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Yorwopt. 



Durah CMiafltuig das woht lebeosfthigeii Fttntflntais AI* 
hanieii IaImb ^ D^kmilni dafür gesorgl, dafi dar Balkan 
aaeh femerUn aiaa iMattndige Baimnihigiiiig Boropaa büdan 
wird. (Dies habe ich in meinem kürzUoh ersohienenen Werke 

„Das Fürstentum Albanien" ausführlich begründet; 
und dem Umstand, daß alle meine Vorausaagimgen sofort in 
glänzendster Weise eintrafen, dürfte es wohl znznschreiben sein, 
daß das Bach binnen sieben Wochen ver^ffen war und jetzt 
in zweiter Auflage erscheint) Die onaaableihliohen Wiirea in 
Albanien lenken aber daa öffentliche Interesse auf dieses Ter- 
wahrlosta Laad, und am aidh aiaaa Uaiea Begriff fon aainer 
BerAlkanuig bUden sa kOsaaUt iai aa aanrnglaglidli notwandig^ 
aafaw früharaa Sahiakaale, seiae Abatammaag, kan aaine 
0aaoliiehta sa kaaaaat am ao aulir« da aigaallleh aiaa aololia 
saaaauaaahftagaada GaaeUciita aoah aMit Torhanden iat 
Naa ÜBt sieb aber die Oesebiehte tod Albatdea kaum tob jener 
Ton Montenegro trennen: erstens, weil meistens die Herren 
des einen Landes auch solche des anderen waren (wenigstens 
bis zur Türkenzeit), und zweitens, weil auch bei getrennter 
Verwaltung fast immer Kriege geführt wurden, welche beide 
Länder berührten. Diaa ist der Grund, weshalb in diesem 
Werke die Geschiobta Toa AlbaaMB aiit jaaar tob MoaiaBagra 
ftrbaadaa warda. 
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Vorwort. 



Bio Ton mir nnmittelbtr dun bennteten QneUm sind: 

Andriö, Geschichte des FurstoattimB Montenegro Yoa der Ältesten Zeit 

Ws 1852. Wien 1853. 
Bolizza, Belaüone et descrittione del sangiacato di Scuttari. Yenezia 

1614. 

Da5iö, Gma Oora. Biograd 1874. 

Oop6eTi^, OberallNuiieD und 8«ise logs. Leipiig 1881. 

„ DaB Fflnfemtam Albanien. Beriin 1914. 

^ Xoglcaegio und die Montsnegriner. Leipiig 1877* 

„ Zur EriegegescMchte der Balkanbalbinsel. Leipzig 1887« 
„ Der turko-montenegrinische Krieg 1876/78. Wien 1877/79. 
Hecqnard, La Haute- Albanie. Paris 1858. 

Hopf, Chroniques gr^co-romaneB inödites ou peu connues. Berlin 1873. 
Jireßek 1), Geschichte der Serben. I. Band (bis 1371). Gotha 1911. 
ff Die Hand- 1-^traßen und Bergwerke von Serbien und Bosnien 

wahrend des Mittelalters. Prag 1879. 
„ Staat und Gesellschaft im mittelalterlichen Serbien. Wien 
1912. 

Karad2id, Hontonegn vnd die Montenegriner. Stattgarfc 1837. 

Lenormant, Tnrcs et Montinigrina. Paris 1866. 

MandroTiö, ünstroTana istoqja erpikog naroda od ujetaiyeh Tremena 

do proglaäenja noTe kn^jeTine. Be5 1885. 
Marmont, Mömoires du Duo deBagnse de 1792 ä 1841. Paris 1857. 
KedakoTid, Poyijestnica Cmegore od ni^stai^eg Tiemena do 1830. 

Zpmun 1850. 

MilakoTiii, Storia del Montenero. Tradozione di KaznaÖid. Sagosa 
1877. 

Milutinovic, Istorija Cmegore. liiograd 1835. 
Paganel, Geschiebte Skanderbegs. Leipzig 1865. (Nach Barletius.) 
Bäsch, Vom Schwanen Beig. Dresden 1875. 
Beinsberg-Dflringsfeld, Montenegro. (In ^Unsere Zeit**.) Leipzig 
1858. 

Stieglitz, Ein Beench auf Montenegro. Stuttgart 1841. 
yiaboTi(5 et Frilley, Le Montönögro eontamponin. Paria 1876. 
Yriarte, Ii Montenegro. Milane 1878. 



1) Erst gegen Ende de« Drucks bekam ich Jiredeks (ebenfalls aaa- 
gezeichnete) Abhandlung „Albanien in der Vergangenheit" („Öaterr. Monat«- 
»chrift f, d. Orient", Nr 1—2, 1914) in die Hand. Die im „Machtnig'' er- 
wähnten Zitate aus Jire<iek beziehen sich auf diese Schrift. 
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Vorwort. 



Viele dieser Qaellen sehr eoTgfUtig auf Onmd anderer, 

namentlich älterer Qaellen bearbeitet, so daB !eh mir ersparen 
konnte, auch diese in der Urausgabe zu llate za ziehen. Immer- 
hin glauife ich, daß so ziemlich alle yorhandenen Quellen in den 
vorerwähnkü Werken benutzt wurden, so daß höchstens die Auf- 
findnng weiterer Urkunden Neues bringen könnte. 

Von mdndliohen Mitteilungen habe ich solche herrorragen- 
der Montenegriner ans der Zeit des l^'ürsten Danilo (die ich noch 
1876 kennen lernte), sowie meiner Matter benntst, welche ja die 
Yeranlassang war, daß mein Yater 1861 den montenegiiniseben 
Thron ablehnte, und die deshalb über jene Sreignisse wohl genaue 
Ansknaft geben konnte. Übrigens worden mir ihre Aussagen dureh 
Milo und Savo Martinoviö bestätigt 

Was endlich die Art der Behandlung des Stoffes betrifft, so 
kann ich mit Stolz darauf hinweisen, dali die Kritik meiner früheren 
Balkan -Werke mir das Zeugnis ausstellte, daß ich mich niemals 
verleiten ließ, aus mißverstandenem Patriotismus (Chauvimsmus 
ist mir direkt Terhaßt) Tatsachen zu entstellen oder schönzufärben. 
Meine Kritik hat stets die Kegierongen der mir lieben Länder 
und Völker gl eich scharf getroffen. Auch in diesem Werke 
habe ich keine Ausnahme gemacht Wenn ich das erb&rmliehe 
Verhalten früherer Begiemngen Kufilands und Osteneichs gegen 
Montenegro gebfihrend an den Pranger steUtSi so wird dies jeder 
unbefongene Leser angesichts der nicht wegzuleugnenden Tat* 
Sachen begreiflich finden. Nur ein besehrlnkter Kopf oder ver- 
bissener ChauTinist wird daraus folgern wollen, daß ich gegen die 
erwähnten Linder feindselige Gefühle hege. Ich muß dies eigens 
erwähnen, weil mir zu Ohren kam, daß man aus meiner scharfen 
Verorteihing 1er törichten österreichischen Halkanpolitik in meinem 
„Fürstentum Albanien*' den Schluß zog, „ich treibe antiöster- 
reichische PoUtik'M Als ob Regierung und Land gleichbedeu- 
tend wären! Und als ob nicht gerade deijenigeder beste Vater- 
landafrennd ist, welcher eine Regierung bekSmpft, die nach 
seiner ITbersengung den Untergang des Beiohes her* 
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beiführen maß ^)! Jenen Verdächtigem aber mochte den 
AnMpnioh Bernardin de Saint-Bierres in Qeniflte flUmtt: 
«Ce ne mt pM oeux qvi d^oonTrent lei manx d* Umx patiie 
qü €n sonl les eimeiiiis, oe mt oenx qui la flatteBtl" 

Da ich mich laa jeher hemOht habe, nnparteiiaeh ni 
urteilen, glanbe ieh aoeh nicht, dafi man mir Torwerfen kSaate, 
irgfend etwas Nachteiliges Terschwiegeu oder vertasclit oder scböifc- 
gefiärbt, oder Getadelten unrecht getan zu haben. 

Schließlich mochte ich noch dem Herrn Hofrat Prof. Dr. Kon- 
stantin Jireöek meinen Dank für die mannigfachen Winke und 
HittoiloBgen aasspreoheat welche lob ihm Terdaoke nnd die fAr 
das Todiegeiide Weik von Wert iraren. 

Berlin, den 15. März 1914. 

Der Yerfaaser. 



1) W&re M aad«n, to nfiil» Iii jedom Lande fie Oppotitloa einer 
Bflgientng feriiditigt «erden, dal lie „antipatrieliieh** seL Und doeh 
lehrt nne die Geicliiofale, daS getade die größten Yateriandefreonde in der 
■efairftten Weise gegen ihre Begieroogen Stellang genommen haben. Ee 

ist dies auch be^^rpiflicb , wenn man sich Tor Augen halt, daft m nicht 
imnur die Fähigsten sind, die ao der Spitze stehen, sondern Leute, die 
aus anderen Gründen cor Macht gelangten. In den Monarchien sind es 
oft nur CHbMtUage der KamaiiUa, in den Bepabtiken Komptionielen, wie wir 
ja in Vnakxikk und aanenllioh dm Yeieiniglfln SltaleB wAm konnlenl — 
Man lese nur, was ieh in meinem yorletiten großen Werke: „U. S. A. Aus 
dem Dollarlande" über die Fäulnis nordamerikanlacher Politiker eagte, 
die unter dem £ioflaß der Trusts und anderer Yolksaasbenter stehen. 
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Vorbemerkimgeu. 



Zur Schreibung der Eigennamen habe ich die südslavisciie 
BechUchreibuüg angenommen, als die einziget welche die richtige 
Aussprache versinnlicht Danach lauten: 

c immer wie tz, 

<S „ „ tsch, 

6 wie das schwedische k vor ä und also ein Mittelding 

zwischen tx:h und tschi 
gj und dz wie dach« 
T wie w, 

8 „ SS, 

I M sehr weiebee s (französisch z), 
Inn » seh (französisch j), 
8 „ hartes sch (französisch ch), 

h am Ende oder Tor einem Konsonanten immer wie oh, 
sonst h oder ch. 

Dft Iber die aibuieiiiehe Spfiehe einen Imat bedtit» weioher 
dcBi englisdiien Iii entipziolit, io liabe ieh ftr dieeen dti th Imi- 
MaHoi. Zu enriUmen ist nMh, daft in den aUMneiiaclien Wörtern 
das «a nit dem fransösiseiien NasaUnvt und du in gleidi dem 
iMunlea fraasösisohen in aosgesproeben wird. 

Was die grieehisohen Wörter betcifft, so habe ieh sie so 
gesehiioben, wie sie im Dentsohen lanten» anegenoaimen das 
C, weiebes ieh dmh i wiedergabt weil es dem serbisehen s enU 
spiieht, md nur doft« wo die Ansspiaehe der Nengiieoben so 
TSKsebieden tqii der auf den dentsehen Oymnasiflii eiagefilhrteii 
{gröfitenteib lUsefaea) Eiasmns*seheii Ansspiaehe ist^ in Klammem 
die Originalsehreibimg beigesetrt. Z. B. Venia (JM^a). Denn 
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VorbemeriKmgen. 



die Nengrieehflii aprechen ß me w anB, m irie e, ov, n ivie vr, 
6T, ttt Ott Vi Vi, 1} wie i, ^, d wi6 das harte und weiche englisehe 
th, ( wie das franzöBiache s, <r wie as, yb, ft^ yv wie je und ji,. 
IST wie ft» yr wie d za Beginn, sonst wie nd, y vor y, % ^ 
und haben den Spiritne asper (*) etamm. Die tfirkiaehen Wörter 
sind mit der sfidslaTisehen Bechtsehreibnng nnd Ahientzeiehen ge* 
sohiieben, Ö nnd ü durch diese Bachstaben wiedelgegeben. 

Was die rnaiiBchen Namen betrifft^ bo aohiieb ioh sie avoh 
der denteehen Aussprache entsprechend mit kroatisohen Sdhiift- 
zeieheoi weO, wenn ioh die cyrUhsehen Bnehstaben des Bnseisehen 
mit kroatisehen Lettern wiedergegeben hfitto, Yerwimmg ent- 
standen wfire. Bann die Bassen haben es senderbaierweifle noeh 
an keinem Spradigel^rten (me die Serben nnd Kroaten solöhe in 
Earad2i<$, DaniSid nnd 0aj besitzen) gebraoht, weleher ihre 
Tonranftwidrige Beehtaohreibnng dnroh lateinische, aber phcneüsdhe 
Zeichen ersetat h&tte. Ans diesen Gründen habe ich also z. B. 
Fatjdmkin, Arjöl, Arlöv nnd Galiein geschrieben, statt 
PotemUn, Oröl, Orloff nnd Qolicin, w^ eben jene Namen so aus- 
gesprochen werden. tTnd am die Nationalität zn kennzeichnen, 
habe ich alle Tanfiiamen in der Form wiedergegeben, wie sich ihr 
Triger in seiner Mnttersprache selbst nannie: also a.B. 
einen serbischen Peter mit Petar, einen rassischen mit Pjotr, 
ehien ftansftsiwhen mit Pierre, einen italienischen mit Pietro, 
einen griechischen mit Petros, ehien albanesischen mit Prenk. 

Die Ortsnamen nannte ich stets so, wie sie an der be* 
treffenden Ton den Binheimischen genannt worden, 
weshalb dieselbe Stadt %, B. erst Scodra, dann Skadar, 
dann Scntari, dannlskenderij6 nnd snletst Ökodra genannt 
wird. Oder Bpidamnca, Dyrrhachicn, Dra^ Darazsoi Dorres. 
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Seite 61 FaBoote, Zeile 2 v n. Ik» wahrscheinlicher «Uitt weniger 
wahrscheinlich. 
„ 78 Zeile 7 v. o. Kee Jelleaveta aUtt JeUaavet. 
• „ 80 » 5 V. a. liee Despot «tittl Kdnig. 

„ 88 4 V. 0. streiche sich. 

^ 116 Fatnofc. '/<'ile 6 t. a. lies in den Armen einer Viia and 

werde. 

H 145 Zeile 15 t. o. lies Dradevics »tatt Dra^enica 
„ 156 „ 4 T. o. liet lindiir statt sindfir. 
„ 184 „ 9 T. o. liet den atatt der. 

„ 837 „ O. lies I m statt Am. 

„ 851 „ 19 V o. lies Sjenica t^tatt äjenicat. 

„ 486 „ 6 V. u. lies den statt der. 
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Erster Zeitraum. 



1« Monteneipro und Albanien bli mr Blnwandernng 

der Serben. (636 a. Ohr.) 

Jene Landstriche, welche das heutige Montenegro und Albanien 
bilden, waren in den ältesten Zeiten von den Illyriern bewohnt, 
die vermutlich in eine Menge Stämme zerfielen, deren jeder viel- 
leicht auch eine andere Mundart sprach, öu wie dies heute noch 
bei den Deutschen und Slawen der Fall ist. Bei den alten Ge- 
schichtschreibern findet man über die Sprachen fast nie eine An- 
deutung und ebensowenig gaben sie sich Mühe, die ethno- 
graphischen Verschiedenheiten der „Barbaren" auseinander- 
zusetzen oder auch nur zu untersuchen. Was nicht Hellene oder 
Römer war, gehörte eben zu den „Barbaren", für die man sich nur 
dann interessierte, weiin sie die Grenzen bedrohten. So kommt 
es, daß wir von der Nationalität der lUyrier eigentlich fast nichts 
wissen. Man dürfte jedoch nicht fehlgehen, wenn man annimmt, 
daß sie jene Sprache redeten, von der das heutige Toskische 
herstammt. Denn dieses ist offenbar eine so uralte Sprache, wie 
das Keltische, Baakische oder Gälische. 

Appianus behauptet, daß die Illyrier ihren Namen von einem 
sagenhaften 1 Marius herleiten, welcher der Sohn des Kyklopen 
Polyphemos und der Nymphp (jlalathia gewesen sei. ApoUoduros 
und nach ihm der byzantimsche Schriftsteller St^phanos bezeichnen 
lllyrius als Sohn des Radmoa und der (II)Armonia- ApoUonios, 
Pftlepliatis und Syllax erzählen, daß (HjYlloä, Sohn des (Il)Iräklis 
und der Melita, Stammvater der Iliyrier sei. Kafail Levakovic 
(Erzbischof von Ohrid) schließt sich dieser Autiassung an und 
leitet den Namen „Illyrici" von „Hylleni" mit der Ubergangs- 
iesart „Ilünici" ab. (Da würde ich aber eher „Hyiieni" als Ur- 

Gopdeviö, Mouteuegro and Albaiüen. 1 
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form von (ii)Elliui [Griechen] ableiten!) Farlati nirniiit die Er- 
zählung des ApoUonioB an und bctiacbtet (II)Yilijs als den ersten 
König von Illyrien, wclcLer 1225 v. Chr. iii eiuer iScklaciit gegen 
die Mentorider gefallen aei. 

Was an diesen unsicheren Sagen Uüd Uberlieleruiigen Wahres 
ist, läl'jt sich heute nicht nK'hr feststellen Was die einzelnen 
btäinme betrifilt, welche die uns interessierenden Laadstriche im 
grauen Altertum bewuhuten, su sei erwiihnt_; daß im 8hderi des 
heutigen Fürstentums Albanien (den Ijäros lasse ich ganz aulier 
Betracht} an den Ufern des Aciüs (heute Vujusal die Argyriner 
wohnten (vuu denen jedentalls das heutige Ai jirökastro [ y^Qyvgd- 
■/.aoiQoy] seinen Namen fuhrt), an die sich ncrdlich, gegen Berat 
zu, die Kncheleer und gegei:i die SemeniOtlündung zu. die \'ui- 
lioncD ansrhlüssen, wiihrend der Oberlauf des Apsoa (Semeni) 
von den 1) a s s a r e t e r n , sein rechtes Uler von den T a v 1 a n t e r n 
bewohnt war, welch letztere sich bia zum Drira erstreckt haben 
süllea. Um den Skadra-See herum wohnten die Labcateu und 
in Montenegro die Dokleaten ]\Iiredita acheint der Wohnsitz 
der Pirusten gewesen zu sein, und die von Ptolemäos genannten 
Alvaner {*^Xßavol) saßen um Kruja herum. Aber alle diese 
Stamme dürften ethnographisch gerade so ein einziges Volk 
(die lllyrior) gebildet haben, wie die franken, Sachsen, Bayern, 
Schwaben usw. demselben Volk angehörten, trotz der verschie- 
denen Kamen. Uber die Sitten der lllyrier tinden wir bei den 
alten Schriftstellern nicht viel — das meiste noch aus der Zeit 
des Cicero, wo Vario nai^icntlit h die kraltigen, arbeitsamen Weiber 
der lllyrior rühmt, die unverdrossen arbeiten, kochen, Vieh weiden 
(ganz wie die heutigen Montenegrinerinneuj und sich ebenso großer 
Achtung als I'reiheit erireuen, namentlich die Jungfrauen, denen 
es gestattet war, Kinder zu bekommen. 

Eigentlich gab es nie ein geeiuigtes illyrisches Reich (so wie 
es ja auch nie ein geeinigtes Slawenreich gab), weshalb der von 
Apollonios genannte „König vun illyncn " (H)Yilo8 wohl nur ein 
Maiumcbiurst war, vermutlich der Tavlanter, weil sein Nachfolger 
Kl in i kos 72 Scbilie zum griechischen Zug gegen Troja stellte. 
Vielleicht war er aber auch König eines D a 1 m a t i e u bewohnenden 
btammes, denn es wird weiter erzählt, daß sein Nachfolger D a v • 
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Bios von den ainbrachencleii libnrnieni beai^ wurde und nch 
d«Blialb 1188 Chr. musb Italien inrUekaog. Die libunuer be- 
wohnten nimlich Utrien und Korddahmatien. AngebUch eoUen äe 
naeh dem Trojaiuflchon Krieg aus Kleinanen gekommen aein, 
„ganz'' (?) Ulyrien erobert nnd die Griechen (?) Terjagt haben, 
worauf sie nch an der Ostseite der Adri* iestsetsfen. Aneh diese 
Libnmisr sollen Feministen gewesen sein, so wie die heutigen 
Yankees (Belege daflir findet man in meinem Werke „Ü.8.A. 
Ans dem Dollar lande", Leipzig 1918, Ed. H. MaTSr), denn 
der Periplos des sog. Skylax yon Kaijanda nnd NikoUos von 
Damaskos eraiUen yon einer mit VIehninnerei ▼erbondeaen Weiber- 
heinchaft im Lande der libuxnier. Tatsache ist allerdiiigs, dafi 
an der Ostkttste der Adria wiederholt Königinnen regierten. 

Weitsr heifit es, dafi 604 t. Chr. die Gallier unter Bello- 
veses lUyrien ttbersdiwemmtsn, worauf sich die labumier auf 
die Inseln flttohteten, wShrend sich die dann surftckgebliebenen 
Gallier mit den aarHokgebliebenen libumiem su dnem Volke 
versebmolaen hatten, dessen Hauptstadt Scodra war nnd das 
sich bald durch seine Seerfiubereien aum Schrecken der Seefahrer 
machte. Schon früher (im 7. und 6. Jahrhundert y. Chr.) waren 
an der Kttste griechische Kolonien angelegt worden: Epidamnos 
(spifer I>yiThachioii, heute Dürres oder Durasao) 680 y. Chr. yon 
KorkyrXem, ebenso Apollonia (des heutige Dorf Bolena nahe 
der Mflndung der Vojusa), Llssos (beule LjeS oder Alessio) 
eine Kolonie der Syrskuser, Aylon (Aylona) und Kolobinion, 
später Olcbinium (Ulcin oder Dulcigno). 

Das Hauptreioh der Ulyrisr hatte seinen Mittelpunkt in 
Montenegro, die Hauptstadt, wie erwähnt, war Scodra (dkodra 
oder Skutari), die Hauptfestung Rhison (Kisanj oder Bisano), 
eine andere starke Festung Medeon (Medon). Als lltester KOnig 
dieses Reiches erscheint Bardyles der 859 y. Chr. yon Pht- 
lippos dem Makedonier, geschlagen wurde, nachdem er yorher 
den Ipiros und Makedonien teilweise erobert hatte. 366 yenuchte 



1) Dieser Name ncheint tneine Auiijeht zu bcstiitigen, daß das lu'utijj;e 
Aibauesische vom lilyrischea abstammt, deuu im Albauesificheu bedcutot 
„bsrdh" (das dh wie das grieehiselie i ausgesprochea) „veifi^. 

1* 
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Erster Zeitraum. 



Bardyks nook einen Angriff, der Jedoch ebenfidb mUdeng und 
einige Jahre spiter au makedonisohen Einöllen iUhrte. 

Bardylea' Sohn Klitos und desBea Vetter QlaTkoa teilten 
unter mStk das Beich: den Teil nördlich dee Drin bekam eratorer 
als „Ktfnig der Trivaller'*, die sOdliehe HftlAe GUykoe ab „Efinig 
der Tavlaater*'. Sie ftthrtoa geigen Alexander d. Gr. unglüek- 
Itche Kriege und muAten lu seinem persuchen Heeresang Hilfst 
trappen atellea> 

Nach dem Tode des grollen Königs erneuerten die lUyrier 
den Kri^y siegten in drei Land- und awei Seeaehladiten und 
setaten Pyrrhos auf den Thron von Ipiros. Naeh Glavkos kam 
dessen Sohn Pley rat aur Begiemng, der sie Indes dem Agron 
übertrug. Dieser yerelnlgto alle Teile lUyriens, unterjochte den 
Ipiroe und bemKchtigte sich Korkyraa (Korf üi). Infolge der Nach- 
richt yon einem neuen Si^ Ober die Atoler trank sich der 
König jedoch einen solchen Rausch an, daß er an den Folgen seiner 
UnmiAigkeit sterb. Seine Witwe Tey ta ^) abemafam im Namen 
dee mindeijtthrigen Pinnes (oder Pineas) die RegentMshaft (983 
y. Chr.). Diese kriegerische KOnigin machte sich an die Be- 
lagerang der Insel Issa (Lissa), deren Bewohner die Römer um 
Sebttta anriefen. Teyta empfing indes die römischen Gtesandten 
sehr Übel und ließ ihr Fahneug wihrend der Rückkehr durch ihre 
Seerfiuber nehmen und sie selbst töten. Der Konsul Posthumius 
Albinus brach hierauf mit 82000 Hann gegen lUyrien au^ während 
sein Genosse FulWus Centumalus mit 300 Schiffen Korkyra weg- 
nahm. In die Enge getrieben, flüchtete ridi Teyta nach Rhiaon und 
bat die Römtf um Frieden, welcher ihr gegen Abtretung ttnee ge- 
wissen Gebietes und TVibutaahlung gewährt wurde (329 y. Chr.). 

Nach dem einige Jahre apHter erfolgten Tode der Königin 
Tevta übernahm Dimitrios, der Gatte Triteytas (Uuttsr des Pinnea 
und erste Gattin Agrona), Vormund- und Regentschaft Er suchte 
sich dee römischen Einflusses au entledigen und unterstfiteto Phi- 
lipp yon tfakedonien, weshalb Ihn die Römer bekriegten, absetetan 
und Pinnes aum Scfaattenkönig machten. 



1) Die Boocheaen behaupten, der dortige Ort Tivat (Teodo) habe 
seinen Namen ran der Tsrta, welche im nahen Rhuon reddiert habe. 
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Als Kum von Hannibal bedrängt wurde, erhob sich ein großer 
Teil der liljrier; bloß Serdillet, der R« hcrrscher Mittelalbaniens 
bis Avlona hinab, blieb den Röraern treu, welche hierdurch üir 
Überp:F'wii lit behaupten konnten. 

Der letzte König von Illyrion war Üentios, Sohn des Flevrnt 
und der Kvr} diki. Boi «finer Thronbesteigung ließ er seine Brüder 
Piator und Karaventevs umbringen und rrp-ierte dann so herrisch, 
daß pr sich die Liebe des Volkes versclK i v,tc Zudem betrieb er 
die iSeeräuberei mit verstär Itter Kratt und verbaud sich mit Persevs 
von Makedonien. Im Jahre 168 v. Chr. sammelte er bei Liaaos 
(Ljes) ein Heer von 15 000 Mann, womit er Bassania (Elbaaao) 
belfigerte. Roms Geduld hatte aber inzwischen ihr Ende erreicht. 
Der Prätor Anicius landete in Dalmatien, zwang dadurch Geutios 
zum Rückzug aut Scodra und belagerte ihn daselbst Nach einem 
unglückhchen Ausfall ergab sich Gentios auf Gnade und Ungnade 
und schmückte mit seiner vom Legaten Perperna bei Medeon ge- 
fangengenommenen Gattin Etleva und seinen Söhnen den Triumph- 
zug des Siegers, lllyrien wurde römisch und zwar bildete Süd- 
montenegro mit der Hauptstadt Scodra die Tribus Labcatis 
und Nordmonteuegro mit der ILiuptstadt Rhizon die Tribus 
R h i z o n i a t i s. Scheinbar blieb allerdings lllyrien noch selbständig, 
denn erst Augustus verwandelte das Land in eine römische Pro- 
vinz lllyricum (später Dalmatia), während Aibuüea zur Pro- 
vios M a c e d o n i a gehörte. 

Unter Diokletian (von dem man annimmt, daß er tins der 
Stadt Doclea [Dukije in Montenegro] stammte), also 284 — 305 
n Chr., fand eine Neuteilung des Reiches statt, wobei zur Pro- 
vinz Dalmatia die Tribus Rhizoniatis und zur Provinz Pru- 
vaiis die Tribus Labeatis kam. Zu letzterer gehörte auch 
Docica. Mittelalbanien kam zur Provinz Epirus nova, Unter- 
albanien zu Epirus vetua. Die Illyrier scheinen gute Soldaten 
gewesen zu sein, weil die Römer sie sehr gern zum Heeresdienst 
heranzogen. Doch verlegte man sie in möglichst ferne Gegenden. 
Nur in den groiton Städten gab es römische Kolonien und in 
den Hafenstädten auch griechische. Die große MiHtärstraße Via 
J^^catia nahm von Dyrrhacbion (Durazzo) ihren Ausgang. 

In kirchlicher fieuehnng erwähn^ daA dee heiligen Paulus 
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Schüler Titus in AlbanicD und Montenegro das ( 'hiit^tentLuu ver- 
breitete. Die römische Kirche besaß noch im G Jahi hundert dort 
große Patritnonia, doch entzog Kaiser Leo der isaurier 731 Illy- 
ricuni dem Papst und stellte es unter den Patriarchen von Kon- 
Btuntinupolis In Dukije (Doclea in Monteu^ro) findet man noch 
«Jtchristiiche Kirchenruinen. 

Nachdem Illyrien schon im 3. Jahrhundert durch Einlalle 
der Goten gelitten hatte, kam es 395 zur Teilung des römischen 
Reiches, wobei Dalmatia zum weströmischen, Praevalitana zum 
ostrümischen geschlagen wurde. Die Grenze ging von den heu- 
tigen Bocche di Cattaro aus nordwärts. Schon im nächsten Jahr 
erschien Alarich mit den Westgoten, drang bis in den Peloponnes 
und verlieft Illyrien erst 408 0* drangen Hunnen» 480 neoe 

1) Die doch eher slawisch ab geruiauincli klingeudeu Namen der Goten: 
Alarich *), Ostrojla, Videmir, Selimir, Yalamir, OdoTakar, Vltica, Baduila-Totila, 
Yitigee, Teja, Gripac (Ktpac?), Vamba, Vaija, Vmiear (ViniHuwias) vsw. 
▼erleiteii maneba ierUiebe Schriftttdler, wie >. B. Hilojevid, dasut die Gotan 
alebt llir Germanen, sondern für Slawen zu halten — eine Ansicht, dle^ 
wenn man die Namen betrachtet, allerdings vk'l für sich liat Dip Hprnlpr 
und Rn^er waren sicher Shiweu, wahrscbeinlicli auch die Gepidea, und es 
ist bekannte Tatsache, daß ursprünglich die Slaweu die ganze Ostbälfte des 
beatigen Deataeblsods bewohnten, wie man noch an den Ortanamen erkennen 
kann [m. B. L^dg von „li^ea** nl<>>kde*0f end es etebt fest, daft B. 
Fulda (ebenso wie Bamberg, Beyzeatb und WGnbug) eine slawische Grün- 
dung ist. Danach wlire also nicht zu wundpm , wpnn die von der Ostsee 
berabgekornmenen Goten, ebenso wie, die Vaudalen, t^l i.v, ;i j.'ewt\sen wären. 
Die Geriuauisierung der ostelbiscben und thUringischeu \ uiker kam ja erst 
viel epftter ab Folge der groSaren kriegeriaeben TQcbtlgkeit der Qermanan. 
In dem Gtenueeh der VSlkenvnndemng maebte man ktinen Untereehied nd- 
■ehan den einbrechenden „Barbaren". Wurden doch auch die Hunnen und 
Awaren von slawischen Völkern begleitet, sei es freiwillig oder weil sie ilaiu 
gezwungen worden waren. Wie oberflächlich die alten Schriftsteller es mit 
der Sprache nahmen, kann nicht wundern, wenn man noch beute sieht, wie 
moderne Schriftsteller in dieser Besiehung Unsinn schreiben. Da behauptete 
8> B. der franaSeieeh e Obarat ViaUa, der mit den llontanagilnani peraStt' 
lieb doreb Jahre verkehrt hatte, sie sprSeben eine Mundart dea — 
Grieeblaebea; in anderen Werken fiuod leb erwibnt, daS die bosaiaehen 

*) wad«r BdniMr nodi Orlaeliaa ein l oiier 6 kaanten, varamt» leb, dal 

»If» dIp auf c oder euJeudnü slawlticlien Namen mit ch wle(lerKa1)pn , -»v i c dies 
noch heute die österreichischen Italiener tan; so das luau vielleicht 
Alariö, Taodotlö, Hanaamti, ArdatUSi Bedarld aoaaaqtrMlian kfttte. 
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OilgoleDscbaren ins Land und eroberten DyrriiAohioii. Damab 
wohnte Kaiser Nepoe in Ddmatia, wo er jedoch vor seiner %api* 
•ladt Sftlooa ermordet wurde. Odovakar, der Tier Jahra aiiYor 
dem weströmiachen Reiche eine Ende gemacht hatte, eroberte jetzt 
auch Dalmatia, dann folgte der GK>teakftoig Ostrojla, der sich 
493 zum Kdoig von Praevalitana anam&n lieft und yemmtlieh in 
Scodra wohnte. Sein Neffe S e 1 i m i r erlangte nach der Yertreibong 
der Qoten von Jnatinian den Titel eines „ Grafen von Zenta**. 
(Zeta =s Montenegro.) Kaiser Justinian (ein gebomer Slawe namena 
UpraTda) ließ durch MunduB diesem Qotenreiohe «in Ende machen 
(535); doch nach des letsteren Tod bei Salona gewann der Goten- 
feldherr Gripac wieder die Oberhand, räumte jedoch die Stadt 
schon 536 ^). Justinian vereinigte darauf lUyrien mit seinem 
Beiche. Unteralbanien soU aber 517 von Magyaren (?) nnd Bal- 
garen (?)y 527 von Bulgaren (?), Gepiden und Herulem, 539 von 
Magyaren (?) und Langobarden, 648 von Slawen und A waren 
verheert worden sein. So behaaptet wenigatens Hahn. 



Mohammedaner und die Pomaken türkisch reden, die Magyaren und 
Albanespn S 1 ü w n n seien usw. Wenn derlei heutzutage noch möglich ist, 
darf man sich doch nicht über die Unwissenheit und falschen Uberlieferungea 
der alten ScbriftttteUer wuudern, bei deueii mau vergebeua Nachrichteu über 
^e Sprach an der nBarbareo** saehtl — Ich mSobte Gbrigeus bemerkeDp 
daB Jireiek In einen Priiadirief an mu»h dBe Namen für tüighend er- 
klärt und daa Gotische mehr für eine germanische flache hilt, aber dem 
Isländischen nühor v^rwüTidt als dem DiMifschen 

1) Jireöek in tjeiuer trefl'lichen „Gesehielite der Serben" hält den 
Goten Anagaafc für einen Geriuaueu und will davon Engstiugeu Iii Württem- 
berg abtoltea. Diät achoiat mir etwat mSt hergeholt. Vial wahnehdn- 
lieber iat ea, dai Anagaat aar die giieehiwh-lateiaiache Form dea alawiaebeD 
Namens Onogost ist, eratena weil ea damals viele slawische Namea gab^ die 
auf .,gost" endigten, und zweitens, weil auch das heutige NikSiö in Monte- 
negro, welches früher ünogoat hieß, in lateinischen Urkunden Anagast um 
genauut wird. Die Börner haben nämlich, gleich den Griechen, alle fremden 
Namea ihrer %»nudie angepaftt nnd ao a B. Hennann in „Arminfaia'' Ter- 
«andall, wie ja aaeh aas CSinfii „Ckoapä*^^ aoa Sammtuamit nSeadnunia**, 
aus Seth! „Sesostiii**, aus Nabu Kodiir Ussur „ Nabuchodonoaor" und nNeba- 
kadneaar**, and gar aoa Naiirraa — »Choarofia** wnrde. 
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Zweiter Zeitraum. 

Yon der serblBchen Einwanderung bis m den 
Baisiden. (636—1356.) 



2* Bi« sur AbsdifttUimg der byzantinischen Oberhoheit 

unter Vojisimv. (1039.) 

Ei iit waimohflidiichi daS die BiUcanludbiniel aehoii in den 
enten Jahrlrasdarteii n. C9ir. von eiuelneii Slawenstitmnien Uber- 
schwemmt wurde. In meinem „Makedonien and Alt- 
eerbien" habe idi S. 866ff. auafUhrÜoh Uber die flheeten Nach- 
richten gesprocheiii welche die Slawen bebreSen, und möchte^ um 
Wiederholung au vermeiden, auf jenes Kapitel Terweiaen. Hier 
nur MTiel in KOne, daA Plimue sohoii Im 1. Jahrhundert n. Chr. 
Ton „Serbi" entthlt, die um das Aiöveche Meer wohnoi. Im 
8. Jahrhundert nemit FfolemAoa „Starn** (Sfyßot) und „StAvani^' 
(2fa&m»), was wohl Teraohriehen i&r „Slayani" ist. ünd durch 
die Germanen erfuhr man damals von den „Veoedi", weil die 
Germanen die Slawen „Wenden*' nanutan. Nebenher werden die 
nAnten'^ (Livtta) von Jordanes 650 als die tapfersten Slawen- 
stumme beaeiehnet Wenn Phikopios (550) eraKhlt^ daA die Sk- 
Tini und Anti fiüher den IpeiH einsamen Namen i^Spon'* geDihrt 
h&tten, io dOffie dies auf Verhunaung aus „SorM" oder y^Serbi'' 
lurüdKaaibhreo sein. DaB diese Anneht die liehtige ist, wird 
duroh die sogenannte „Münchner Handschrift" aus dem 9. Jahr» 
hundert erUb^tet, in weldier es heißt, daß die Serben ein 
großes und sahheiches Volk waren, sowie daß die Slawen „nach 
ihrer eigenen Behauptung von den Serben abstammen und sich 
alle früher schlechtweg „Serben'' nannten. (Was dann auch 
erklären würde, wieso es kommt, daß die Lausitzer Slawen 
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• 

sich heute noch Serben" nennen, wo sie doch örtlich so weit 
von Serbien getrennt sind and mit diesem niemals in Beziehung 
stanfien ) 

Im 3. Jahrhundert bcf^'anncn die slawischen Einfälle in die 
Balkanhalbinsci immer häutiger zu werden , und um Ruhe zu 
haben, siedelte Kaiser Galerius 298 sämtliche sich „Hrvati" (Kro- 
aten) nennenden iSlawen in Bulgarien an. in der Folge kamen 
immer mehr nach, die 548 Illyrien überschwemmten, bis Dyr- 
rhachion kamen und bb'2 wiederkehrten, ja 075 und 582 durch 
Illyrien bis Griechenland vordrangen — angeblich 100000 Mann 
stark; und so war schon im 6. Jahrhundert der Balkan mit 
Slawen stark besetzt. Daraals gab es dort die slawischen (oder 
wenn man will serbischen) Städte Labuca, Mala Rijeka, Brsanja, 
KlejStevica, Vratiste usw., und auf dem byzantinischen Thron 
saßen geborene Slawen wie Justinos und Justinianos (Upravda), 
während das Heer von slawischen Feldherren, wie Dobrogost, 
Pirogost, Onogost, Radogost, Ostruj, Tatimir, Svegrd, Svarun, 
Velisar angeführt wurde. Ja gegen Ende des 6. Jahrhunderts 
herrschte in Praevalitana der Slawe Rutomir wie ein unabhän« 
giger König. Er machte sich durch Christenverfolgungen bekannt, 
während man die Namen seiner vier Nachfolger nicht kennt. 
Marcellus Marulus bezeichnet sie nur als „die Tyrannen'' — wahr- 
scbeinUch weil auch sie Christen verfolgten. Der Einfall der 
Awaren und der mit diesen verbündeten Slawen machte 619 ihrer 
Herrschaft ein Ende. Jedenfalls blieben bei diesen Einigen immer 
zahlreiche slawische Familien zurück und so darf man sich nicht 
wundem, wenn allmählich die serbische Sprache (nicht das heutige 
Serbische, sondern die urserbische Sprache, welche damals ver- 
mutlich allen Slawen gemein war und vom Neuserbischen so 
verschieden ist, wie das Deutsch aus der Zeit Karls des Großen 
vom heutigen Schriftdeutsch) auf dem ganzen Balkan mindestexM 
ebenso stark gesprochen wurde wie das Qriechiacbe. Denn noch 
im lö. Jahrhundert sprach man im Pek^nnes vielfach serbisch 
und eine große Zahl griechischer Ortsnamen ist unverkennbar 
•erbisch. Wurde doch sogar Hellas in Li vadia („Wiesenland") 
umgetaufl und der PelopemMi in Pomorje (^iKttstenland''), woraus 
dann die Veneaiaiier Morea machten. 
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Zweiter Zeitraum. 



In den Städten natürlich hielt sich das Römer- bzw. Griechen- 
tum länger. In Doclea z. B. führte man ein Wohlleben und regte 
sich mehr darüber auf, daß der rechtmäßig abgesetzte Bischof 
Paulus seinen Nachfolger Neemesion verjagte und sich wieder des 
Bistums bemächtigte, als daß man sich um die Slawengefahr ge- 
kümmert hatte. Unbekannt ist jedoch, wann und warum Doclea 
verödete oder zerstört wurde — ein Schicksal, das es mit Khi- 
sinum (Risanj) teilte, während sich Butua (Budva), Scodra, Lissus 
(Ljes) und die Burgen in Praevalitana hielten. Statt Rhisinum 
wurde DekÄtera (Kotor oder Cattaro) gegründet, Olchinion bzw. 
Ulcinium (Uldn oder Dalcigno) veri^ und Antivam (Bar) neu 
angelegt. 

Als Kaiser (H)Iräklios den Thron bestieg (610), fand er 
das Reich von Awaren verwüstet und größtenteils in den Händen 
der Slawen, welche in der Folge (611 — 619) sich auch ganz 
Griechenlands bemächtigten. Weil aber die Awaren die größere 
Qe£Eihr bildeten, glaubte Iraklios gut zu tun, wenn er aus Fan- 
nonien weitere Slawen über die Donau rief, denen er Ländercien 
anwies, damit sie Thrakien gegen die Awareneinfklle schützen 
sollten. So kamen denn zunächst 634 die Weiß-Kroaten und 636 
die Weiß-Serben ins Land, besetzten Kroatien, Bosnien und Dal- 
matien bzw. Makedonien, wo die Serben 636 die Stadt Srbica 
(heute Servija in Ncugriechenland) gründeten. Nach Porfiro- 
jennitos {IIoQqwQOyiyin^og) wären diese Serben, „weil es ihnen in 
Makedonien nicht gefiel'', nach dem heutigen Serbien zurück» 
gekehrt, doch ist dies nicht nur unwahrscheinlich, sondern schon 
deshalb unmögUch, weil es heißt, daß Kaiser Konstans II. noch 
657 g^en die Serben in Makedonien einen Feldzug unter- 
nahm. Die Serben des heutigen Serbien sollen um die Mitte des 
7. Jahrhunderts unter einem König Satimir (oder vielleicht rich- 
tiger Zvonimir, denn die Griechen schreiben Zovavi(xidr\g) ge- 
standen haben, dessen Sohn Budimir oder Svetoplck 670 den 
Thron bestieg und sich mit dem größten Teil des Volkes taufen 
ließ. Vorausgesetzt, daß keine Änderung in der Dynastie eintrat, 
würde dann dieser Satirair oder Zvonimir der Ahnherr des Ver- 
fassers dieser Zeilen Bein, wie ans dem nftchsten Kapitel zu er- 
sehen ist. 
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Aber su jemr Zmi waren die Serben in lauter klnne 
FQrfttentamer nerriaaen, wdehe wolü dem Kamen naoh von By- 
an» abbSngig waren, in Wirkltehkeii aber wobl aiemlieb nn- 
abfaXngig gewesen «ein dürften. Etwa to wie bie in die jUngate 
Zelt die Beigalbaneeen üi iliren Beaiehungen zur ttlrkiaohen 
Herracbaft. 

Von diesen kleinen Berbieohen Faretentümern veidieneii 
Zahlnm, Travanija, KonaTlje nnd DiokÜtija besondere 
Erwähnung. Das bedeutendste darunter war das letztgenannte, 
welebes von den BjBaatineni Jiüidäa (Dioklia) genannt wnide 
and seinen ISltaam von der einst berltiunteni aber schon an Kaiser 
Konstantin Porfirqjennitos' Zelt in Ruinen lag. (Wabrscheinlioh 
wurde die Stadt von den einge&Uenen Serben aerstört, obgl«oh 
darflber nichts Näheres bekannt ist) £s nmfaftte Termutlicb das 
Land awischen Drim nnd Nikäid, also den graten Teil des Monte- 
negro vor 1876 und das Maljisorengebiet mit Skadar (Skodra oder 
Sctttari), Der Kttstesstrioh jedoch mit den südlichen Bocohe di 
Oattaro seheint als ,,]laritima" baw. „Piimorje" unmittelbar unter 
grieofaisoher Hensohaft gestanden au haben , weil er vom Thema 
Dyrrhaehion abhing. Die Nordhälflie der Booche mit- Trebmje, 
Bilek und Banjani bildete die 2apainja (Hersogtnm) Traviknija 
{Tt^owia sst Tervunia, lateinisch Tribttnia)| wonach die Stadt 
TVelnnje ihren Namen bd«un. Der Kflstensfanch zwischen der 
Sutoriaa und Ragusa hatte den Namen KonAvlje {Kavayj = Kanali, 
lateinisch Oanale), wahrscheinlich nach der hmgen Wasserleitung, 
welche Epidaurus (Gavtat oder Bagusa vecchia) mit Wasser ver- 
sorgte. An Konavlje und Tk-avunija (vielleicht auch an DiokÜtija) 
grenzte die ^upanija Zahl um oder ZaUmije, auch Hlm, später 
Hum gonannt {2S€q^Mfuav = Saohliimon chora, lateinisch 
Chelmania, Chnlmia oder Cheimo), mit der Hauptstadt Blagaj bei 
Moetsr. Sie umfaftte den grtfftten Teil der Hercegovina, die Halb- 
insel Sabbioncello (Stonski Bat, so genannt nach der Stadt Ston 
oder Stagno an der Landenge Prevlaka) und wahrscheinlich auch 
die Mflndnng der Neretva (Narenta). Die Nordhercegovina wurde 
von den Byzantinern auch Pagania genannt. 

Obgleich nun Porfirojennitos ansdracklich sagt, daB die Tra- 
vonier, Kooavljer, Zahlnmier und Paganier Serben waren, ge- 
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hörten sie doch nicht zum serbischen Reich, das unter Großherzogen 
(Velji 2apani) stand, welche die Nachfolger der oben erwähnten 
Könige (oder Großherzoge) Zvonimir und Budimir Svetoplek waren. 
AU solche werden genannt: Rijeiimir, Radoslav, Prelimir, 
Vojislav (oder Viäeslav) (780—810), Radoslav (810—8:10), 
Prosegoje (830—850), Vlastirair (850—870) und Mutirair 
(870—890) *). (Alle Jahreszahlen nur annähernd.) Unter der 
Regierung Prosegojes, nämlich zwischen 836 und 843 erklärte sich 
Krajan (Krajnas) als Zupan von Travunija unabhängig und 
so blieben auch seine Nachfolger Hvaliroir und Cucimir. 
Großherzog Vlastirair gab diesem Krajan seine Tochter zur Frau 
und erkannte ihn als „Archon" von Travunija au ^). Dadurch 
wurde er eine Art Lehnsfürst des serbischen Herrschers. Man- 
drOTlö fl\hrt einen um 970 regierenden 2upau Prelimir von 
Travunija an, der dann vielleicht Cucimirs Sohn gewesen sein 
mag. Seinen Sohn Petrislav nennt Mandrovid „ König von Dal- 
matien''; nachdem es jedoch damals kein Königreich dieses Namens 
gab, dürfte das wohl für „Dioklitija*' verschrieben sein In diesem 
Falle würde es stimmen, daß Petrislav zwei Söhne hatte, deren 
einer, Vladimir, bis 990 König von Dioklitija, später König von 
Serbien, der andere, Dragomir, 2upan von Travunija war und 
zwar vermählt mit einer Tochter des 980 — 1019 regierenden Groß- 
herzogs Ljutomir von Ras (das heutige Sandzak Novipazar). 
Petrislav selbst könnte vielleicht ein Sohn oder Enkel jenes P e t a r 
gewesen sein, dessen Bleisiegel man gefunden hat, nach dem er 
„AüTchon von Dioklia", also 2upan von Dioklitija gewesen war. 
Denn die Inschrift besagt : Uhqov Hqxovtoq Jio/Xetag (= Peters, 
dee Arubonten von Dioklia). Nachdem aber dieses Bleisi^i aus 
der Zeit um das Jahr 900 herum stammt und damals ein Petar 
(von 891 — 917) Großherzog von Serbien war, so ist es audi nicht 
au^geschloaaen, daß diese beiden Peter identiach aind. Denn in 

1) Reiasberg- Düri ngsfeld erzählt von einem König B u d i m i r 
VOD Präralis (Dioklitija), der 874 einen Landtag in die Ebene Ton Duvno 
tinberufeu und auf diesem sein sieh von Istrien bis Makedomen eratreekeo- 
des Edeh in iapaatje^ piavije und banovine geteilt habe. 

2) Daneben wird von den BjnatiDeni aneh Boeb ein „AzduNi von 
Konavye** genannt 
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damaliger Zeit nahmmi es die Rqsenten mit iliren Titebt nicht so 
geoMf wie der Fall seig^ daB deh der letste Serbeokaiier LaBar 
manebmal auch nur ^^BLömg" oder ,,Flirtt" nannie. 

Über die Sobickiale der Brüder Vkdiinir und Dragomir 
werden wir gleioh NSberee bören. Hier will icb nur nocb be- 
merken^ daA »neb Zabliim on tettwtändiges Reich bildete, dessen 
Forst Hibail ViMavid (919—950) riemficb bedeatende liacht 
besessen haben muß (sogar eine Seemacht!), weil er es 986 wagen 
konnte, nach Italien binftbennifidiren und das bysantinische Sipon- 
tam (lianfredonia) wa plündern. Er war Verbündeter des bulga- 
ntchen fliaisers Simeon, dem et «inmal eine QeftUigkeit «rwies, 
indem er Pietro, Sohn dea Dogen Qrso IL Partieiaco (der spttter 
als Pietro Badoör von 9S9 — 942 selbst Doge war) und Schütisling 
der Byzantiner, hinterlistig gefangen nahm ond nach Balgarien 
schickte. Ebenso unsdifin benahm er sich gegen den Serben- 
groflherzog Petar. Als nAmHeh 917 nach der fttrchterlioben Nieder* 
lago der Byiantiner dnroh Simeon swischen MisimTria und An* 
ehialos der byzantinische Statthalter ^on Dyrrhadiion, Leon RhaT- 
duchos, nach DalmatiMi segelte, um Petar im Bündnis mit den 
Magyaren aum Kriege gegen Bulgarien aufisustachelo, wurde diea 
TOn Mihail dem Simeon verraten, der nun Petar durch Verrat 
&ngen und einkerkern lieA. Dadurch wurde Mihail Nachbar der 
Balgaren. Aber nach Simeons Tod söhnte er sich mit den Byzan- 
tinern ans, die ihm den Titel eines difd^ttrog (Prokonsuls) und 
Patriiiers verliehen. Er seheint sich übrigena sehr viel mit See- 
raub abgegeben sa haben (baw. die unter seiner Oberhohdt 
stehenden NeretvanerX weil er noch 948 vom Dogen Pietro Gan- 
diano III. durch swei Seeschlachten aum Abschluft eines Vertrages 
gezwungen wurde. 

Was das Verhiltnis dieser kleinen serbischen Beiche aum 
bjaantinischen Reich betrifft, so war es ein eigentümliches. 
Die byuantiniachen Kaiser betrachteten jene Reiche als Vasallen- 
staaten, etwa so wie die Türkei beute noch Ägypten als solchen 
betrachtet, obgleich sie dort seit einem Jahibundert gar nichts an 
sagen bat Die serbischen StKmme in Albanien, Thessalien und 
Ghiechenland sablten allerdinge Tribut, mußten Hil&truppen steUen 
und ihre „Axohonten'' erhielten ihre Ernennung vom Kaieer. Die 
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oben angeftUirten serbischen üeiche in Montenegro, Hercegovina 
und Dalmatieii jedoch bekamen im Gegenteil Jahrgelder 
von Byzanz. Sos. B. mußte auch Ragusa den Herrschern von 
Zahlum und TraTnnija jährlich je 36 QoldstUdke zahlen. Dagegen 
wann die Serben verpflichtet^ Hil&truppen zu stellen, z. B. der 
GtoAiierzog von Serbien in Europa 2000 Mann, bei Feldaiigen in 
Auen SOG, später 500 Mann. 

In Albanien beschränkte sich die byzantimsohe Herrschaft 
auf die Küste und zwar gehörte die ipirotische Küste vom akro- 
keravnischen Vorgebirge südwärts nun Thema Niköpolis, die 
eigentliche albanische von Avlona nordwärts bis einschlieilich 
Dekätera (Cattaro) und Rosa (Porto Rose), jedoch nur die Ebenen 
umfassend, zum Thema Dyrrhachion, dessen gleichnamige 
Hauptstadt damals eine dar wichtigsten der Adria war. Sie war 
auch Flottenstation , denn im Jahre 949 wird erwähnt, daß dort 
sieben Schiffe der kaiserlichen Flotte lagen. Aber ihr Schutz war 
oft ein sehr schwacher, sonst hätten nicht die Araber 867 Butova 
(Badva), Bosa und Dekätera piflndem und Ragusium (Dubrovnik 
oder Ragusa) belagern können. Als der Bnl^urenkaiser Simeon 
893 Byzanz bekriegte, fielen Balgarenheere auch in Albanien ein, 
wo ne 30 feste Plätae besetzten, aber im Frieden wieder zurück- 
gaben. Nach sdnem obenerwähnten großen Siege von 9i7 streckte 
Simeon der Qrofte seine Herrschaft über das ganze byzantinische 
Reich aas, auBc^enommen Südthrakien, GhriecheniaDd und dieKüstm» 
gebiete von Makedonien und Albanien. 

Aber die Herrlichkeit währte nicht lange. Dem Bulgaren- 
reich £Bhlte nämlich die Hauptsache: Balgaren. Als die tata- 
rischen Balgaren 679 einfielen, waren sie so wenig zahlreich, daft 
ue sich nur zwischen Donau und Balkan einerseits, zwischen dem 
Vid und dem Pontus anderseits behaupten konnten. Diesen Teil 
des Landes bulgarisierten sie, d. h. sie gaben ihm ihren NameUi 
nahmen jedoch dafUr die Sprache der unterworfenen Slawen an^ 
die keine andere war, als jene urserbische Sprache, die von allen 
Slawen der Balkanhalbinsel und Kroatiene gesprochen wnrde. Da 
sich die Bulgaren, welche viel kriegerischer als die Slawen waren, 
den Byzantinern bald listig machten, faßten diese schÜeAlich alle 
ihre slawiBchen Gkgner anter dem Namen ,|Valgari" sasammen. 



Digitized by Google 



Bb zur Abschütiliuig der byzantiniselien Oberhoheit unter Vojislar. 15 

So kommt 68^ dftB ihre Sebriftsteller von einem y^westbulg&rischoii" 
Beiohe reden, wenn vom makedonieohen die Rede is^ das von 
936 — 1019 bestand. .^iSman, Fürst der aerbisolien ßrsjakeo, 
des miditigstcQ altaerbiacheii Stammes, gegen den die Bulgaren 
schon 300 Jahre zavor einen erfolglosen Zug unternommen hatten, 
rief nämlich die in Makedonien, Altserbien, Aibenien und Brani- 
devo (das heutige Sopenland oder Westbulgarien, westlich des Vid) 
wohnhaften Landslente sur Abschüttliug des byzantinischen Jochs 
auf und gründete ein eigenes Kaiserreich, welches man das make- 
don Ische nennen kdnnte, weil die Hauptstadt Ohrid war. Er 
errichtete daselbst auch ein eigenes Patriarchat, das vom 
bulgarischen wie griechischen voUst&ndig unabhängig 
war and allein echon den Beweis liefert, daß sein Reich kein 
bn^ariscbes gewesen sein kann, weil doch Bulgarien nicht zwei 
Patriarchate nebendnander gehabt haben kann! Das bulgarische 
Patriarchat endete 971 mit der £roberung des bulgarischen Reiches, 
während jenes von Ohrid bestehen blieb und zwar mit 80 Bischofs» 
flitaen, von denen sich keiner in Donaubulgarien oder Ost- 
rumelien befand. Alle diese Dinge habe ich schon in meinem 
„Makedonien und Altserbien" 3. 280 — 388 ausführlich erörtert, 
so daß ich mir hier Wiederholung eteparen kann. Albanien befand 
sich also (die Küste ausgenommen) im Besitze des makedonischen 
Kaisenreiches, als in Dioklitija der Sohn Petrislav^ Jovan Via- 
dimir, als König herrschte. £r besaft auch Travunija und mög^ 
licherweise Zahlum. Seine Residenz war bei einer Marienkirche am 
Fuäe dea Beiges Kodrokol, zwischen Bar und Skadar. Denn er 
war so fromm, daB ihn sein Volk später unter die Hdligen versetzte 
und behauptete, er hätte die früher dem Menschen gefährlichen 
„Feuerschlangen" des §kodra-Sees, welche den „Mona Obllquus'' 
(heute das Dovf Oblika bei Skadar oder Scutari) bewohnten, durch 
ein Wunder unschädlich gemacht Nun hatte der makedonische 
Kaiser Samuil mittlerweile Mne Herrschaft auch auf Dyrrha* 
chion auagedehnt, indem er erst Agathe, die Tochter dea dortigen 
Bärgermoisters (nifwnöiav) Joannis Chiyselios, heiratete und 990 
die Stadt besetzte. Hierauf brach er Uber die Bojana in Dio- 
klitija ein, bebgerte Heictnium (Ulcin oder Duldgno), ohne es 
erobern an kdnnen, und achloA dann den Kdnig Vladimir bei 
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Oblika ein. (Nach Mandroviö uuf der Kosa Gora, d. h. ,,IIaar- 
berg^' oder „Sensenbcrg", wio vielleicht der „Mona obliquus" 
[= „ Schief berg"] bei den Serben hieß.) Aber einer der Äupani 
Vladimirs erbot sich gegen ßefblinung zum Verrat, und als der 
König davon hörte, sagte er zu den Seinigen: „Ein guter Hirt 
opfert sich für seine Herde! Besser ich aliein gehe zugrunde, 
als ihr alle!" (Ansichten, welche von den heutigen Monarchen 
beherzigt werden könnten.) Dann begab er sich allein zu Sarauil, 
der ihn in dem Turm des Schlosses (heute ürad, d. h. Burg oder 
Festung genannt) auf der Insel im Prespa-See einschloß (992). 
Aber seine üefangeoschaft dort währte kein Jahr, denn dea 
Kaisers Samuil Tochter Kosara, die in sein Gefängnis kam, um 
die Mägde zu überwachen , wenn sie dem Gefangenen die Füße 
wuschen, verliebte sich auf den ersten Blick in den schönen und 
so tugendhaften Gefangenen, weshalb sie zum Vater eilte und 
ihn sich zum Gatten erbat. Samuil, der mittlerweile Dekätera 
und Ragusium niedergebrannt und Dalmatien bis nach Jäter» 
(Zadar oder Zara) verheert hatte, willfahrte ihren Bitten, gab 
Vladimir nicht nur sein ganzes Reicii zurück, sondern obendrein 
Djrrhaohton, und seinem Bruder Dragomir Travunija. Auch 
erkannte er ihn als „König von Serbien" an. 

Nachdem Samuil 1014 gestorben war, wurde sein Sohn Gavril 
Kadomir von seinem Vetter Jovan Vladislav ermordet, der 
sich des Reiches bemächtigte und aus Blutrache alle Verwandten 
Samuils, also auch dessen Schwi^ersohn König Vladimir, auszu- 
rotten beschloß. Zu diesem Zwecke lud er ihn freundschaftlichst 
ein, nach Prespa zu konmien. Kosara roch Lunte und ging selbst 
nach Prespa, wo aber Jovan Vladislav sie so glänzend empfing 
und ihren Argwohn so einzuschläfern wußte, daß sie ihrem Gatten 
erlaubte, nach Prespa nachzukommen, falls der Kaiser ein Pfand 
seiner guten Absichten gebe. Als solches sandte Vladislav ein 
goldenes Kreuz. Aber Vladimir meinte, der Erlöser sei nicht auf 
einem goldenen, sondern auf einem hölaemen Kreoae gestorben, 
er müßte also ein solches sehen. Auf ein soIclieB Kieiix kam es 
natürlich dnem Scheusal wie Vladislav nicht an, und nur VentKr^ 
* kung übersandte er es noch durch seinen Erzbisoboi^ einen anderen 
Geistlichen und einen Etnaiedler. Jetst sicher gemacht^ kam Vla- 
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dimir nach Prespa und ging sofort in die Kirche beten. Ab dies 
der Kaiser erfuhr, welcher eben beim Speisen 8aß, geriet er in 
Wut, weil er den QeutlioheD aa%etngen hatte, den serbischen 
Kdnig unterwegs zu ermorden. Sie entichuldigten sich jedoch 
dami^ daA aie die» nicht vermocht hätten, weil „Engel ihn stets 
schützend umadiirebten". Der Kaiser hielt niobt viel von diesen 
Engeln, denn er gab Auftrag die Kirche zu umstellen und den 
König bei seinem Herauskommen utd zubringen. Abttmals mußten 
die drei würdigen Qeiatlioben in die Kirche gehen, um Vladimir 
zum Herauskommen an Terleiten. Dieser aber sali die Soldaten 
draußen und ahnte sein Los. £r hielt den Geistlichen ihre Schänd* 
lichkeit vor, das Kreuz so zu mißbrauchen, küßte letsteres und — 
legte den Verbreohem dann Beichte ab, sie um Lossprechung 
von seinen Sünden anflehendl (Was allerdings auf eeino 
geistigen Eigensc-haf^n ein trauriges Licht wirft!) Dann ^' erlieft 
er, das Kreuz in der Hand, die Kirche und ließ sich draußen vor 
der Tür ruhig festnehmen und den Kopf abschneiden (22. Mai 
101 a). Seine Untertanen yersetzten ihn unter die Heiligen, be- 
hauptend, daß er noch nach seinem Tode Wunder wirke. Man 
gewahrte nämlich auf seinem Grabhügel des Nachts ein lacht, 
welches wohl der Phosphoreszierung infolge Verwesung seinen Ur- 
sprung verdankte, aber damals natürlich für ein Wunder erklärt 
wurde. Immerhin machte es auf den verbrecherischen Kaiser 
solchen Eindruck, daß er Kosara «rlauhte, die Leiche nach der 
Marienkirche bei Kodrokol bringen zu laaeen, wo sie bis zu ihrem 
Tode als Nonne lebte und sich dann zu des geliebten Gatten 
Füiea bestatten ließ — eine heiße Liebe, die uns Kosara als eine 
der Terehrenswürdigsten Personen des Mittelalters erscheinen läßt 
Zwei Jahrhunderte lang wallte dort das Volk an Vladimirs Todes- 
tag zu seinem Grab, dann ttberfUhrte man die Leiche in das 
Kloster §in Dzon bei Elbasan, wo ue noch ruht, während er 
selbst besonders für den Schutzheiligen von Dürres gilt. Das hol- 
lerne Kreuz, welches er bei seinem Tode nicht aus den Händen 
gelamen und das man mit ihm beetattet gehabt hatte, wurde dann 
mit vergoldetem Metali ilbensogen und im Dorfe Velji Mliculiiä 
verwahrt Noch heute pilgern nicht nur Christen, sondern sugar 
ifohammedaner (was auf deren Abstammung von den Serben hin- 

Gop{«vlöi Xeiiteiiegro uiil AHmhIab. S 
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weist) mit dem Kreuo «m Pfingittag auf die Spitze des 1595 m 
hohen Rumija-Qebiigai^ um dann TOn den Stiahlen der »nfgahan- 
den Sonne getroffen zu. werden. 

Der kaiserliche Mörder wurde zwei Jahre später von seinem 
Cbschick eralt. Er hatte den Tod des Vladimir benatzt, sieh an 
den Besits mnes Reiches zu ^tzen, und machte sich dann an die 
Belagerung von Djrrhachion (1017). Nach der Sege soll ihn non 
der Schatten seines Opfers so verfolgt haben^ daß er an Qewistens- 
blssen starb. Nach anderen soll ihn der Geist des heiligen Vla- 
dimir beim Abendessen getötet haben. Wahrscheinlicher (weil 
natürlicher) erBcheint dagegen die Angabe des Skylitzis, daß Via- 
disUv während der Belagerung im Kampf mit dem Qeneral 
(atQaTtiyög) Nikitas Pegonitis durch zwei herbeigeeilte byzanti- 
niecbe Fußsoldaten tödlich in den Unterleib getroffen wurde. Nach 
seinem Tode bemächtigte sich der byaantinische Kaiser VaeiUiM IL 
des ganaen Serbenreiches mit Albanien, welches mittlerweile vom 
2apan Drage mir von Travnmja nnd Zahlnm (Bruder des er- 
mordeten Viadimir) in Besitz genommen worden war. Als dieser 
aber an diesem Zwecke über die I^ocche di Gattaro in Dioklitija 
einmarschieren wollte, luden ihn die Bürger von Dekatera stt 
einem Gastmahl auf die Insel Sveti Gavril. Als er schon etwas 
tranken war, wollten sie ihn ermorden, doch gelang es ihm, sieb 
mit seinem Schwert einen Weg in die Kirche zu bahnen. Hier 
sollte wohl eine Freistatt sein, aber die Verräter deckten das Dach 
ab und schössen mit Pfeilen oder warfen mit Steinen naoh ihm, 
so daß er seinen Tod fand. Seine Witwe (wie schon erwähn^ 
die Tochter des Großherzogs Ljutomir von Ras) flüchtete sich ins 
Innere des Landes und gebar auf der Flucht in der 2upanija 
Dfina den Stefan Vojislav Dobroslav, durch den die Djmastift 
fbrtgepflanst wurde (1018). 

3. Bis zu den Neman jiden. (1039—1169.) 

Jahre hindurch befanden sich somit die serbischen Länder 
abiurmals unter byzantinischer Oberhoheit. Kaiser Manuil Kom- 
ninos führte unter seinen Titeln auch jene eines Herrn von Dal- 
matien, Ungarn^ Bosnien, Kroatien, Bulgarien, Serbien (merk* 
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würdigerweise fehlt dabei Albanien doch verhielt 68 sich bei 
eioigen dieser Titel so wie mit den Titeln des Kaisers von Öster- 
reich: ,,Ktoig von Jerasaleni, Hersog Ton Ober- und Nieder- 
schlesien, von Modena, Parma, Piacenzft and Quastalla, Markgraf 
der Ober- imd Kiederlausits, Großherzog von Toskana, Herzog 
▼OD Lothringen^', von denen nicht einer dem tatsächlichen fieaits 
eDtepricfatl In Wirklichkeit regierten «lie Serben sich selbst unter 
ihren eigenen Fürsten, dodh sahlten sie wakncheinlich Tribut und 
ertiiellen ihre Bestallung nebst Hoftiteln von Bjeanz Ob Diokli- 
tija während der Kindheit des nachgeborenen Stefan Vojislay 
Dobroelav unter irgendeiner Regentschaft stand, ist nicht be- 
kannt. Sicher ie^ daft er als Oeiael nach Konstantinopel gebracht 
und dort enogen wurde, wo er sich auf den Freund der Qnechen 
hinansspielte, um Argwohn einzuschläfern. Wahrscheinlich wurde 
während dieser Zeit Dioklitija (mit dem auch Travnnija und 
Zahl um vereinigt waren) vom bynantiniiohen Statthalter von Djr- 
rhachion, Theophiloe £rotiköi, verwaltet^); denn als der junge 
König Vladislay ans Byzanz entfloh und in Dioklitija auftauchte^ 
erhob sich das ganze Volk und verjagte den Theophilos. (Wahr- 
scheinlich 1039.) Vojislav, der sich mit Neda, Enkelin des make- 
donischen Kaisers Samuil, verhdratet hatte, bemächtigte sich nun 
des ganzen Serbenreiches und war bereits im nächsten Jahr so 
stark, dafi er Bjzanz trotzen konnte. Als nämlich der Eunueh 
Joannis (nach Mandrovi(5 Statthalter von Dyrrhachion, was aber 
wenig wahrscheinlich ist) dem in Salonik weilenden Kaiser Michail 
440 Oke Qold sandte und das Schiff an der serbischen KOste 
scheilerta, behielt König Vojislav beides und weigerte sich, es auf 
Verlangen des Kaisers herauszugebeiL Nun rUokte «n hyBanti- 
nisches Heer unter Jeoijios Provatäs heran , das bis gegen die 
Zeta vordrangt dann aber in den Pässen von Montenegro von den 
Serben geschlagen und auf dem Rttcksug von einem «weiten 
Serbenheere anfgerieben wurde. 

Zur selben Zeit war in KiS Petar Dejan (oder Deljan) 



1) Kaiser &licUail Ruropalatis hatte der vomehmsten Familie von 
Djrilisdik» den Betsogttitel dieser Stadt mlisben, ali gtatthslter des 
^oiehnainigeD Themas. 

8* 
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erschienen, hatte aich für den Enkel des makedonisch cu Kaisen 
Samuil ausgegeben nnd die Serben zar Abschiitttung des byzan- 
thuschen Jochs aufgeruliMi. Er schlug die Byzantiner bei Skoplje 
und Teranigte sich dann mit den unter Tihomirs Führung auf- 
geetandenen Mittelalbanesen (bzw. Serben Mittelalbaniens). Dyrrha- 
efaion wurde erobert und siegreich drangen die vereinigten Serben 
in TheasaEeOi den Ipiros uild Griechenland bis Theben vor, wäh* 
rend Salonik vergeblich belagert wurde. Da brachte Alu zijän, 
der Sohn des mörderischen Kaisers Vladialav von Makedonien, 
abermals Verderben über das Land, indem er seinen Verwandten 
Dejan beim Gastmahl heimtückiBch gefiftngen nahm, ihm die Äugen 
aoHtechen lieft und ihn gefangen zum Kaiser Michail IV. sandte, 
zu dem er dann aelbat überging, als die empörten Serben sieh 
weigerten, ihn (wie er gehofft hatte) als Kaiser anzuerkennen. 

Aber erst Kaiser Konstantin IX. Monom nchos gab im Herbst 
1043 dem Statthalter von Dyrrhachion, Michail AnastasiöpuloSy 
Befehl, die Serben zu züchtigen. Mit 60000 Mann brach dieser 
auf und dran^^ in Dioklitija ein, wahrscheinlich durch das Zeta- 
TaL Als er da in einen montenegrinischen EQgpaß kam, in dem 
keine swei Reiter nebeneinander reiten konnten, belebten sich 
alle umliegenden Höhen mit Serben, welche Felsen herabroUten, 
Pfeile schössen und mit Steinen warfen, worauf sie zum Kam^ 
mit der blanken Waffe übergingen. 40000 Griechen, darunter 
7 Generale, blieben tot und nur der Rest rettete sich dra Nachte 
ohne Pferde und Gep&ck über die Höhen. Im nächsten Februar 
landete dann der Feldherr Jeorjios Maniakis, welcher sich in 
Unteritalien empOrt nnd cum Kaiser von Bysana ausgerufen hatte^ 
in Dyrrhachion, wo er von den Serben Znaog erhielt und gegen 
OstroT mancbierte. Aber hier kam es an einer Schlacht, in 
der er fiel 

So blieb also König Vojislav im unangefochtenen Besite von 
Serbien, Montenegro und Oberalbanien. Um ihn mit List zu fiuigen, 
trug ihm der byaantinische Stratigös von Ragusa, Katakalön, an^ 
er werde ihm seinen neugeborenen Sohn aus der Taufe heben. 
Er m<^ an diesem Zwecke nach dem Hafen Slano konmiea. 
Vojislav merkte die Absiebt, aber er wurde dadurch nicht ver- 
stimmt, sondern er beaehlo% List mit Gegenlist au Tergelten. Als 
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Katalcaloii mit aeinen Kri^;noluffen enduen und in Slaao ans 
Lwui stieg, erwartete ihn dort schon Kdnig Vojiiky mit groftem 
Gefolge und Ehrenbese^pmgen. Dann aber sprangen aus Hinter^ 
halten Ton allen Seiten Serben hervor, fesselten den betrogenes 
Verrilter und bemächtigten sich der Dromonen (Qalesfen), auf 
denen dann alle Gefangenen nach Ston (Stegno) geführt worden. 

Uandrovlö enihlt, daA VojislaT nach der großen Niederbge 
der Griechen in Montenegro (104S) seinen Sohn GojislaT mit 
einem Heere g^n den Fürsten toq Zahlom, Ljntovid, gesandt 
habe, der, gleieh dem bosnischen Ban und dem 2upan von Ras, von 
den Gfieidi^ cum gkichaeiti^n Angriff gewonnen war. Ljutovid 
wäre aber von sdnem Heere ▼erhwsen worden und mit knapper 
Kot verwundet entkommen. Dies stimmt aber insofern nichts als 
1043 der K9nig selbst erst 86 Jahre alt war, ah» k«nen er- 
wachsenen Sohn gehabt haben kann. Femer bliebe es rfttselhafti 
woher auf einmal dn 2opan Ijntovid von Zablum heigekommen 
wäre, das doch sohon längst mit Dioklitija vereinigt war. Und 
von den beiden anderen angebUchen Gegnern (von Bosnien und 
Ras) hdrt man weltar nichts. Wenn also etwas daran wahr ist, 
so kSnnte es sich h^Schetens auf einen späteren Aufstand eines 
Ljotovid beai ehe n, bei dem dieser den kOneren nog. Kaeh Man- 
droviö regierte Vojislay bis 1005, während Jirefiek das Jahr 1053 
annimmt in welchem sein Sohn Mihail den byiantinischen Hof- 
titel eines „Protospathars" erhielt Wie dem auch sei, MÜudl, 
welcher ndi »König der Slawen*' (res Sdavorum) schrieb und 
in Skadar (Scntari) wohnte^ scheint schon bei seinem Rcgierungs* 
antritt ein mächtiger Herr gewesen au sein, und da er im Jahre 
105S doch höchstens 16 Jahre alt gewesen sein kann, halte ich 
deshalb 1065 als das Jahr seines Regierungsantritts fiUr wahr- 
schemBcher. Die TStelverieihong im Jahre 1059 kann doch viel* 
leicht auch nidit mehr bedeutet haben, als heutantage ähnliche 
Titdverieihungen au Kronprinaen. Übrigens enählt Mandrovid,, 
der sich meist an Diodeas hält, daft nach dem Tode Vojislavs, 
dessen Witwe Neda die Regentschaft im Namen der fünf Söhno 
Gcjimir, Predimir, Mihail, Soganao und Radoslav geflihrt habe, 
welche das Reich unter sich geteilt hätten. Jedoch gleich anfenga 
sei Gojimir erkrankt und dies habe ein gewisser Domanek be* 
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nutitf um ihn und Predimir in Trebinje zu ermorden, sich 
MllNit nun 2npatt von Travunija machend. Die anderen Brüdor 
hltten ibo «war verjagt, doch wKre er nach ihrem Abzog wieder- 
gekommen, 80 daß Radoslay neuerdings gegen ihn aieben mußte. 
Diesmal sei Radoelav jedoch in Trebinje geblieben, weil seine 
Brfider damit einTerstanden waren, daß er Qroßfilrst von Tra- 
vonija, Zeta (Montenegro) und Zahlam bleibe. Bald darauf aei- 
Meda gestorben nad Mihail hätte die Alleinherrschaft über Ser- 
bien angetreten. Er habe sich in zweiter Ehe mit einer Ver- 
wandten des griechischen Kaisers TerbnndeD, mit dem er deshalb 
in Frieden lebte. Auch mit dem Papst stand er auf gatem Fuße, 
weil dieser ihm 1077 eine goldene Kdnigskrone sandte. 

Die Bttlg^u^ hatten sich 1072 unter FOhrung des Gjorgje 
Vojtjeh gegen die Byzantiner erhoben und erbaten sich vom 
Kfioig Mihail einen Oberfeldberm. Er sandte seinen Sohn Kon- 
stantin Bodin mit dem Vojvoda Petrilo und 300 Serben nach 
Prizren, wo ihn eine Versammlung der Aufständischen zum Kaiser 
der Bulgaren ausrief und ihm den Namen Peter beilegte (1079)< 
Nachdem auch Mihail selbst durch einen Angriff auf Dyrrhaohion 
die Bewegung unterst&tzte und die Kroaten Dalmatien angriffen, 
fiel ganz Makedonien den Aufatftndiaehen in die Hände. Aber 
bei der Belagerung von Kastoria (Kostur) gelang es dem byzan- 
tinischen Statthalter Damianos Delassenos durch einen glücklichen 
Ausfall die Belagerer zu zersprengen; Petrilo mußte durch Albanien 
zu Mihail fliehen, Bodin erlitt im.Denember bei Ta^nion eine 
Niederlage und wurde ge&ngen. Damit war die Bewegung zu 
Ende. Bodin wurde nach Antioehia geführt, von wo er mit Hilft 
veneziazusoher Seeleute entkam, die sein Vater bestochen hatte. 
Im Oktober 1080 yermäUte sich dann Bodin mit Jakinta, der 
Tochter des Patriziers Arjyritzis, Hauptes der normannischen 
Partei von Bari, den Mihail dort besucht hatte. Mittlerweile hatte 
der b^^iantinische Statthalter von Dyrrhachion, Vryennios, die 
vorher von den Serben eroberten Kttstenstidte von DalmatieB 
und Albanien zurückerobert Aber während der späteren Wirren 
im byaantinischen Beiche fläobtete sich der Statthalter von Dyrrha- 
chion, Jeoijios Monomaohos, zu Mihail, der aber schon um 1081 
gestorben sein soll. Ihm soll sein Bruder Radoslav gefolgt sein. 
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der Bodin die Stadt Budva sam Wohniits anwies. Damit nicht 
sofrieden, erhob sich Bodin gegen idiien Oheim und nahm ihm 
das ganze Reich außer Travunija, wo Radoslav bis am 1097 
regiert haben soll Ein Zwist mit seinen Brüdern wurde kampf- 
los durch Vennittlang des Enbischofs Petar tob AntiYaris (fiar) 
geschlichtet 

Vorher schon (Joni 1081) war vor Dyrrhachion Robert 
Guiscard mit einer normannischen Flotte ersehieoMiy der sich 
eine dalmatinische zugesellt hatte. Er ftihrte 15000 Mann mit 
sich, doch wurde seine Flotte durch einen Stnrm zerstört und 
Guiscard rettete sich mit Mühe zu dem von seinem Bohn BoSmund 
hefehliglen Landbeer. Den Bysantinem stand eine venezianische 
Flotte nur Seite, und ihr Landhee r, vom Kaiser Alexios Rom- 
nfnos persönlich befehligt, wurde durch ein serbisches Hilfsheer 
unter Bodin untovtOtsi Aber dieser scheint an der griechischen 
Sache kein rechtes Interesse gehabt zu haben, denn in der Haupt- 
schlacht vom 18. Oktober 1081 blieb er untätig und zog nach 
der Niederlage der Byzantiner kampflos aK Denn Alexios wurde 
behn heutigen Tekä Alekait gesclilagen und wäre fast bei Nderenje 
von den Verfolgern gelangen genommen worden. Trotidem sog 
sieh die Belagerung in die Länge und erst am 16. Februar 1082 
konnte Guiscard durch Verrat eines Edehnanns von den venezia- 
nischen Hilfstrappen der Besatsung die Stadt nehmen. Die Nor- 
mannen eroberten nun außer Dyrrhachion ganz Uotendbanien, 
den Ifnros, Thessalien, Makedonien und Skoplje, aber mit Roberts 
Tod ( 1 085) war es auch mit ihrer Herrlichkeit wieder an Ende. 
Die Bewohner von Djrrhachion erlmben sich sofort nach Eän- 
treffen der Todesnachricht, veijagten die normannische Besataung 
nnd kehrten zu Bjzanz zurück. Bodin, der mit den Normannen 
auf gutem Fuft stand, eroberte mittlerweile Bosnien und Ras, 
deren R^ierung er seinen Neffsn Vlkan (Volsan) und Stefan, 
sowie einem gewissen Marko übertrug. Ste&n soll von 1083 — 1101 
Ban Ton Bosnien gewesen sein, Vlkan 1070 — 1113 2upan von 
Ras, was allerdings mit dieser Angabe nicht stimmen wfirde Es 
scheint mir deshalb wahrscheinlicher, daß Vlkan schon zu König 
Mihails Zeiten 2upan von Ras wurde und vielleicht Bodin ihn 
seitweilig durch den Marko ersetsle, mÖgUoherweise weil ihm 
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VlkauQ Qrand zur Unsufriedenheit gab. Jedenfalls dürfte aber 
Marko nur vorübergebend regiert haben, weil von ihm weiter 
keine Rede ist und immer nur Vlkan als ^upan von Ras erwähnt 
wird, der gegen die Byzantiner mit Glück gekämpft und sich auf 
ihre Kosten vergrößert habe. Seine Tochter heiratete auch den 
späteren König Vladimir II. von Serbien, ihren Vetter. Während 
seiner Kriege mit den Byzantinern kam es im Februar 1094 in 
Lipljan zu einem Vergleich, wobei Vlkan seine Neffen Uro§, Stefan 
und Vlkan (Söhne des Bans Stefan yon fioanien) nebst 17 anderen 
£dlen als Geiseln stellte. 

Bodin hatte nach Robert Guiscards Tod (li)85) Dyrrhacbioa 
erobert, aber entweder frdwillig oder (wahrscheinlicher) gezwungen 
wieder den Byzantinern zurückgegeben. Nach Anna Komnin» 
soll er sodann von ihrem Bruder JoAnnia Dnkae, Statthalter von 
Dyrrhachion, geschlagen und sogar gefangen worden sein, was 
aber wenig wahrscheinlich ist, weil dann die Byzantiner ihn kaum 
wieder freigegeben hätten. Auch wird von dieser Qe&ngenachaft 
sonst nirgends etwas erwähnt 

1096/97 kamen die Kreuzfahrer dorch Serbien über Belgrad, 
und durch Albanien Uber Dyrrhachion. Die Proven9alen unter 
Graf Raimund von Toulouse wählten den Weg durch Dal- 
matien und Montenegro über Skadar nach Dyrrhachion. Nun darf 
nicht übersehen werden, daß ein großer Teil der Kreuzfahrer aus 
Gesindel bestand, das schon alle möglichen Verbrechen auf dem 
Kerbholz hatte und nun hofite, durch Teilnahme am Kreuzzug 
dennoch in den Himmel zu kommen. Obendrein fielen sie ohne 
vorherige Ansage in die ßalkanhalbineel ein und begingen alle 
möglichen Schandtaten (so z. B. hieben sie den Eingebomen Hände^ 
Füße oder Nasen abl)^ nebenbei noch alles, was sie brauchten, ein* 
fach den Leuten w^nehraend. Selbstverständlich setzten sich 
diese zur Wehr nnd machten namentlich aus Rache alle Nach- 
zügler nieder, was wieder die Kreuzfahrer erbitterte und die Dar- 
steller der Gesdiicbte der Kreuzzüge zu ungerechten Vorwürfen 
gegen die Slawen nnd Griechen der Balkanhalbinsel veranlaftte 



1) Man stelle aidi vor, die Mdk^lger liadeten plStilkli in Hsm- 
Imrg, be^mMB dott deo Leote» alles wegsmicdiinen und wflrden die sieh 
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Nur jene Heerhaafen, die unter amnittelbarer Anflicht der FUraten 
fltioden, betrogen nch anetttndiger und deshelb wurden sie auch 
gut angenommen. So s. B. befreundeten licli König Bodin und 
Graf Raimund sofort , als dieser die Hauptstadt Skadar betrat. 
Aber beim Wettermarseh durob Oberalbanien begingen die Kreua- 
fabrer wieder die gewöhnlielMa AusscbreitungeD, die wa bestftndigen 
Kimpfen fthrten. Später versnchte Bo$mund^ INirat von An> 
tiochfa, mit seinen Kormannen Albanien au erobern , doeb die 
Serben halfen ihm niebt^ sondern im Gegenteil, ne venoigten das 
von ihm belagerte Dyrrbaebion Uber LJeä auf dem Seeweg. 

Bodin hatte Verwandte: die Brüder Gradislay, Branisiav 
und KoCapar, welche S&hne s^nes Onkels RadoslaT (nach an- 
deren jene seines Bruders Oobroslav) warai und tou doien Königin 
Jakinta befürchtete, sie könnten nach der Krone strelien. Als 
deshalb einmal OradislaT mit Braniskv und dessen Sohn Pre- 
dibna (Plfednja) nach Skadar aum Besuch kam, lieft sie Bodin 
auf Anstiften Jakintaa bdm Festmahl gefangen nehmen, was alle 
Anhibiger und Verwandte BranishtTS (400 Köpfe stark) bewog, 
nach Ragusa au entfliehen, wo ne dann von Bodin bebigert wur- 
den. Koöapar, Branislavs Bruder, der mit der Tochter des Bans 
Sie&n Ton Bosnien TermAblt war, tötete während der Belagerung 
den Liebhaber der Königin, Kosar (nach Tubero ihr Bruder)^ mit 
einem Wurfipieft. Dies erbitterte Jakinta so sehr, daft sie ihren 
Gatten bewog, seine drei Ge&ngenen vor der Stadt enthaupten 
au lassen (um 1100). Die Anhänger BranislaTs flohen daraufhin 
Bu Sehiff nach Konstantinopel, von wo sie nach Dyirbacluon ge< 
schickt wurden. Bodin soll dann Ragusa eingenommen haben. 

Bodin soU 1109 gestorben und sein Sohn Mihail II. ihm 
gefolgt sein, der schon an sdnen Lebaeiten sein Hitregent war. 
Aber das Volk wählte statt seiner seinen Onkel Dobroslav (der 
nicht, wie HandroviÖ glaubt, B od ins Bruder gewesen sein kann, 
denn von Jakinta hatte Bodni nur die Söhne: Hthail, Gjorgje, 
Argirica und Torna; auch belBt es, daä das Volk den Mihail 
aus Haft gegen Jakinta nicht wollte, welcher Grund doch 



Widemtzenden töteu oder Tentümmeln ! Was dann jene Geschichtschreiber 
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auch für seine Brüder gegolten haben mUßte). Es heiHt weiter, 
daB Dobroslav so herrisch regierte, daft Koöapar es wAgen konnte, 
aus Djrrhaehion nach Rat zu gehen und mit dem 2apan Vlkan 
Dobroslav Tom Thron zu stoßen. Dobroslav wurde gefangen 
nach Ras geschickt, wo er im Kerker starb, Koöapar behielt sieh 
das Königreich Zeta (oder Dioklitija), ging aber dann nach Bos- 
nien heiraten und fiel dort in einem Kampfe, worauf die Serben 
den Enkel des Königs Mihail I., Vladimir IL (Sohn des Vla- 
dimir), der mit der Tochter des ^upan Vlkan von Ras vermählt 
war, zum König ausriefen. £r soll bis 1114 regiert haben. Sein 
Schwiegervater soll den gefangenen Dobroslav freigelassen haben, 
„um Vladimir eine Freude (?!) sa machen", dieser habe ihn ab^ 
wieder eingekerkert. Da habe nun die böse Jakinta, welche in 
KAtera (Kotor) wohnte, den König Vladimir vergiften und Do- 
broslav die Augen ausstechen lassen (1114). So wurde dann ihr 
Sohn Gjorgje König. Um sich vor lüinlichen Streichen zu 
schützen, wollte er auf seiner Mutter Jakinta Rat die Söhne des 
geköpften Branidlav: Grubesa, Gradihna und Prvoslav ermorden 
lassen, doch fiel nnr der erstgenannte in seine Hand. Er lieft 
ihn in Skadar festsetzen, während die übrigen nach Dyrrhachion 
entflohen. Der Statthalter dieser Stadt, Joannis Komninos, zog 
hierauf gegen Skadar, besiegte Gjorß^'e In einei- Schlacht und er- 
oberte die Stadt, worauf Gjorgje nach Ras floh. Grnbesa wurde 
nun aus dem Gefängnis geholt und auf den Thron gesetzt (1118)^ 
Jakinta in Kotor gefangen genommen nnd naeh Konstantinopel 
gebracht, wo sie starb. 

Grnbesa soll bis 1135 regiert haben, um welche Zeit Gjorgje 
aus Ras mit Truppen zurückkehrte, wobei Grubesa in der Schlacht 
bei Bar Krone und Leben verlor. Gjorgje besti^ also neuer* 
dings den Thron, hatte jedoch dreimal Angrifle der Byzantiner 
auszuhalten. Das drittemal wurde er vom Statthalter Alezios 
Kondistäfimos gefangen genommen und nach Konatantinopel ge- 
sandt, wo er starb ^). DafiLr setste man Qradihna auf den 



1} Nach MandroTiö wäre Gjorgje nach »einer Niederlage zuniehst 
naeh AtIoh geflohen , wo ihn Qiadilina bdsgert, rar Eigebaog geiwungen 
und dann naeh Konstantinopel geseUckl hStte. 
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TliroD^ den Brader dw KOnigp Orabete (wabrteiniiilioh 1136 oder 
nach anderen 1143). 

In Ras war mittlarwelle auf Vlkan sein Neffe Uroi L ge- 
folgt (wahrsciwinlieh Sohn des bosnischen Bans Steian), der nm 
lOBO geboren, also bei der Thronbesteigung (1113) 33 Jahre alt 
war. Seine Tochter Jelena heiratete nm 1130 den nngarischen 
Kdnig Bä* II, „den Blmden«*. Wahrscheinlich war er der jttn- 
gere Brader des BjeloS, der Ban von Kroatien und Pfal^graf war. 
Des UroS I. Söhne waren: Prvoslay oder Pribislay, Uro! II. 
,,Bjeli'' (der Weifie) — den aber manche ftlr identisch mit dem 
Vorigen halten BjelnS und Desa. UroS IL sott von 1140 
bis 1166 2npan ▼on Ras gewesen sein; Ton Qradihna heiftt es, 
daft er mit einer Tochter des K&nigs Lonis VI. von Frankreich 
▼emddilt war und bis 1154 regiert hfttte, worauf ihm sein iltester 
Sohn Radoslav oder P^voslaT (Pribislay) gefolgt wäre, den 
Kaiser Mannil Komninos auf den Thron gehoben hfttto. Er wäre 
aber bald durch den erwähnten BJeluS abgelöst worden (1156), 
der aber sdnerseito noch im selben Jahre sugnnsten seines Bruders 
Desa abgedankt htttte. 

Von UroS II. Bjeli wird enKhll^ daß er im Herbst yon den 
Bjzantinem mit Krieg ttbenogen wurde und die Festung Ras an 
sie Tsrlor. Nach einer swmten Niederlage im nfiehsten Jahr habe 
er sich dann dem Kaiser Hannil unterworfen. Die Serben hätten 
jedoch Und II. gestlint und Desa auf den Thron gehoben. (Hier 
ist also weder von RadoslaT-PrToshtT noch Ton BjeluS die Rede.) 
Da sich UroS dies nicht glatten lieft, bitten sich Desa und UroS 
■u Ifanuil begaben, nm ihn entscheiden su lassen, und er hätte 
Dir UroS entschieden (1155). Desa hätte dagegen sur Entschä- 
digung die Landschaft Dendra bekommen. Dann erst wären 
Prvoskv (Radoslav) und BJeluS gefolgt und nach des leteteren 
Abdankung Desa. 

Desa war nach langer Zeit wieder der erste Kfinig, welcher 
fthig und tatkräftig genannt werden kann und dessen Streben 
danach ging, Serbien su einigen und von den Bjzantinem audi 
ginalich irdsumachen. Er war erst Gbofthenrag Ton Ras und 
Zahlum gewesen und als er 1156 K5nig von Serbien wurde, lieft er 
sieb die Wiedergeburt seines Reiches sehr angelegen sein, was aber 
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gerade den Bysanttnem oAtlirlieh nicht reoht war. Deaa knüpfte 
mit den Dentaelien Heiratmrbindixngen an, verhdratete aeine 
Tochter mit einem Sohne des Dogen Vitale IL Michieli, dem 
Grafen Leonardo von Oiaero, wtthrend der Bruder des klnteren» 
Graf Nicolö von Arbo, Sehwi^gereoba dee Könige LdLado IL von 
Ungarn war. 

Deea wandte iioh tderaufi in dem Beetreben Serbien au einigen, 
gt^n König Radoelav-PnroalaT TonZeta, den Sohn Gbadibna^ 
der mit Minen Brttdem Jovan und Vladimir (wush HaodroTiö soll 
er noch MiroebiT, Zavid, Koeta, Straeimir und Nemanja sa Brü- 
dern gehabt haben» was entechieden fidach iat) in Skadar wohnte. 
Er nahm ihm Travonija und die Zeta ab, ihn eo auf dae Gebiet 
awieohen Kotor und Skadar booobrünkqnd. 

Mittlerweile waren aber Kriege swiichen Bysantinem und 
Ifagyarea aittgebvoehen. Deea benutste dies, um äch wieder 
der Landschaft Dendra an bemSehtigen, die er Tordem hatte aurUck- 
geben mHieen, und lögerte auch, die vom Kaiser Hanuil g^gen 
Ungpum verlangten Hilfiinippen zu stellen. Dies wurde sein Ver- 
derben. Ak Hanoil persönlich nach kam und Desa dort er- 
sdii^ aber mit den ungarischen Gesandten heimliohe Besprechungen 
hatte, machte der Kaiser kuraen Proaeft, nahm Desa in Haft und 
sandte ihn gefangen nach Konslantinopel (Sommer 1162). Das 
ganze Küstengebiet wurde sodann von den Byzantinern besetst 
und einem Statthalter von ,|Dalmatien und Diokha" untergeordnet 
Kaum hatten aber die byzantinischen Truppen das Land verlassen, 
als Desa entsprang, vom Volke mit Jubel begrüBt wurde und wieder 
die Herrschaft über Serbien antrat. Dies veranlaftta Kaiser ManuU 
zu einem neuen Kri^ g^g^ Desa, hm dem dieser 1168 ge- 
schlagen, ge&ngen und nach Konstantinopel gelehrt wurde. Über 
seine weiteren Schicksale daselbst gab mir eine alte Handschrift 
aus dem 15. Jahrhundert Aufschluß. Es ist dies ein glagolitisches 
Blatt, vermutlich aus einer Geschichte Serbiens gerissen, welches 
zu erzfthlen weift, daß Desa in Konstsntinopel neuerdings ge- 
heiratet habe und swar eine Griechin, die kurz nach seinem Tode 
1179 einen Sohn Vlastimir gebar, der seinerseits einen Sohn 
Goin Vlastimirov hatte. Dieser sei spftter unter der Begiemng 
des Königs Uro8 (Veliki) nach Duklje surfickgekehrl^ wo er sich 
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niedftrgeltHgn» geheinittt und 010611 Sohn natnetui Desa Goinov 
hmterliwiMi habe. Deesen Sohn habe RadosIaT Gkjnovid ge> 
heiBen und Min Enkel Vojislav Qojnovid. Der ietstere wan- 
derte nach der Schlacht am KosOTOpolje (1889) nach den Bocche 
di Gattaio ans. WO er ff Fttrst von Qrahovao" wurde. Dies wird 
durch eine andere Handschrift beet&tigt, welche jünger su sein 
flcheint (▼ielleicht um 1416 geeohrieben, wJthrend die erste mög- 
licherweise 20 Jahre ilter ist, da die Tinte gam gelb verblaftt 
ist. wlhraad sie in der sweiten dnnUer er»ehttnt)| denn in 
ihr findet sieh eine Anftfthlnng der HAnpter des Primorje und 
unter diesen wird ein „VojislaT Gojnovid iü QopSeviö, 
knes BahoTa£ki*' (Vojislav Gojnoyid oder QopSevid, Fllnt von 
Qrahovae} erwfthnt. Dieser ist oflfonbar identisch mit dem Vater 
des Uroi Gopdeviö, welcher 1430 venesianischer Büiger und 
ein Jahr spttter venedanisober Gfaf wnide, ebenfalls als „Fttrst 
von Orahövac^ beseichnet und in einer Urkunde aus dem 
Jahre 149S als ^^Gomes Urosius Qopcevichius alias Goinovichius'' 
unter den Befehlehabeni der Galeeren erwihnt wird. (Von ihm 
stamme ich m dir^tor männlicher Linie der Erstgeburt ab, 
wie aus weiteren Urkunden erwiesen ist) Von sttnen Nach* 
kommen scheint Übrigens einer nach Bosnien auswandert und 
cum Islam ttbergetreten au sein, wie aus dem von der |,Srpska 
Vila« 1888 verttffimtlichten kagen Volkslied „Die Heirat des 
GopjSevid Beg^ au schlieBen ist 

4. Unter den Nemanjiden bis Stefan Uroa ilL Veliki» 

(1169—1343.) 

Nach Kovafievid soll nach Desas Absetaung Tihomir auf 
den Thron gekommen sein, der ein Bruder des Sto&n Nemanja 
war und einen Sohn Stefan Prvoslav hatte, aber kaum llnger 
als awel Jahre lang regiert haben kann. Aber die Vaterschaft 
Nemanjaa ist aweifelhaft. M androviiS a. B. hilt ihn ftbr einen Sohn 
des Kdnige Grad ih na, was aber insofern nicht stimmt, als er 
sslbst in seiner Stiftnngsnrkande des Klöstern Hihmdar erklärt, 
sein GroBvater und sein Urgroftvater bitten Über serbische 
LKader geherrscht, wihrend er sicher auch den Vater erwihnt 
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hätte , wenn diMer König Qradihna gewesen wIn Nach Ko> 
▼a£evi(^ hatte er noch als ältere Brüder außer dem erwähnten 
König Tihomir: Sracimir (wohl Stniunir) und Mifoslav. Sein 
Vater hätte Zayida geheißen. 

Wenn diese Angaben richtig sind — - und es liegt kein Grund 
voTf daran zu zweifeln — , so sind nur zwei Fälle möglich: ent- 
weder war Zavid ein Sohn deaKitaugi Dobroslav, der ja Sohn 
des Königs Mihail I. war und Ton dem bekannt ist, daß er 
acht Söhne hatte, oder Zavid war ein Sohn des Japans Vikan 
▼on Raa, der Sohn des Königs Radoslav (1078 — 80) war. In 
ersterem Falle (den ich f&r den wahrscheinlicheren halte) wOrde 
auch die Angabe stimmen, daß Nemanja tod seinem regierenden 
Bruder w^gen seiner an Klöster verschwendeten Gelder eingekerkert 
wurde. Denn dies könnte der König Tihomir gewesen sein, 
welcher 1168 nach Desas Qefangenwchaft auf den Thron gelangte 
und Nemanjas Bruder war. (Seine anderen Brttder werden ge- 
nannt: Straäimir und Miroalav, der Ton 1171 — ^79 Großfürst 
▼on Zahlom und mit der Schwester des Bans Knlin von Bosnien 
▼erheiratet war.) £ine weitere Unterstatsung dieser Vermutung 
würde die Überlieferung geben, daß Zavid 1114 wegen der Un- 
ruhen im Lande nach Ribnioa (Podgorica) in Montenegro flüchtete^ 
wo Nemanja geboren wurde; denn in jenem Jahre war es, wo 
Kllmg Vladimir von Jakinta vergiftet und DobroslaT geblendet 
wurde. Jireöek hält der Überlieferung allerdings entgegen, daß 
Nemanja vermutlich 20 Jahre älter gewesen sein muß, aber die 
▼on ihm ins Fekl geführten Gründe sind nicht voll beweiskräftig, 
da sie auch nur auf Vennutungen und Folgerungen aufgebaut 
und. Alles ausammengenommen halte ich demnach meine Ver- 
mutung für wahrscheinlich. Denn sonst bliebe nur die zweite 
Möglichkeit Ubrig, allein es ist nirgends erwähnt, daß Vlkan 
Söhne hinterlieft. Auf keine anderen Vorfahren wUrde 
aber sonst Nemanjas obenerwähnte Angabe, daß sein 
Großvater und Urgroßvater (nicht aber sein Vater) 



1) DäsLalb hat auch Milakovic eutächiedcQ uurecbt, wenn er Ne- 
nai^ als 80I111 des Dssa beseiehoefe, mid VlahovU, der ihm Uni II. 
„Bjdl" snm Vstsr gibt 
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Hemoher serbischer Länder gewesen »eien, passen 
läse weitere Unterstützung erhält meine Vermutang noch dureb 
die Angabe^ daß Nemanjas Vater in sdn i^Qeburtsland Dio- 
klitija*^ «irOckgekebrt sei; dann kann er also nicbt £nkel des 
Japans von Ras, sondern sein GroBvater muß König von Diokli- 
tija (oder Serbien) gewesen seb. Mithin dürfte ieh wohl mil 
meiner Mutmaßung das Richtige getroffan haben. 

Nach MandroTi<$ (der überhaupt irngerweise Nemanja sam 
jäogsten Bruder von BadosUv, PrvosJaToMtroslav, Zavid' and Stra* 
dmir macht) wixe erst das Reich ao geldit gewesen, daß Ra- 
doslav König von Dioklitija war, Miroslav Herr in Bodiinlje 
(Zahlum), Zavid an den Ufern d^ Lim, Sracimir an jenen 
der Morava und Nemanja in Bss, Topliea und am Ibar. Dann 
sei Nemanja, wie oben erwähnt, von seinen Brüdern eingeker- 
kert werden, entsprungen und, ab Kaiser Manuil nach NiS kam, 
1159 von ihm anm Groftherzog von Ras gemacht worden. Das 
Jahr ist aber schon entschieden falsch, weil damals Desa noch 
regperle. Vielleicht soll es 1169 heiien und dann wfiide es besser 
stimmen. 

Wie dem auch sei, wahrscheinlich ist nnr, daß Nemanja 
bereits Qroßberzog TOn Bas war, als die Venezianer 1171 di^ 
Serben som Krieg gegen Byzanz aufforderten. Kemanja folgte 
dem Ruf insofern, als er mit den Deutschen und „Hunnen'' (wie 
die Byiantiner bisweilen die Magyaren nach ihrer Abstammung 
nannten) Bündnisse abschloß, die er dasu benutzte, Dalmatien und 
Kotor au erobern, doch sah et sich im nächsten Jahre Ton seinen 
Verbfindeten verlassen und mußte sich den Byzantinem neuerdings 
unterwerfen, die ihn nach Konstantinopel führten^ wo er wegen 
seiner „monten^rinischen'' Körpergröße angestaunt wurde. Dann 
aber durfte er wieder zurfickkehrea. 

Nach Manuik Tod (1180) war es mit der griechischen Schutz- 
herrschafk au Ende. Während die Magyaren in Bosnien und Dal* 
matien einfielen, wandte sidh Nemanja 1183 gegen Altserbien und 
Montenegro, indeß sein Brader Miroslav, der 2upan von Zahlom, 
sich mit dem päpetlichen Stuhl hemmzankte. Kemanja eroberte 
Skadar (Scutari), die alte Residenz der dioklitischen Könige, und 
gaos Nordalbanien einschließlich der KOstenstädte Kotor, Bar und 
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Ulcin, das bis 1406 in den Händen der Serben blieb. Bei dieser 
Gelegenheit dürfte auch sein Neffe Mihail (Sohn Miroslavs und 
Herr von Dioklitija), der mit Desislava vermählt war, in Mit- 
leidenschaft gezogen worden sein, denn es heißt, daß er nur bis 
1189 regiert habe. Wenigstens kam zu dieser Zeit Desislava 
nach Kagusa auf der Flucht and übergab den Ragusäem die 
letzten zwei Schiffe der dioklitischen Flotte. Auch der Erzbischof 
Gr^or von Bar kam mit ihr und kehrte nicht mehr zurück. Drei 
Jahre firflher war aber schon iCotor (Cattaro) in Nemanjas Besitz. 
Dagegen gelang es nicht, Kordula (Curzola) 1184 zu erobern, in- 
dem Strasimir «ne Niederlage zur See erhtt, worauf sich die 
Brüder herbeilasaen mußten, Kordula aller Verpflichtungen gegen 
Zahl um ledig zu erklftren. Eiine zweite Seeschlacht von 13 ser- 
bischen Schiffen gegen elf ragus&ische (18. Augast 1184 bei Po- 
Ijice) endete mit der gänzlichen Vernichtung der serbischen Flotte. 
Im nächsten Juli versuchte dann Miroslav, Ragusa doroh einen 
Landangriff zu nehmen, aber als er hörte, daß die NommmMa inm 
Entsata kame% hob er am siebenten Tage die Belagerung auf. 

Der normannische König Wilhelm IL, welcher damals Unter- 
italien beherrschte, ond unter dessen Schutz sich nun R^igusa stellte, 
wollte seine Truppen nicht umsonst aufgeboten haben, daher landete 
er in Albanien und eroberte Dynrhachion, das aber im Frieden 
wieder zurückgegeben wurde. 

Den Krieg zwischen Byzanz und den unter Asjän (Aaen) auf- 
geetandenen Bulgaren benutzte Nemanja zur Eroberung von Nü 
und des Timoktais (1187). Da er Nachricht erhielt, daß ein. neuer 
EreuHOg gepredigt werde, den Kaiser Friedrich Barbarossa 
anftlhren wolle, sandte Nemanja die erste serbische Gesandt- 
schaft nach Deutschland, welche in Nürnberg (Weihnachten 1188) 
dem Kaiser mitteilte, daß er sehr willkommen sein werde und der 
König nichts sehnlicher wünsche, als einen so berühmten Kaiser 
persönlich kennen zu lernen. Als dann im nächsten Jahre (27. Juli) 
die beiden Monarchen sich in Ni§ wirklich persönlich kennen 
lernten, war der Kaiser über die Geschenke sehr erfreut, von 
denen ihm namentlich die Seehunde Eindruck gemacht haben 
dürften. Nemanja erzählte dem Barbarossa, daß er und seine 
Brüder Straäimir und MiroskiT den BTsantinem alles Land der 
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ümg«bung mit den Waffen abgenommen hätten, daß er c^hr-r bereit 
Bei, die deutsche Oberhoheit anzuerkennen, wenn der Kaiser mit 
ihm geg:en Bvzanz gemeinsame iSache machen wolle. Aber der 
Kaiser dachte nur an Jerusalem. Dagegen kam es zu serbisch- 
deutschen Heiraten, denn Miroslavs Sohn, Toljen, wurde mit der 
Tochter des Markgraten von Istrien und Titularher/ogs von Kro- 
atien, Berchtold IV. von Andechs^ verlobt und im nächsten 
Jahre verheiratet. 

Als die Kreuzfahrer bei ihrem Weitermarseh g<^gon Kon- 
stantitiopel wegen ihrer Ausschreitungen blutige' Kämplo zu be- 
stehen und infolgedessen das ganze Land sowie griechische Heere 
gegen sich hatten, erinnerte sich Barbarossa der serbischen Freund- 
schaft und bat Nemauja um Unterstützung durch 20000 Serben. 
Diese Botschaft wurde vom künftigen Schwiegervater, dem Herzog 
Berchtold, überbracht, doch fand er Nemanja nicht, weil dieser 
mittlerweile die ganze Gegend /wischen Prizren und Serdica (Sofija) 
eroberte, auch Altserbien und Nordmakedonien fPolog oder Pela- 
gonia). Als aber die beiden Kaiser am 14. Februar 1190 in Adria- 
nopcl Frieden schlössen, waiidte sich der ganze Zorn Ryzanz' gegen 
die Serben, An der Morava erbtten diese eine Niederlage, worauf 
es zum Frieden kam, in dem aber die Serben einen großen Teil 
ihrer Kreberungen behielten. Byzantini.sch blieb nur Ostserbien, 
Altserbien, Kruja und Ljes. Zaun Unterpfand der Freundschaft 
wurde des Königs Sohn 8tefan mit des Kaisers (Isaak Anjelos 
K nuiinos) Nichte Evdoxia (Tochter des spftterea Kaisers 
Alexius ni/^ verheiratet. 

Nachdem gü Nemanja den gröliten Teil der früheren serbi- 
schen ivl einreiche geeint hatte, fand er, dali ein alt gewoi'dener 
Monarch nichts Besseres tun könne, als iVeiwilbg abzudiuiken und 
die Ztigel jüngeren Kräften zu überlassen : eine weise Ansiebt, die 
heutziitage selten geteilt wird, denn wir haben vor Alter schon 
schwaidisinnig gewordene Greise auf Thronen gesehen. Es ist des- 
halb bedauerÜch, daß nicht auch tlir Monarchen eine Altersgrenze 
für die Pensionierung festgesetzt i?t Dann wUrde man wenigstens 
nicht erleben, daß Völker „au.s r'ietät", um „alte Herren nicht 
zu kränken'', dtizu schweigen, wenn solche regierungsunfühig ge- 
wordene Monarchen die Regierungszügel zum Schaden des Keicbes 
GopieTlöi MoatMiegro und Albanien. 8 
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kraftlos nachschleppen lassen. Nemanja drakfe also im März 1196 
freiwülig ab nnd sog sich in ein Kloster zurück, zuletzt auf den 
Athos, wo schon längst sein jüngster Sohn Rastko (Batislav) 
unter dem Kamen SAto oder Sava (SayvSs) Mönch war. Sie 
grUndeten dort das noch heute serbische Kloster Hilandarj wo 
KemaDja 1199 starb. (Nach anderen — wahrscheinlicherett — 
erst 13. Februar 1200.) 

Nach NemaojasTod erbte sein ältester Sohn Stefan IL das 
Reich, doch blieb sein zweiter Sohn Vlkan unter dessen Ober- 
hoheit Großfürst von Zeta und Zahlum nebst dem Priraoije 
(Küstenland). Schon im nächsten Jahre (1097) brachen die 
Magyaren anter Endre (Andreas), der sich Hersog von Dal> 
matien und Kroatien'' nannte, in das Land, drangen bis Zadar 
(Zara) und Spljei (Spalato), was ihm genügte, sich auch den Titel 
eines ,|HenOgB von Zahlum'^ (dux Chulmae) beizulegen. 

1203 bemächtigten sich die Kreuzfahrer der Stadt Oyrrhachion 
und im nächsten Jahre erstürmten sie Konstantinopel, wo sie das 
bysantinische Reich durch ein gans unml^lichee „lateinisobes" 
ersetzen. Bei der Teilong sollte ursprünglich ganz Albanien mit 
dem IpiroB an den Dogen nnd die Gemeinde Venedig fallen, doch 
war dies schon deshalb unmöglich, weil die serbische Herrschaft 
bis über Kraja („Albanum'') hinaus reichte, während sich die 
Griechen unter Anjelos im Despotat Ipiros behaupteten, das gans 
Unteralbanien in sich schloft^). 

Schon vorher war aber zwischen den gekrönten Brüdern eine 
Spannung eingetreten, indem sich Vlkan König von DiokÜtija" 
nannte und seinem Bruder nur den Titel eines GroMiersogs sage- 
stehen wollta Beide bewarben sich bei dem Papst um eine Königs- 
krone, denn lu damaliger Zeit bildete man sich ein, daß nur der 
Papsl^ der deatsche und der byzantinische Kaiser das Recht hätten, 
Kronen au vergeben. Hatte schon der bulgarische Gar Kalöjan 
sich vom Papst eine Krone erschwindelti so versuchten es Vlkan 
und Steüin durch ähnliche Vorspiegelungen : sich mit der römischen 
Kirche su Tereinigen. Bereits 1300 war der Papst Innocens III. 



1) DTirbaehion war 1205 den Vsneaaaem übwgebeo, aber eehoa 1S06 
dem Kaiier Theodoroe Anjeloe Rootniiios «orOcltgeetellt worden. 
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dasu bereit gowew» , aber durch den EuMpntoh des ungariaeben 
König» Imre (EnMfiob) lieft er aiob irre maeben. Vlkaa war 
dabei nnpatridiMh genug, sieh mit Imre gsgen aidnen Bmder an 
verbunden. Imre half ihm Ste&n au» dem Lande vertreiben 
(1908X worauf aieh Vlkaa „KSimg der aerbisehen Lünder** nannte, 
Imre jedoch mit echt magyalliefaer Unverlrorenheit ans aeinem 
Torfibeigeliendea Anienthalt in Nü das Recht ableitete, f&r eich 
und ■eine Kaohfolger aaeh noeb den TÜel einet — ,,Kttnige von 
Serbien" (1) an fthren. Wfthrend er gMeh wieder in man Land 
nuHckgeworfen wnrde, vertrieb man Vlkan ana Oeteerbien nnd 
eetate wieder Stefim auf den Tbnm, worauf der dritte Bruder (der 
„heUige'' Sava) beide versöhnte. 

Vlkan dtti^ um 1808 geotorben lein. Von leinen drei 
Söhnen gilt Qjorgje U. von 1S08 an als „König von DbUitifa'«, 
doch wird er 1S48 nur ak in Uldn wohne nd er „Füret von Dio- 
klia" beaeichnet Der aweito Sohn Stefan ist bekannt ali Grander 
dee Kloeten lleraSki in Monieneg^ der jflngite^ Dimitr, ging 
unter dem Namen David ine Kloeter und madito noch 1986 eine 
Pilgerfahrt nach Jeruealem. Sein Enkel, Ffiret (Kues) Vratko, 
war unter dem Kaieer Duian einer e^ner FeldheiTen, und auch 
■ein Zdigenosae M laden (von dem die Brankovidi abstammen) 
soll von ihm abgestammt sein. Nach Blilakoviö wflrden die Bal- 
Sden in weiblicher Linie gleichftlls von Vlkan abstammen, waa 
ja schlieftlich möglich ist 

König Stefan II. bekam mittlerweile die Venesianer an 
Nachbarn, welche ISOö Dubrovnik (Bagosa) nnd Dyrrhachion 
nahmen, wfthrend der Despot von Ipiros ihre Oberhoheit aner- 
kennen muftto. Der Fürst I^mitrios von Arbanum (Kruja)^ welcher 
Stefans Tochter Komnina geheiratet hatte, wird 1208—10 ab 
veneaanischer Vasall genannt und nach seinem Tode heiratete 
Komnma den Statthalter von Arvanon, Ghrigoiioe Kamonis. Sogar 
König Qjoiig{e leistete dem Dogen 1908 den Treueid und erklirte 
sich bersi^ wenn nötig, gegen Dimltrios an lieben, der ftr unsn- 
verlftssig gilt. Aber schon 1919 wurden die Venesianer ans Dyr- 
rhachion durch den ipirotiseben Despoten Michail L Anjdoe 
Dokaa Komninos vertrieben, welcher dann Arbanum unterwarf 
sogar Skadar nahm, aber plötelich starb. Er wurde nimlich in 
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Beligrad (Berat) von seinem Diener im Bett neben seiner Ghattin 
«"stucheu. Sein Nachfolger Theodor söhnte sich mit Stefan aus, 
wobei des letzteren Schwester seinen Bruder Manuil heiratete und 
Ste&n selbst (der sich mittierweile von Evdoxia hatte scheiden 
lassen) die Tochter des Tentorbenen Despoten Michail (Maria) 
geheiratet hätte^ wenn dies wegen der „nahen'' Verwandttcbaft 
möglich gewesen wäre. Dagegen heiratete Ste&n dann Anna, 
£nkelin des berahmten Dogen £nrioo Danddo und Tochter des 
Biniero Dandolo. 

Nach dem Tode des lateiniflcben Kaisers Heinrich (1216) wurde 
Pierre de Courtenaj Tom Papst aom Kaiser gekrönt und die 
Vttiesiaaer wünschten, er solle ihnen unterwegs Dynhachion zurück- 
erobern. Das mißlang aber, und nachdem Pierre beim Weiter- 
marsoh durch Albanien an den Ufern des §kumbi von Theodor bis 
zur Vernichtung geschlagen und getötet worden, gewann Theodor 
dadurch solches Ansehen, daft er 1383 mm Kaiser des Ipiros 
gekrönt wurde. 

Wie oben erwähnt, hatte Stefan die Hoffnung nicht angegeben, 
dem Papst eine Krone herauszulocken. Bisher hatte sich stets der 
ungarische König gewehrt, welcher behauptete, er sei der recht- 
mällige König von Serbien, weil sein Bruder Imre einmal in Ni§ 
gewesen war. Erst als König Endre H. den Kreuzsog antral, 
gelang es, den Papst zur Übersendung der Königskrone zu be- 
wegen (1217), mit der Stefan feierlich gekrönt wurde^ weshalb ihn 
die Serben den „Erstgekrönton'' (Prvovjenöani) nennen. Sein Titel 
laniete jetzt: „Von Gottes Gnaden gekrönter König von gans Ser- 
Irien, Diokli% Travonija, Dalmatien und Zahlom". 

Um nun auch in kirchlicher Beziehung unabhängig zu Bein^ 
setzte Stefiui es durch, daß sdn Brader Sava vom griechischen 
Patriarchen in Kikäa feierlich zum ersten Ersbisokof von 
Serbien geweilit wurde (1219). 

Bei seiner Krönung hatte Stefan seinen Erstgeborenen Stefisn 
Radoslav zum (jbroftfÜrsten (manche nennen ihn ,,König") von 
Dioklitya und Travimija ernannt £r hatte ihn mit Theodorai 
Tochter des Despoten Michail I. vom IpiroSy verheiraten wollen, 
aber wieder hatte man die bestehende Verwandtschaft als Ehe* 
hindemis eingewendet Nachdem jedoch Theodor Kaiser geworden. 
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bettenden pUSiilieh iolohe Hmdeniiiee nicht weiteri denn deeien 
Toebter Anna durfte den BadoeUy heuttten. Bald darauf bekam 
Radodav aneb Zabinm. Hier war idUnliob nacb MlroaUTS Tode 
•ein aebnJXhriger Sobn Andrija von der Vlaetela (Adel) ▼ertrieben 
worden I die den Oiafen Petar, einen Patarener (Ketaer), anm 
Ifttfeten von ZaUnm wSblten. Deabalb rückte Sta&n mit eeinein 
Sobn RadosbkT gegen Petar , ecUag ibn auf der Ebene BiSde bei 
Blagaj nnd bescbrinkte aem Qebiet auf die Nordbercc^Tina Jen- 
eelti der Neretva. Daa eigentUcbe Zablum gab er dem BadodaY| 
Andrija wurde wieder ab 2apaa Ton Popovo, Ston and Piimoije 
eiogeeetat (1Ü14 — ftO). Doch erwarb licb Andrfja apftter aucb 
Zabinm, woraof er eiob „GhroBf&rst'' nannte. Seine Toebter Vlko- 
eUya (Vakdalava) ▼erheiraitete er mit dem ragaaäiacben Patriaier 
Knud. Docb blieb Andrija immerbin Vaeall der serbischen Kdnige. 
Er worde in der Marienkirche yon Ston (Stagno) bei dem Sita dea 
serbischen Biaehofii von ZaUnm beigesetat 

Nacb Slafime Tod (S4. September 1SS8) bestieg edn Sohn 
Badoslav VI. den Thron, gekrönt in 2i6a yon seinem Oheim 
Sara. Sein jlbogster Bruder wurde später alsSava II. Erabischof 
▼on Serbien. Seine beiden anderen BrOder folgten ihm in der 
Herreebaft. Radoalav regierle bis 1SI3<4. Unter seiner unfithigen 
Bfigiemng gelang es den Bulgaren, nacb Vemichtang dea ipiro- 
tiaclien Heeres und Gefimgennahme des Kaisers Theodor (12S0) 
bis Djrrhachion an dringen. Ihr Kaiser Asjin IL benutate die 
UnflLhigkeit Radoalava, um sich aum Oberberm von Serbien au 
erkliren. Daneben gab er eeine Tochter dem Bruder des Kttnigs, 
YladialaT, aur Frau, diesen begünstigend, weshalb die Serben 
Yladiatav anm König auariefen und BadoslaT absetaten. Lotaterer 
floh über Ragnsa naoh Dyrrbachion, wo seine Frau, die ibn über* 
haupt ins Unglück gestttrat hatte, sich an einen ▼omdmien Franken 
anschloi, weshalb er nach Serbien surttckkehrte und in ein 
Kloster trat 

König Stefiui Vladislav I. (1234—1243) stand ebenso unter 
bulgariachem ESnfluft^ wie sein Bruder unter grieohischem gestanden 
batte. Wibrend snner Rt^erung wurde (von 1287 an) Despot 
Michail II., dn Bastard Miebails I., Herr in Albanien und 
Ipiroa. Damals war es auch, daß die Patarener in Bosnien und 
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der Hercegovina von den Magyaren dnuigsaliert wurden, welche 
bei dieser Oelegenheit den Norden von Zahlum unter warfen, der 
▼OD Tdjen, einem Bruder dee Andrija, behemcht wurde. 

Der Statthaitor von Dyrrhacluon , Joannis Anjelos (Patrov), 
drang während Vladislavs Regierung mit einem Heere bis Skadar 
vor, wurde aber dort geschlagen und gefangen, worauf der grie- 
chische Kaiser, dessen Verwandter Anjelos war, um Frieden bat 

Nach Mandroviö soll Vladislav auch das Verdienst gebühren, 
■nerst Sachsen ins Land gerufen zu haben, welche die Berg- 
werke ausbeuteten and dadurch dem Reiche jene Hilftquellen er- 
acUossen, welche später Serbiens Großmachtstellung ermdgiicbten. 

Im Jahre 1343 drohte eine größere Ctefahr durch den Ein- 
bruch der Mongolen, welche Kotor niederbrannten, Sva6 (Sas) 
und Drivast verw listeten und die Bevölkerung niedermetzelten. 
Wegen der von VladislaT bewiesenen Unfähigkeit wurde er im 
Midisten Jahre zugunsten seines Bruders Stefan UroS III. 
(genannt Veliki = der Große) entthront. Doch behielt er den 
leeren Kdnigstitel und lebte mit seinem Bruder freundschaftlich in 
Skadar. Er überlebte seine Thronentsetzung noch über 20 Jahre 
und hinterließ mehrere Kinder: Stefan, Dosa, (^iupan, der 1381 
starb) und eine Tochter, die an den Grafisn Qjorgje Katid von 
Omiä (Alnussa) verheiratet war. 

5. Bis zum AttftaiiGhen der Baliiden. 

(isis-'isBe.) 

Obgleich Uroä den Beinamen „Veliki" = „der Große er- 
hielt, war er dessen kaum würdig und deshalb kaini man ihm 
besser seinen zweiten Beinamen „Hrapavi" (der Heisere) geben. 
Er hinderte nicht, daß Kaiser Joannis Vatatzis 1252 dem D^poten 
Michail II. von Ipiros Albanien mit Kruja ^ ) nahm und so wieder 
Byzanz Nachbar von Serbien wurde. Alierdings gelang es den 
Ipiroten selbst im Kampfe gegen den Kaiser Theodoros II. Laakaris 
(1254 — 58), den Griechen einen Teil ihrer Beute abzunehmen. 

1) UMh Akropolita bfftad steh ahcr Sr^ja 1854 im fisdtie des 
Hern Gnlamos (wsbfscbeblidi dto gribiderte Focm des lerbischsii Oolem 
^ »sehr gvol'*) von Ätnuion. 
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Dagegen ließ ee Uroä IlL rnbig geschehen, daß die Magyaren ihre 
Macht ausdehnten und u. a. nach dem Tode des bald nach seinem 
Vater Andrija gestorbenen Japans von Zahlom, Bogdan, seinen Bruder 
Badoslav zivangen, ihre Oberhoheit anzuerkennen. Radoslar 
besaß damals auch Imoti (jetzt Imo§ki) in X>ahnatien. Die Folgen 
dieser Schwäche zeigten sich bald. Zwar zwang Uro§ die Ragusaner 
durch Einschließen ihrer Stadt schnell zum Frieden (1253)f aber 
im nächsten J:i1ire ernenteii diese im Bunde mit Bulgarien und 
dem ^upau Badoslav von Zahlum (!) den Angriff auf Serbien. 
Mit Mühe nor gelang es Uroä, die Bulgaren nun Frieden au be- 
wegen und dann mit Bagusa abzurechnen. 

Dyrrhachion war mittlerweile (1256) von Michail II. wieder 
an Byzanz abgetreten worden, doch gab er es gleich darauf dem 
König Manfred von Sizilien | seinem Schwiegersohn, als Mitgift 
seiner Tochter Helena. Da sich Uroä diesem Bunde anschloft, 
gelang es den Ipiroten 1358, jene Stadt und Mittelalbanien surlick* 
■uerobem. 

Uroä hatte sich 1350 mit einer Französin, Helene, ver- 
heiratet, welche zwar nicht, wie man annahm^ Tochter des lateini- 
schen Kaisers Baodoin IL, aber jedenfalls aus sehr vornehmem 
Geschleehi war, weil sie von den neapolitanischen Königen „Base'' 
genannt wird Sie blieb Katholikin, erneute deshalb Drivast und 
gründete katholische Kirchen in Kotor, Bar, Ulcin und Skadar. 
Ihren Sohn Stefan Dragatin vermählte sie mit Katharina, Tochter 
des Königs Stsfisn V. von Ungarn. IXes verhinderte nicht Zwistig- 
keiten, denn nachdem Uro9 dem verrätearischen 2upan Radoslav 
Zahlum weggenommen mid seinen jüngsten Bruder Sava daselbst 
som Bischof gemacht hatte, erklärte Kttnig B^la IV. mit magya> 
rischer AnmaAnng, daß „sich der König von Serbien, von Stola 
angeblasen, unserer G^chtsbarkeit entaogen habe*') Deshalb 
näherte sich Uro§ wieder den Byzantinern. Das gweiehte ihm 
aber sum Schaden. Denn nicht nur, daß sich der neue König 
von Neapel, Karl I. von Anjou, nach der Hinrichtung des 
leisten Hohenstaufen mit den Feinden Serbiens verbündete und 
schon im voriiinein tiber Teile von Albanien und Serbien ver- 
fügte, sondern der Krieg gegen Ungarn brachte UroS auch kein 
Qlück. Zwar drang er anfiuigs aiegreioh in die Ma^va ein, aber 
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bald dmnf wutd« er von eiiMm Hilfiheero geeoUag«ii, ge&ngen 
und wa B&m gebiwslit, dem er venprechen nniAte^ daft er seiDem 
Sohne (B^las Schwiegenoha) 8tef*ii Dregatin die HtiAe des 
Bflielies alitieleii werde. In Wirkliehkeit soheint er diesen nur 
mm Ifitregenten gemacht an haben. 

Lmneriiin hatte dieaee MiBgesehick die Folge, daft Efinig 
Karl von Neapel nngehindert 1871 in Dyrrbaehion landen nnd 
diese Stadt, wie Beligrad (Berat) (1278), Aviona, Kraja und 
flberhaiq»t den g^Mten Teil von Albanien besetra konnte >). 
Tbesaalien hatte sieb unter dem Sevastokiator Joannia Kom- 
ninoa Anjeh» Dukas unabbingig gemaebt, und letsterer ver- 
miblto seine Toobter mit Hilutin, dem sweiten Sohne dee 
KtinigB VnA. 

In dem neb nun eDtspinnenden Kriege swisohen Bjzani und 
Anjou fiel Beligrad in die fiSnde der Byzantiner. üro9 wottte 
den Krieg auanuteen und Bagusa seinem Reiche elnverldben. Er 
beUgerte es 1875, konnte ea awar nicht nehmen, doch gelang es 
ihm^ eine aus&Ilende, von Oundulid (Qondola) geführte Ab- 
teilung Kagusaner mit dem Fflbrer und 40 Patriaiero gefangen au 
nehmen, worauf Ragusa um Frieden bat 

Aber schon im nichsten Jahr wurde UroS von seinem Sohne 
Dragutin entthron^ welcher auf Teiluug des Reiches bestenden 
hatte und abgewiesen worden war, worauf er mit Hilfe magya- 
rischer und kumaniacher Hüfotruppen den Vater bei Ghu»ko be- 
siegte (Herbst 1876), weshalb si<^ diesw als Mönch nach 2^ablum 
anrflekzog, aber schon im nächsten Jahrs aterb. 

Stefan Dragutin ttberlieft nadi sriner Thronbesteigung 
seiner Mutter, der von den Serben hochgehaltenen Königio Jelena 
(H^^), das Küstedaad awischen Ragnsa und Skadar, sowie die 
Gegend um Flava und Gkisinje. Im Jahre 1881 wollten die Nea- 
politener ihre Eroberungen in Albanimi orweitnn, doch erlitten 
sie von den Byzantinern eine gro6e NiederlagCi infolgedessen leta- 
tere Kmja ■) und Kaaina eroberten. Dragutin schdnt Lust gehabt 

1) Nach LeDormant war tda Heer iwn Jean de Cl^, Thoom wad 
Germer Alaman geführt. 

2) Urkandlich wurde schon 1277 dem damaligen neapolitauiächen Statt- 
halter vou Durazzo, Jeau de Vaubecourt, befohlen, „Castrum Croy" za 
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10 hAtnOf ^figoa Byaios Partei lu «igrrifeii; aber die SicOiaiiiBolie 
Vesper (1282), welcbe die Macht der Anjoa eraehattertey und der 
Umstandy daB uch Dragatin den Foft brach, waa er als Strafe 
Gtottea Ar leinen Anfetand g^gen aänen Vater anaabi bewogen 
Iba, dem Thron mgonaten leinea Bradere Milutin au entBagen, 
der 1288 unter dem Namen Stefan üroS IV. Milntin die 
Uenraehaft antrat. Dragotin bdiielt jedoch flir eich daa König- 
leicfa Srem (^yrmifln) mit der IfaSva, BraniSero nnd Kndevo. 
Von Minen Kindern folgte ihm eein Sohn Vladialav IL 1815 bis 
1825 in der Begperung von Srem, wftbrend seine Tochter Jeliea- 
veta 1284 mit dem Ban von Boanien, Ste&n I Kotromanovi^ 
vermäUt wurde. Ihr Enkel war dann der berOhmta Ban 
Tvrdko. 

Gleich an Beginn der Begiemng üroi' IV. kam es anm Kriege 
mit BTsana, der damit endete, da8 fortab der Scbwerpwikt Ser- 
hiena von Hontensgro nach Aliaerbien nnd die Reudena von Skadar 
nach Skoplje verlegt wurde. In Zablom war 1280 mit Ojoigje 
die PTnasfio ausgestorben, weshalb UrdI seinen ilteslen Sohn 
Kosta (Konslantm) dort residieren lieft. (Z. B. von 1308 bis 
1806 wird erwXhn^ daft er in Hevesinje wohnte.) 

Wae Albanien betrifft, ao besafien die Byaantiner dort nur 
noch Kroja, Beligrad und das 1280 eroberte Unteralbanien. Sie 
nahmen awar auch Dyrrhachion ^), doch verloren sie die 
Stadt wieder an Uro^ bis aie 1804 an den Henog Philipp von 
Taient fiberging, der ihre Vorrechte bestätigto, waa sie ni^t 
hinderte, schon im nlchsten Jahre abauiaUen. Doch unterwarf 
ne sich, ala der Heraog erschien und Veraeihung versprach. 
Die vornehmen Albanesen, i. B. der „QrofthetBriarch" Progon 
SgnroSp hielten es meist mit dem Sttrkeren, waa jedenfalls klug 
war. Die serbiacfae Qrenae befimd sidi damals awischen I9mi 



•ekflCaen nad dleaelbe Aafforderung woide 1279 dem Ki^itiUi fon DmauOi 
Olovanai Scotto, zuteil. 12H be^b ticli „BonMUiiu, epiioopiu CSralienato", 
sa Miner Kirche nach Kruja. 

l'l Diese Stadt war 1274 durch ein großes Erdbeben zf r^tört worden. 
Die Bewohuer Üoheu nach Beligrad und kehrten erst 1278 zurück, wo sie 
allM mittlenreile von dea Albaoesen geplündert ftndCB. Sdtber «ar «■ mit 
dem Olsni von Dynhaehkni dahin. 
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und "Dyrrhmcitdon, so daß Nordalbaoien serbiacher Be- 
sitz war 

1312 drohte dem Kümg Uros IV. große Gefahr, weil sich sein 
Bruder Dragutin gegen ihn erhob. Ihn rettete aber einerseits 
der £influfi des Klenis, den er sich durch seine zahlreichen Stif- 
tungen zum Frennd gemacht hatte, und soine im Kloster Banjska 
angehäuften Schtttze, mit denen er Söldner warb. Da sich auch 
sein eigener Sohn Stefan Uros den Empörern angeschlossen 
liatte, weil sein Oheim Dragutin ilm sum König von Zeta machen 
wollte^ sog er gegen jenen, warf ihn über die Bojana zurUck und 
zwang ihn snr Unterwerfung. Nach griechischem Beispiel befahl 
er dann, seinen Sohn blenden zu lassMi; aber der Henker, ent- 
weder b^tochen oder mitleidig, nahm nur eine ScheinUendong 
vor, so daß Stefan Uroä (V.) nur Blindheit heuchelte, um das 
Mitleid seines Vaters und des Landes zu erregen und später ein 
„Wunder'^ vorschwindebl su können. (1314.) Anfangs ging der 
„Geblendete'' mit seiner Familie nach Konstantinopel, dann aber 
verzieh ihm der Vater und gab ihm einen Teil der 2apa Ton 
Bttdimlje am Lim zum Wohnsitze. 

Als 1816 der Exkönig Dragutin starb, sollte nach den Ab- 
machungen sein Sohn Vladislav, der König yon Srem, Nach- 
folger werden. Aber Stefan Uros IV. wollte davon nichts wissen, 
kerkerte Vladislav ein und bemächtigte sich des ganzen Landes. 
Kach verschiedenen Zwischenfallen, die nicht das eigentliobe Mon- 
tenegro und Albanien betreffen, daher (wie alles andere aus der 
serbischen Geschichte, das die uns interessierenden Länder nicht 
unmittelbar berührt) am besten in Jire^ks Geschichte der 
Serben nachzulesen sind, kam es 1318 in Albanien zu neuen 
Unruhen. Bischof Andreas von Kruja berichtete dem Papste, daß 
sahireiche katholische Adlige des Königreichs Albanien, welche 
zwischen Skadar und Avlona herrschten und Titel von Serbieni 
Byzanz oder Albanien besaßen, das „ Joch des treulosen, schisma- 
tischen Königs von Basden'* abgewortion hätten; nämlich: Via* 



1) Nach Lenormant erboten sieh die AlbBnesea rar Unterwerfung 
noter Kail nm Ai^ou» weil sie mit dem Übertritt Stefim Uroi' IT. sar Ortho* 
doxk mnofHeden wares, und er bestätigte ihnen 1998 ihve Vorreohte. 
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disUv Jonima, Graf von Dioklia und des Küstenlandes; drei 
M u 8 a k i (darunter Graf Mentulus [Mankul] von Klisani, Andreaa, 
Marschall dos Königreichs Albanien, und Protose vastös Theodor); 
Bwei filenisti (Bliniäte)» von denen der eine Graf Kalojoaunis, der 
andere, Protosevastos Wilhelm, seit 1304 Marschall von Albanien 
war; endlich Wilhelm Arianitis und Paul Matarango. Aber 
Uroä wußte die Empörer zu züchtigen, nahm 1319 Dyrrhachion, 
welches in I>ra£ umgetauft wurde, und nannte sich nonmebr auch 
„König von Albanien" Aber schon zwei Jahre später starb 
König Stefan Uro§ IV. Milutin und wurde, angeachtet seiner vier 
Ehen (die bei gewöhnlichen Sterblichen vom Klerus als Vielweiberei 
gebrandmarkt würden), von der Kirche unter die „ Heiligen ver- 
■etat, weil er sie m reich beschenkt hatte. Es iat dies fthnlieh, 
wie die Kirche auch den Bradermörder und grausamen Tyrannen 
Karl den Großen wegen seiner Qeaohenke an Papst und Kirche 
unter die „Heiligen'^ versetzt ba^ und den vielfachen Verwandten- 
mörder und Tyrannen Konstautin „den Grollen'' wegen 
seiner Parteinahme fUr das Christentum. 

Zunächst entstanden Wirren nach UroS' IV. Tod* Sein Alte- 
ster Kosta I. wurde in Montenegro sum König ausgerufen und 
wohnte in Skadar, wo er auch Münzen prägen ließ, die ihn mit 
Krone und Zepter auf dem Thron zeigen. Im Norden dagegen 
wurde der ans dem Kerker befreite Vladislav von Srem in 
seinen firOheren Landen wieder zum König ausgerufen. Aber da 
kam der „geblendete^' Stefan Uro§ V. mit einem Theaterstreich 
daiwischen. Er warf seine Augenbinde ab und erklärte, daß Gott 
ihn durch ein „Wunder'* sehend gemacht habe, folglich e r König 
werden mttsse. Zunächst versuchte er Kosta zur Teilung des 
Reiches zu bewegen, aber dieser lehnte stols ab, und so kam es 
am 6. Januar 1822 snm Reichstag, auf dem Stefan Uro§ V. 
(später Dedanski genannt) vom Erzbischof Kikodim feierlich snm 
König gekrönt wurde und sein Sohn Stefan Dusan zum Mit* 
rqienten. König Kosta wurde dann in einer Sohlacht geschlagen 

1) Lenormant behauptet, daS die Empörer, uoterstützt von Philipp 
von Tarsttt, Ben Mlsden von Bowiea «ad KSsig Ksri von Ungarn, 1820 
Milutin bestsgt und sor Anwfcenniiiig des Papstes geswongen hätten, ifss 
Bseh VoKitdisndem ftlsek ist. 



Digitized by Google 



44 



un-l auf der Flacht getötet Sein eiigeres Reich, die Zeta ' Monte- 
negro^, wurde dem Du = an zugewiesen. Auch Konig Vladi?lav 
im Norden verlor sein Reich 1Ü24 an Uro;, dageg*?r. dieser Zablum 
au den Bau Stefan II. von Bosnien, an den sich der Zapan von 
K'-vr^^inje, Poznan Purcic, angeschloss^ hatte, während die 
B r a n i V o j e V i t: i an dar Küste sich unabhängig machen woliteu. 
Die Vojvode Vojno von Gacko nnd M laden (Braukovii^) be- 
haupteten Travunija. Die Branivojeviifi tanden bald ihren Unter- 
gang , indem Branoje 1326 gefangen und in Koior hingehcbtet 
worde, während man Brajko io Ragusa verhungern ließ 

1330 wurdt; Bulgarien vom jungen König Du>an durch die 
Scidacht bei Velbuxd unterworfen und die Boljaren boten ihm an, 
B'älgarien mit Serbien zu vereinigen- Tonciiterweise 
wurde dien au« dynastischen Rücksichten abgelehnt, und so ging 
die prächtige Gelegenheit verloren, durch ein geeinigiea serbo-bul- 
garischea Reich dem byzantinisch' n h n tiiu nus zu machen und 
dann die Türken au» Europa zu vertreiben. W eichen Aufschwung 
hatte die Kultur, namentlich jene von ganz Südusteur genom- 
men, wenn die f a 8 1 s e c h 8 h u n d e r t j ä h r i g e T ü r k e n h e r r - 
»cliaft in Europa nicht stattgefunden hätt**! (Und un- 
nere heutigen Diplomaten halten es noch immer liir den Gipfel- 
punkt politischer Weisheit, die Aufrerliu rlialtung der türkischen 
MißwirtBchaft ab* Angelpunkt ihre« Protrraniin«* zu betrachten!) 

Während dieser Kampfe war die Hercr^'i A n a \ ornachlässigt 
worden und die Bosnier benutzten die«, um Zahium, Fopovo und 
Slano endgültig zu besetzen, so daß den Serben dort nur Tra- 
vunija und Konavlje bli<-b, -Dwie die Halbinsel Ston (Sabbioncello) 
mit der In»el Mljet (Meledal Knie Zurückwei^unp der Bosnier 
wurde durch den zwischen Uros V. und Du^an ausbrechenden 
Bürgerkrieg vereitelt. Es scheint, daß Uros auf seinen Sohn eifer- 
süchtig wurde, weil dieser durch die Eroberung iiulgarieiis un- 
gemein volkstümlich geworden war. Er begünstigte deshalb seinen 
zweiten Sohn Simeon (Siriisa). Uro>^ zog gegen Du^an, ver- 
brannte dessen Burg bei Skadar, versöhnte sich dann scheinbar, 
doch kam es im nächsten Jahr neuerdings zum Krieg. Dusan 
brach von Skadar auf und rückte gegen Nerodimlje, wo er seinen 
Vater einicbloß, zur Ergebung zwang und auf Zve(Uui einsperren 
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üdl. Oaim beatiflg «r endgültig den Thron, indem er ndi am 
8. September 1881 in StriSin vom Bnlniohof Dnnilo neuerdings 
krOnen lieft. Sem Vater y|Wnrde*' dann awoi If onato tpiter ^«te> 
Uob ^igaatorben"; — wie? ist nicht gaoa sicher, «ach nichts 
ob DttSaa selbst Befehl daan gab, oder 4ie VlastsU anf eigene 
Verantwortung den altsn König erdrossslten. Jeden&Us sog Doäan 
daraas Voitsil and &ae Serbien war es eine Wohltei NatOrtieh 
▼srselsto num aaeh Uroi Dedansld wegen seiner Tiden frommen 
Stiftungen unter die „Heiligen^'. 

Mit Stefan OnSan kam Serbiens grtfftter Herrscher auf 
den Thron, der Serbien aar Ghroftmaeht erhob, auch wahrschein- 
lich dem byzantinischen Reich em Ende gemacht hStte, wenn er 
nicht so juDg gestorben wftre. Mit Recht gab man ihm den Bei- 
namen „Silni" d. h. „der Starke*'. 

Kaum war Duian Alleinhenacher geworden, als er schon 
(April 188S) einen Aufstend des VojToda Bogoje und desAlbar 
nesen Dimitr Suma niedenuwerfen hatte, die sich in Monte- 
negro erhoben. DerAufttand wurde vom Ersbisehof Guillaume 
Adam roa Bar eifrig untorstfitet, welcher sogar dem Eftnig 
Philippe VI. von Frankreich TorscUag, mit 1000 Reitern und 
5 — 6000 FuBgiogem in Albanien au Luden,- wo sich ihm 15000 
ka th olische Albanesen ansohliefien wQrden, worauf man dem sohis- 
matisehen Serbenkönig leicht den Gaxaus machen könne. Aber 
der Franaose war klfiger ab der nur Tom fanatischen Qlaubenshaft 
geieiteto Priestsr. £r versiehtete auf das Abentsner, das ihm 
wahrscheinlich sehr sohlecht bekommen wire. 

Was die B|yaaiitiner betrifft, so hatte ihr Kaiser Andre- 
nikds III. schon 18S8 Versuche aur Eroberung von Albanien 
gemacht, die aber 1880 scheiterten. Sie behielten mir Kruja, 
Befigrad (Berat) und Avlona. 1884 wurden sie auch aus Koetur 
(Kastoiia) von den Serben vertrieben, die sogar Salonik belagerten* 
1887 kam es au neuen Wirren in Albanien. Draö war wohl bis 
dahin serbiseh gewesen, aber wieder neapolitanisch geworden ^) 

1) Graf Johann ron Acbaja hatte Drai^ ( Durarzo'i 1333 durch Tausch 
erworben, als er aber 1835 starb, bemächtigte sich Dusan wieder der Stadt 
(1336), die dann 1337 vom Prinzen Luigi belagert und riel leicht auch 
flr fams Zeit erobert wuide. 
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und wurde von aineni Giovamii di Q-r aTina vorwaltet^ welchem 
albanesiacbe Qroße vorflankertoiiy eie würden sich genw der serbi- 
schen Herrschaft entnehen, wenn der Ettnig Robert von Neapel 
ein Heer eenden woUa Ee kam anch wirklich Prinx Luigi 
▼on Tdranto, doch iweiB man nnr, daft er die Beehts der Edel- 
leate^ danmter der Mneaki awisehen Dni nnd Avlonty beetttigte. 
Zu jener Zeit aber wurden die grieeluBdian Stidie mid Borgen 
in Albanien von den Bergalbaoeaen mwfUtet Der neue Kapitln 
von Drod, Onglielmo di SanseverinOi wurde 1887 vom 
Qraien Tanueins Topija, dem Hetm dee mittalalbaniBchen 
Binnenlandes, ge&ngen und erst spUer fireigelassen. Andronikoe 
hatte nimlich mittlflrweüe einen Feidang naeh Mittelalbanien nnter- 
nomman, die Bergalbaneseo geattohtigt nnd ihre Herden weggeführt, 
worauf ihm auch die Ipiroten ihre Unterwwfhng anboten. Aber 
noch 1341 gab es Aufrttnde in Albanien gegen die Qriechen. 

In der Folge rüekten die Serben in Alhamen immer wdter 
vor. 1848 nahmen sie Kraja, 1846 Bellgrad (Berat) und Avlona 
sowie Kestur (Kaetoria). '^tk diesen Erfolgen, sowie nach den 
anderen, welche ihn cum Horn des giWen Teilt der Balkan- 
halbinscl gemacht hatten, Heft sich Stefan Du San am 16. April 
1846 vom serbischen Patriarchen JankSje und vom bnlgarlsehen 
Patriarchen Simeon^) feierlich in seiner Hauptstadt Skoplje 
snm „Kaiser der Serben, Orieehen, Bulgaren und Albanesen" 
krönen. Zwei Jahre spftter dehnte er seine Herrschaft bis naeh 
Griechenland m, wobei ihm die stets an Plünderungen geneiglett 
Albaneeen freudig Heereadienst leiateten. Zum Statthaitor MittoU 
albaniena mit dem Titel „Deapot" emaanto er Joannis Kom- 
ninoB Asj4n, einen Bruder seiner Frau Jeiena und des bulgari- 
schen Königs von Duäant Gnaden, Aldcsandr. DnUS wurde merk- 
wttrdigerwdse den Anjon gelassen. Ab der StalAialter Henog Karl 
von Duraaao auf BMaü dea K<Inigs Luigi hingerichtet werden 
aoUte^, wollte sich Dra$ an Venedig anaeUieSen, wurde aber 
abgewieaen. 

11 Df^sHon Anweseuhcit ist ein neuer Beweis dafür, daß zu Dusaus 
Zeiten Bulgariuu üid serbificlier Vasaiieustaat war, wie dies scbou 
Stojaa NovakoTiö nacbgewieaea hat 

8) Urknndlidi wird 1859 Kari L Tpi^ja als MHerr von Dn^** gensnnt 
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1850 wMidte flieh Duäan gegen Korden nnd e r oberte Noti 
In ZaUnniy ab« als er dann flieh abennab gegen Sttden wenden 
moBte, bennlxten diee die Boflnier, um das Verlorene saraeksn- 
gewinneo. Dnian wollte einen groB«i Bnnd gegen Bynoa und 
dann gegen die Türken anwaminenbringen und branohte data 
die Tenesianieehe flotte. Bevor jedoeb die nmfaeaenden Pläne 
aar Aiuffthrnng gelangten^ starb Data am 20. DeMmber l$56y 
erfll 48 Jahre alt 

Kaeh aeinem Tode kam ee wieder lom Bttigerkrieg. Dnäana 
Bmder Simeon (Siniäa) liett sich in Koetnr von 6000 Serben, 
Albaneflen und CMeohen sum „Kaiaer der Serben, Qriechen 
und Ton gans Albanien*' autrofen und nannte tieh Simeon 
Uroä Palftologofl. Viele Grotte flehloeaen flieh ihm an, dar- 
unter eein SobwiegerTater, der Despot Joannia Komninoe 
yon Avlona, um dessen Stadt Beligrad (Berat) 1366 heftig ge- 
kämpft wurde. Hit Titeln war man irdgebig: so wurde Blaio 
Hatarango „Sevastokrator" und Hovak am Prespa-See 
„Kaisar Da kam der Despot Nikiföros von Enoe nach 
T hes s al ie n und brachte Verwirrung. Denn er wollte die Qrie- 
eben auf Kosten der Albanesen begfinstigen, was diese aum Auf- 
stand brachte. Am Aeheloos fiel Kikoforos im Kampfe gegen 
die Albanesen. (1868.) So blieb also Simeon vorläufig Herr 
im Sttden. 

Im eigentlichen Serbien war nach Duäans Tod dessen Sohn 
Stefan UroS VI. auf den Thron gekommen. An&ngs hatte er 
anderwärts an tun, dann aber konnte er daran denken, uch mit 
Simeon auseinandenusetaen. Letalerer versuchte nämlich, aeine 
Hertaehaft auf Nordalbanien ausandehnen, indem er 1368 Skadar 
angriff, aber aurflckgeecblagen wurde. Daa hinderte aber nichi, 
dai fortan der Sttden dee groCen Serbenreiches für dieaes ver- 
loren blieb. 

Im Korden hatte Urol VL den Sohn dee Vojvoda Vcgin, 
Vojislav Vojnovid, als „Fttrsten von Zahlum" cum Statthalter 
von Zahlam, Konavlje, Trebinje, Qacko, SJenica, Drina usw. 
gemacht, der dann mit den R agnsanem um die Halbinsel Ston 
Krieg führte^ die doch Dnta Ihnen verkauft gehabt hatte. 1861 
kam es au einem neuen Krieg »ut Ragusa, da dieeoaal Kotor 
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(Cftttaro) den Vojislav unterstfitzta Im nächsten Jahre wurde 
aber der Friede in Onogost (Nikdiö) abgeeohloeaeiL Bei diesen 
swei Kriegen ist das Bemerkeiuwerteete der Umslaiid, daft Vojiilav 
gar nicht den Kaiiar UroS um ESriaaboli dan fragtoi wai dem- 
Hebe SelbeftiikdigkeLt vora maeUt 

Die grOMo Veriademiig leqgt nns aber die Geeehwhte von 
Zeia (Uentfloegio}^ wo licli um jene Zeit die BalSiöi ein nnib- 
bftngigee Reich grOndeten. 



1) Die bedrfingten Bagnsier wandten sich an Balia I. Ton Zeta tun 

Hilfe und dieser landete mit Trappen bei Kotor, diese Stadt bo bedrängend, 
daß Un^ leicht deu Frieden vermitteln konnte Seither herrschte dicke 
Freondacbaft zwischen den Baiiiü und üagusa, aber bittere Feindschaft 
miiehen den Balüdi und Kotor. 
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Bas montenegrlntsch-albaiüfiehe Beieh der 
BalSIden« (1356^1427.) 



6. Bis zum Untergang des Serbenreiches. (1389.) 

Zur Zeit des Kaiaen Stefan Dusan wohnte in Oberaibanien 
oder Montenegro em gewisser Bal^a, der ein einaigee Dorf be- 
saß und von dem einige Geschichtschreiber annehmen , er sei ein 
Abkömmling des mächtigen französischen Geschlechts der Baux 
gewesen, welche mit den Anjou nach Albanien kamen | während 
andere den Ursprung auf ein rumänisches Geschlecht anrttekführen 
und serbische Qeschlchtschreiber behaupten, er stamme in weib* 
lieber Linie vom serbischen König Vlkan ab. Wie dem auch 
uif nach dem Tode des Kaisers, als die eiozelccn Statthalter der 
serbischen Länder, namentlich die Mrnjav^ievid, Grebljanovi«^ Voj' 
novi<S u. A. sich die Schwäche des neuen Kaisers UroS simutie 
machten, um ihren Besitz zu einem anabhftogigen sa gestalteni da 
blieb auch BaUa nicht zurück und verstand es, sich yon 1356 ab 
bemerkbar zu maclien. Von seinen drei Söhnen, Stra§imir 
(Stracimir), Gjuragj (Ojoigj) und BaUa (IL), onterstlltsi, be- 
mächtigte er sich des größten Teils von Südmontenegro und 1367 
auch der Hauptiitadt Skadar, wo er gleich darauf starb 

Vorher war die Zeta (Montenegro) von einem der Feldherren 
Du>ans, Gjuragj Ilijiö, verwaltet worden, dessen Tochter 
Milica den jungen Strasimir Balsi<^ geheiratet haben soll| 
während als dessen erste Gattin Irini, Tochter des vornehmen 
Albanesen Progon ^)y beieichnet wird. Gjuragj heiratete Oli- 

1) Offisnbar der Bmder dei TOn Jiredek geaaimteii Hemi von BudTE, 
Vojvoda Nikda Zthai^e (oder Zaehsris, Zsoearia). ViolMehi der snf S. 41 
4fwShiite PngOB. 



Digitized by Google 



50 



Dritter Zeitman. 



Vera, Tochter des Königs Vlka^n, der dritte Sohn, Baläa, war 
mit der Komita Musakina (Tochter des Herrn von Beligrad, 
Musakij in erster Ehe verbunden, die er 16HÜ verstieß, um die 
Wilwe des Königs von Makedonien, Kialjevid Marko, zu heiraten, 
eine Tochter des Stattlialters von Verria, Hlapen, nanieua Jelena. 
Außerdem besaß Bal5a 1. noch eine Tochter Vojsava (von Lenor- 
mant Katerina genaunt), die den mächtigen Karl L Topija 
(1359—88) heiratete. 

Kaiaer Uros hatte anfangs die Zeta dem 2 a i k o M e s e r i ö 
anvertraut, dorn die Venezianer ilir Bürgerrecht verliehen, aber er 
scheint schon nach einem Jahre entweder gestorben oder von den 
Bal^iöi beseitigt worden zu sein. (Seine Witwe Theodora, 
Schwester des Despoten DragaS und Nichte Dusaua durch Dejan, 
wurde »weite Guttm Ojuragjs IL Sie hatte aus erster Ehe den 
Herrn von Aviona, Mrkäa 2arkoviö [f 1414] und aus zweiter 
Ehe den Kosta BaHi(5, 1395- — 1402 Herrn von Kruja, von 
den Venezianern 1402 in Drac hingerichtet.) Wahrscheinlich war 
es die Ehe mit des Ilijid Tochter, welche die Baläiden in die 
Höhe brachte. Sicher scheint, daß die Balsidi bereits um 1360 
Herren von Bar und Budva waren, weshalb sie sich 1361 mit 
Ragusa gegen den Knez Vojislav von Zahl um verbündeten, der 
auf Budva Ansprüche machte. Deshalb ernannte die Republik 
Kagusa sie auch zu ihren Bürgern. (1362 wurden sie auch solche 
von Venedig.) Nicht recht verständlich ist das Verhältnis zwischen 
den Balsici und den Töpija. (Die Griechen schreiben Thopia, 
doch ist die Betonung geradeso falsch, wie in jener der meisten 
von den Griechen mit falschem Akzent wiedergegebenen serbi- 
schen Namen. Schrieben sie doch auch z. B. Des^ statt D^sa, 
Voisthlivos statt Vojislav, Vranöa statt Vräuja, Savväs statt Säva, 
Drynäs statt Drina, Lesnik statt Lj^änik, BoriLnikia statt Borf- 
lovi(5, Volkäüüs statt Vükan usw., so daß also der Akzent auf 
nichtgriechischen Namen bei den Griechen niemals die Ge- 
wißheit gibt, daß diese Namen in ihrer Urform auch ebenso 
betont wurden.) Während Karl Topija Schwiegersohn Balsas I. 
war, dessen Tochter Vojsava er geheiratet hatte, sagt Jireöek, 
daß er den Balsitii feindlich gesinnt gewesen wäre und 1364 
Gjura^ halii6 gefangen genommen habe. Ein Freibrief für 
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Ragusa vom 17. Januar 1368 zeigt, daB die Brüder im Lager 
Too ISirokibrod bei LjeS am Hat gegen Karl anf dem Kriegsp&d 
gewesen sind (L j e i war nach AadrUS 1866 Haoptatadt der 
Bal8i&) 

Letalerer hatte äcli nimUch ab Herr von Mittelalhanien den 
Titel euies „Fttrrten ¥00 AllMHiien'' beigelegt und tnwlitete seine 
Hanemaelit sa yermehren. Damab loheint er im Bmid mit Kaiser 
Simeon geweeen ta sein, denn die Dtin^Hflndimg und die Hat- 
H&ndung waren damals noch Besita dnee serbischen Kaisers — 
wahrscheinlich Simeons, w^l dieser su jener Zeit Skadar angriff und 
abgewiesen wurde. Dies hinderte nicht, daß Topija zwei Monate 
später sich gegen Draö wandte, das er den Neapolitanern weg- 
nahm, an die er es vorher verloren gehabt zu haben schein^ weil 
er doch noch 1359 urkundlich Draö besessen hatte. 

An Topijas Reich anstoßend war das Despotat von Avlona 
und Kanin a, wo dem 1363 gestorbenen Doripoten Joannis sein 
Sohn (?) Alexandros (bis 1368) fol^e. Als Kefalia (Häuptling) 
you Kanina erscheint 1368 ein iJrauilü Kastriot, welcher 
Name da zum erstenmal ant'taucht 

Wie es scheint, wurde Kotor 1369 von OJuragj I. Bal^id be- 
lagert, da sich Kaiser Urori darüber bei den Venezianern beklagte 
und um Vermittlung nachsuchte, was auch dem venezianischen 
Gesandten Gisberto Dandolo gelang. Der katholische Bischof von 
bvac kam als Gesandter der Balsidi zum Papst und tiunkerte ihm 
vor, diese wollten kathdliscli werden, was der Papst benutzte, ihnen 
am 25. Mai 1368 aufzutragen, sie sollten Kotor in Ruhe lassen 
Dies scheint auch geschehen zu sein, denn 1371 unterwarfen sich 
die serbischen Kotoraner freiwillig dem König von — Ungarn! 

Im Juni 1371 kam der König von Makedonien Vikaäin 
Mrnjavöeviö mit seinem Sohn^ dem Kraljeviö Marko> und 



1) Ich schliei^ daraus, daß die von Mavro Orbini erwähnte später« 
FreondBchaft zwiscbeu Topija und den Baliiden eben die Folge der 
Heirat war, die dann fermatlieh tun 1870 geschlossen worde. 1886 ww 
dw von Karl TopQa nmbeMgla Knjß^ von den Brüden BiHM eMbert 
wovden. 

2) Der lateinlselie Brief ist in Lenormnnts ^Tun* «t MmiUn^grins**, 
& 279, sn finden. 

4» 
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Truppen nach Skadar, um im Verein mit Gjuragj BMi6, 
der Mine Tochter Olivera geheiratet hatte (er Tentiel lie Ende 
1S71 nnd teine sweite Gattin war die anf Seite 60 erwähnte 
Theodora), gegen den übenntttigen heroegoviniiohmi 2ttpan 
Nikola AltomanoTiö an sieben. Zu diesem Zwedc eoUten 
die Ragueaner, denen man half, mit ihren Schiffen die Serben 
ftber den Gk>]f TOn Kotor setaen. Es scheint aber, daft es gar 
nicht an diesen Feldzug kam, weil VlkaSin anm Kampf gegen 
die Türken abberufen wurde, wo er am 26. September 1871 In 
der Sohlacht an der Uariea bei Öemomen (Öirmen) fiel. Kaeh 
Jire5ek starb nun Kaiser UroS am 4. Deaembor 1871 , folglich 
Ist eine Unmöglichkeit, daß er (wie die serbische Überlieferung 
SU entthlen weiB) Ton Vlkadln schon 1367 ermordet worden sei 
Gjuragj Baläi^ benutste das Ereignis, um sich der Stadt 
Prizren au bemttchtigeD, die er auch 1672 gegen den 2upan 
Nikola Altoman ovltf von Uäica behauptete. Dann sog er 
BttdwArts und eroberte den größten Teü Albaniens: Beligrad 
(Berat), Arjyrökastron, Avlona, Kanina — was Handrovid mit 
Jodunina verwechselt — , so daß Topija vermutlich auf DraS be- 
scbrftnkt blieb, obwohl selbst diese Stadt 1373 von den Baläi<S 
besetst worden sdn soll. Von Kruja scheint es sicher, daß diese 
Stadt, welche 1366 dem Karl Topija gehört hatte^ sur selben Zeit 
balSisch wurde, wXhrend die Zadiima dem Fürsten DukadSin 
vielleicht sdion früher genommot worden war. 

Am 16. Januar 1373 starb StraSimir BalÜd^ nnd hinterließ 
einen Sohn Gjuragj II., der mit Juvelica, Tochter des Kaiaers 
Laser (nach Andiriö mit Despa, Witwe des bulgarischen Kaisers 
SifaMui) TtriNinM w« aiidy<«»ffiehiidtMfaeDb«idn Oheim« 
weiter regierte. Von diesen schloß Gjuragj I. am 30. November 
1373 mit den fiagnsanem einen H i n d e b- und Freundeohaftsvertrag, 
den Milakoviö wiedergibt. 

Zu jener Zelt hatte Louis, Prins von Navarra, die Tochter 
der Königin Giovaana von Neapel geheiratet und nach damaliger 



1) Nacli Andri(? wäre er am 81. Janaar 1373 in einer Schlaebt gegen 
Karl Topija gcfalleo, den er, zuBaintneu mit seinem Bruder Stralimir, an- 
gegriffen hatte. Wenig walirsclieinlicb ! 



• 
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Sitte die Stadt Draß als Mitgift erhalten. Um »ie in Rositz zu 
nehmen, landete er mit einem Söldncrhoore und besetzte die Stadt, 
um daselbst sofort zu sterben. Die Soldner tührten nun auf eigene 
Faust p:f £;< n Topija Krieg, dem sein neuer Schwager Gjuragj mit 
eiiicni Heri(? za Hilfe kam. Weil vielleicht mit Waflengewalt 
wenig zu riclitpn war, zop^ er es vor, die Söldner durch Zahlung 
einer Summe zum Abzug zu Ix wet^^* n 

Nach Leuormant, der eich hauptsächlich auf Mavro Orbini 
stutzt, sollen nun die Baisini die Musakjd (also das Of lu! t 
zwischen Beiigrad [BeratJ und dem Meere, welches im Besitz der 
Musaki war) auf unscht'ine Weise genommen haben : während 
numlicli ( 'lialkoiidyllji erzahlt, daß das ?Taupt der Musaki, Blazo 
Mftlarango, von den Balsici aul der Jaf:d [:ct'»tet worden sei, 
weiß Orbini zu ben'chtf^n , dr\R sie ihn naeh melireren Gefechten 
hinterlistig gefangen genommen hätten, als rr zur Friedensunter- 
liaiidlung kam. Dann hätten sie ihn eiui^ekerkert und hierauf 
Beii^nud und Avlona besetzt. (Nach audeieti wäre diese Be- 
setzung schon ein Jahrzehnt früher erfolgt!) Infolgedessen soj es 
auch mit Topijn zu Kämpfen gekommen, infolge deren Gjuragj 1. 
von Topija gefangen wurde. (Olfenbar eine Verwechslung mit 
der von Jireßek schon in das Jahr 1364 verlegten Gefangenschaft.) 
Doch sei es 1376 durch Vermittlung von Iv iga-ia und dessen Ge- 
sandten Mattco di Bodaza zum Frieden gekommen, bei dem DraÖ 
dem Topija blieb. (1388 — 92 war Georg Topija [Sohn Karls I. 
Herr von Drar, das er den Venezianern abtrat.) 

Auch mit Bosnien kamen die Balsit'i in Zwist. Hier war 
Ban Tvrdko vom Zupan Nikola Altomanovic von Usica 
belästigt worden. Tvrdko verband sich mit dem seit 1371 regie- 
renden Kaiser von Serbien Lazar Grebljanü\'id und beide trieben 
ihn so in die Enge, daß er sich ergeben mußte. Man blendete 
ihn und er floh zu den Balnic^i (1374), die ihn bis zu seinem Tode 
(1376) schützten, aber dafür Trebinje, Konavlje und Draöevica 
•ich beibogen. Deshalb kam es zum Zwist zwischen Ban Tvrdko 
und den Bal^^idi. Gjuragj begab sich nach Ragusa, um dort mit 
Tvrdko den Streit zu schlichten, doch schieden sie unversöhnt. 
Als sich gleich darauf Tvrdko „König von Bosnien" nannte, fielen 
die Bal8i6 im Verein mit Karl I. Topija, 10000 Mann stark 
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in der HercflgOTiiia ein, eroberten OnogoSt, drangen bii Kerflänje 
▼or ^) und plQnderten und bnuinton flbendl. (Dm war damab 
das politisehe VereUUidniB der jeden Glef&hb ittr die eigene Katio- 
naUttt iMuren Monarehen I) Kein Wunder, wenn dann die Be- 
wohner von Trebinje, Kona^lje und DraiSenca von den neuen 
Herren lo genug hatten, daB eie eich 1878 an Bosnien anschhtaaen. 
Kotor wiülte diesem Beispiel folgen, da aber diese gleioh&üs jedes 
KationalgefUhls bare Stadt sieh schon froher unter den Schuls 
des K&iigs L4jos von Ungarn (!) gestdlt balle , forderte sio 
Tvrdko auf, ihr duroh einen Angriff auf Bagusa beisustehen. 
Er tat dies und die Ragusäor riefen ihrerseits BalSid um Wih 
an. Qjaragj lieft sich nicht aweimal bitten, verheerte daa Qebiet 
der blutswwandtan Kotorer, starb aber aur selben Zeit (13. Januar 
1379). Sein Bruder Balia IL erhielt erat 1380 Koetur als Mit- 
gift der Witwe des Kraljevid Marko, Jelena, nachdem er seme 
Oattin Komita Musakina ventollen hatte. Aber er lieft bald 
Jelena wegen ihres anstö&igen Lebenswandels emkerkem und Ter* 
stiel sie dann, ihre Stsdt jedoch ab „ Entsehftdigung" behaltend. 
1383 benntate BaÜa II. die Unruhen in Neapel, um DraS im 
Sturm au nehmen, worauf er sich auch „Her sog von DraiS*' 
nannte. Oleieh darauf sandte er den Bagusftem 8000 Hann in 
Hilfe, damit diese, deren Flotte unter Mihail Bobalid Kotor rar 
See eingesdilossen hatte, diese Stadt beawingen konnten, was auch 
geschah. 

Zu jener Zeit be&nd sieh also das Balüden-BMch auf dem 
Gipfelpunkt der Machte denn es um&Ate gana Montenegro, Ober» 
und Unteralbanien Prisren, Kostur, Kotor und einige angrenaende 
klebe Gebiete. Um so jfther war dann der Stura. 

Anfangs aemUck unbeachtet und unterMshfttat, waren die 



1} Offeiib&r ist dieser Feldzug gleichbedeuiead mit dem von Meda- 
koviö in das Jahr 13fö verlegten, Ton dem er »agt, daß difi BsUfi6i mit 
Sanko, Fürttsn ton Nefssi^fs, und Sljeda, Bu von Kroatien, Bagnsa 
gegen den FBtsten VladiilaT toü Ufica beistanden, die Ragosäer letstanai 
400 Perper Mhlten, worauf er sich nach Kiobok sorücluog, aber 1366 neue^ 
dings gegen Bagusa sog, daa abermals von den Bal^i^H pe«chüt7t wurde. 

2) Naob Andri<i hätte BaUa iL die Mu&akjä durch Kauf an aicb 
gebracht. 
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Türken su Jener Zeit bereite eine furditlMre Macht geworden. 
In der ersten HiUte des 14. Jahrhonderto waren die Byaantiner 
flo töricht gewesen, die Tflrken (deren Kraft sie doch am eigenen 
Leib bereite Terspttrt and die sieh in Kldnasien schon gans be- 
denUich nahe dem Marmara-Heer ein Beich gugrOndet hatten) als 
Sdldner gegen Serben und Bulgaren in Dienst wa nehmen und 
ihoen derart den Weg nach Europ« und dessen Annehmlichkeiten 
und Schfttae au aeigen. Als dann die Ttirken durch einen Hand- 
streich 1357 Kallipolis (Qallipoli) eroberten und dadurch eine 
Einfallspforte nach Europa bekamen, sollte man meinen, daft 
wenigstens ein erleuchteter Kopf in der Ohristenheit au finden 
gewesen wäre, welcher die Folgen für die Zukunft erkannt und 
Lirm geschlagen hfttto, um die Christenheit anr Rllekeroberung 
aufituru^. Aber nichte von aUedem 1 Im Gegenteil, als Qraf 
Amedeo VI. von Savojen (der „Oonto Verde^) 1366 KallipoUs 
surru^erobert hatte;, sorgte man nicht daftr, die Stadt an halten, 
sondern ttberlieft sie neuerdings den Türken! Es wire 
der bjsantinischen Flotte (besonders nnterstUtat von der Tene»a- 
nischen) doch so leicht ge w e s e n , jeden Zusog von Türken nach 
Europa femauhalten, wenn man die Dardanellen gehörig bewacht 
hatte; aber nmn! man rief eigens noch die Tflrken her* 
Aber, um sie als Hilistnippen aur Bekimpfuog christlicher Völker 
su verwenden! Die Honarchen des Mittelalters hatten kein anderes 
2el, als sich wähl- und planlos Völker und Lftoder au unterwerfen, 
welche weder ethnographisch noch geographisch sich unter einen Hut 
press e n lieSen. Was für ungehenerUefae^ abenteueiliobe und geradean 
liehe rltche Ghcenaeo da ansgedacht und gewaltsam ftlr kuraeZeit 
erswungen wurden, lehrt ein Blick in den historischen Atlas des 
Mittolalters yon S^mner-Mencke. Deshalb können auch die be- 
stündigev Kij^ und unaufhörlichen Besitewechsel nicht wundem. 
Wechselte doch a. B. Dnrasao binnen SOO Jahren siebenundawanng- 
mal den Herrn! Und was ftlr exotische Beiren! Veneaianer, 
Ke&politener, Tarentiner, Normannen, Fransoeen, Achier, also 
Leute, die doch In Albanien durchaus keine Inte re s s en irgend- 
welcher Art besäten, fo^gltch dort gar nichte an suchen hatten, 
Leute, denen die Bewohner naeh Nationslitit und Sprache voll* 
kommen fremd waren! Daß Byzantiner, Serben, Türken, Monte. 
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negriner und Tosken ebenfalls als Herren erscbeinpn. kann wt nif^^- 
stens noch durch die Nachbarschaft und andere Interessen begritYen 
werden. Aber Norweger, die nach Albanien kommen und dort 
eine Zeitlang ein ausgedehntes Reich gründen, das ist doch wahr- 
haftig eine Groteske! Und dies alles wurde nur dadurch möglich, 
daß die damaligen Völker an Beschränktheit, Dummheit. Ver- 
Btändnislosigkeit und in vor den Monarchen in Ehrfurcht er- 
sterbendem Knechtssinn das möghchste leisteten. Sic ließen sieb 
wie Hämmel abschlachten oder zur Schlachtbank führen, zer- 
fleischten sich gegenseitig für die Interessen ihrer Herrschei-, welche 
oft geradezu der Fluch der Volks- und Landesintercssen waren, 
and fanden dies ganz in der Ordnung. So sahen wir also auch 
im Serbenreiche, wie sich die Angehörigen des dieselbe Sprache 
Bprechenden und dieselbe Religion besitzenden Riehes gegen- 
seitig durch unaufhörliche Kriege schwächten und aufrieben, bloß um 
an Stelle des einen ^upans oder Königs einen anderen einzusetzen, 
der um kein Haar besser war! Und während sich so zwei 
Christenvölker süitteiii freuten sich als Dritte die türkischen 
Barbaren! Dieses scheußliche Gesindel breitete sich in Europa 
mit miheimlicher Schnelligkeit aus : vier Jahre nach der Landung 
in Kallipolis besaßen sie schon Dimotika, nach weiteren zwei 
Jahren Adrianopel und noch immer erkannte man nicht die Ge- 
fahr! Erpt die Niederlage der Serben an der Marica 1371 scheint 
etwas Angst verursacht zu haben. Aber noch immer erfolgte kein 
gemeinsames Vorgehen gegen die gemeinsame Gefahr. Immer 
socli war man bereit, sich mit den Türken an TerbUndcn, 
wenn man damit ein paar Dörfer dem anderen Christenstaato 
abnehmen konnte. So lieft man die Türken ruhig ihre Macht 
nach Westen ausbreiten und erst 138& dachte Balsa II. danm^ 
aich ihnen entgegenzuatelien. Wie er es aber anst Ute, war 
grenzenlos unüberlegt. Nach Lenormant sollen 40000 Türk^ 
unter Chair-ed-din g^n Beligrad (Berat) <rerückt sein 
(Ende 1386, denn eine Urkunde aus Tuzi vom 24. A})ril 1385 
zeigt Bal^ noch auf der Hdlw seiner Macht); nach anderen 
wären es nur ihrer 5000 gewesen. Aber Baisa war so töricht, 
mit nur 1000 Reitern, die er eben bei sich hatte, von Draö auf- 
subrechen nnd ihnen entgogenangebeD. Ohne, wie es ihm von 
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den FeUharren geraten worde, die VentKrkangea abenwarien (nur 
ein kkineB Heer unter IvaniS, Sohn des Königs Vlkeäin, hatte 
ach mit ihm vereinigt), griff er die in der Ebene von Savra 
kgemden TOrken an, worde aber &st bis sam leisten Hann ver* 
nichtet Sein abgeschnittenes Haupt (and wahrscheinfich auch 
das des Friumi Ivaniä nnd des Vojvoda Gjorgje HrvaviSiiS) 
wnrde dem Vesir Chaired-din gebracht Anf diese Weise kamen 
die Türken in den Besits von Unteralbanien. 

Um Kettjahr 1386 herum mnß Gjnragj II. (Sohn des 
Straäimir Balsid, der bis dahin — nach Andrid — im Konavlje 
residiert liatte) anf den Thron gekommen sein, weil er sieb in 
einem Schriftstück yom 27. Januar 1386 bereits Selbstherrscher 
▼on Zeta und Primoije" nennt Er wohnte damals in Skadar, 
was die Nachricht verdächtig erscheinen iAftt, er habe sich beim 
Tode sdnea Oheims Baläa IL in DraS eingekerkert befimden, 
wdl ihm der Oheim mißtraut hfttte. ZnnSchst soll er gegen Auf- 
st&ncte XSirgeiziger zu tun gehabt haben , ind«a sich dk Brüder 
Andrija und Nikola Zahet, sowie Stefan Crnojevid gegen 
ihn «rfaobeni behauptend, König Tvrdko von Bosnien sei ihr 
Herr. Dnkad<2in soll sie unterstütst haben. Gjuragj II. ver- 
trug sich aber mit CSrnojevid, dem «r die R^erung in der Zeta 
überließ I wßhrend er an den beiden Zahets Rache nahm, indem 
er ihneni nadidem er sie gescUagen und gefangen hatte, die Augen 
ausstedien ließ. Hierauf habe er sich, um auch gegen Dukad2hi 
StUtse SU haben, mit Juvetica, Tochter des Kaisers Lazar von 
Serbien, vermählt '). So nennt sie nSmlieh Lenormant nach Du 
Gange. Aber dabei bemwkt er noch, sie sei die Witwe des 
Fürstsn der Walachei gewesen. Die anderen Quellen nennen 
sie Des pa (Orbini Despina) und versichern, sie wäre die Witwe 
des bulgarischen Cars Juvan Sisman III. gewesen. Beide 
Angaben stimroen nicht. Von den Töchtern Lasars weiß man 
allerdings, daß „Despa" die Gattin ^iSmans geworden ist, doch 

1) Eine Urkende von 1888 im veiiesiSDitelien Afebiv aeigt ab Am- 
itdlnof^sort : „Oegeben in unserer Sommermidona firMa." 

2"^, Medfikoviö erzählt, rü'^« f^ci erst geschehen, nachdem drfi An^ntTe 
Lazars auf Montenfgro von G |iir:t;:i .siegreich abgeschlagen worden waren, 
doch werden solche Angriffe vou anderen entschieden in Abrede gestellt. 
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diflier kann niekt Tor 1S94 gestorben smn, also wlre die E3ie 
meht vor 1395 möglich gewesen, aod dann konnte nicht Baläa III. 
aus dieser Ehe stammen, weil er bereits 1405 die Regierang Uber- 
nahm und dann erst neun Jahre alt gewesen sein könnte 1 Der 
Käme Juvelica stammt aus einem Volksliede, ist also um so 
unverläßlicher, als im selben Volkslied ihr Gatte Gjuragj Crno- 
jevi(i statt Balsiö genannt wird. Es bliebe also höchstens die 
Möglichkeit, daß JuvcUcä eine sechste Tochter La/>ar8 war, von 
der man allordinf^s sonst nichts weiß. Ubrigeiia möchte ich be* 
merken, daß der Name Despina {dtOTOtra) im Griechischen „Herrin" 
bedeutet, mithin vielleicht da eine Verwechslung des Vornamens 
mit ihrem griechischen Titel vorgefallen sein könnte. Nachdem 
die Ehe mit des Lazar Tochter venuntlich noch zu Lebzeiten 
Balsas stattfand, könnte vielleicht docli noch eine sechste Tochter 
„Juvelica" in Frage kommen, weil ihr Sohn, Balsa III., wohl 
▼ or 1385 geboren worden sein muß. Und zudem hatte er noch 
einen älteren liruder Gojko Ix'i r.eiiormant ^oir genannt). 

Mittlerweile hatten die Türken ihren Sieg veilolgt und ( 'hair- 
ed-dins Nachfolger als Hejlcrbej von Ruraili, Timurtas, eroberte 
1387 Beligrad, Kruja (Drac un d Ljes wurden schnell von den 
Venezianern besetzt und entgingen dadurch diesem Schicksal) und 
verheerte das ganze Kfi'^tenland bis gegen Bar, ja er dran^ sogar 
durch Montenegro bis (Jatrog! Überall schleppte er die Bevölke- 
rung als Sklaven mit sich. Gjuragj II zog sich vor der Über- 
macht nach Ulcin zurück, wo vermutlich der Frieden geschlossen 
wurde, in dem Gjuragj den lurken Kostur, Beligrad, Dra^* und 
Skadar abtrat. Die beiden letztgenannten Städte soll er abi r 
gleich wieder zurückbekommen haben, weil or eine Verwandte m 
den Hui ein des Sultans Munid lieferte. Auch Kruja scheint er 
zurückbekommen zu haben, weil diese Stadt erst 1304 endf^ültig 
in türkischen Besitz überging. (D. h. bis sie 1402 ihnen wie 1er 
von den Venezianern abgenommen und 140.'i Eigentum der Spata 
wurde. Allerdings war sie 1394 im Besitz der Schwester des 
Gjorgje Topija, Jelena, und ihres Gatten Marko Barbarigo.) 

Unterdessen hatte sich gegen das Serbenreich eine Gewitter- 
wolke zusammengezogen. Empört über eine 1387 bei Toplice 
nnd PloÖanik von den Serben erlittene furchtbare Niederlage 
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Bammelte Sultan Murad I. im Sommer 1389 ein großes Heer, um 
mit Serbien abzurechnen. Kaiser Lazar Grebljanovid rief alle 
Serben zur g;emeinsainen Abwehr nach dem Kosovopolje, aber nicht 
alle kanten und manche verspäteten sich, wie Gjuragj mit den 
MoQ teuegriner n . 

7. Bis zu den Crnojevici. (1427 ) 

Lenormant weiß zu erzählen, daß am Vorabend des Schlacht- 
ta^ im serbischen Kriegsrat ein albanischer Führer, Gjorgje 
Kastriota, sich get^en den Beschluß aufgelehnt hätte, die Türken 
in der Nacht zu überfallen, weil diese dann in der Dunkelheit 
leicliter — entwischen knntitcn, wälirend p.o bei der Überlegen- 
heit dos serbischen Heeres ihre vollständige Vernichtung leicht 
wäre. Nun erzählt auch Leunclavio, daß der 8ieg von 
tlber die Türken Hauptverdienst des (Tjnrgie Kastriota war 
(den er allerdings mit dem gleichnamigen Skanderbeg ver- 
wcihselt): es wäre deshalb wohl möglich, daß dieser Gjorgje 
Kastriota der Urgroßvater Skanderbegs war. Doch ist 
es auch möglich, daß Gjorgje Topija mit Kastnota verwechselt 
wurde. Näheres darüber im 9. Kapitel. 

£& heißt, daß am 15. Juni 1389 (am Veitstag, „Vidovdan'') 
die Mitte der serbischen Schlachtordnung, die nahe PriStina am 
Kosovopolje (Amselfeld) stand, vom Kaiser Lazar selbst be- 
fehligt wurde, der rechte Flügel von seinem Sckwi^genohn Vik 
BrankoviÖ, unterstützt von Jug Bogdan mit leinen neun 
Söhnen, der linke vom König Tvrdko von Bosnien. Bei den 
Türken be&nd sich der Sultan Murdd I. mit Hajdär Pa^ 
ebenfalls in der Mitte, sein Sohn Jakub mit Siriö Paää und 
Ajne Beg auf d^ linken Flügel, sein Sohn und Thronerbe 
Bajazid (später genannt „Jildirim" = der BUts) beim rechten 
Flügel. Jakub wurde zuoftebtt über den Haufen gerannt, doch 
wußte Bajazid die Ordnung wiederherzustellen Mittlerweile 
hatte lieh aber ein anderer Scbwi^genohn Lasen^ Hilo$ 0 biliös 

1) Das kann höchstens mittelbar durch kräftigen Vorstoi geschehen 
sda, Hiebt aber emidttflbir dadereb, dal Bi^aifd seinem finider Jaknb „sn 
Hilfe kam^ nie MaodroTlö «nihlt, was vom nülitiriseben Standiraiilrt 
mam inini9|^leb Ist 
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b» gflgen clen Sultan durohgekflmpft und rief dietem m, dcft er 
ihm ein wicbtiiges Geheinmii eothfüleo walle Dsrauf lieft man 
ihn bis Bum Sultan herankommen, dem «r aieh sa FlIBen warf, 
als wolle er ihm huldigen, woranf er jedoch einen Dolch hervor* 
sog und ihm den Bauch auftchlitste. Die Verwimmg benutaend, 
schwang er sich aufs Pferd and wollte sich m den Seinigen snrQck 
durchschlagen, aber es gelang ihm nichi Nachdem er noch yiele 
TOrken getötet hatte^ fiel er. 

Ifitderweile war die Mitte der serbischen ScUaehtorduung 
durchbrochen und der Kaiser selbst gefongen worden. Der 
sterbende Sultan (nach anderen sein Sohn, der neue Sultan 
Bajasid) lieft ihn sofort hinrichten. 

Die serbischen Volkslieder wissen an berichten, daft die Nieder« 
läge, welche den Untergaug des Serbenreiches cur Folge hatte, 
dem Verrat des Vlk Brauk o vi ö an verdanken sei Diese Sage 
sehttnt abo* jeder BegrQoduDg su entbehren nnd nur sur Be- 
schönigung der Niederlage ersonnen su sein. Denn erstens lag 
aum Verrat auch nicht der geringste Anlaft vor und aweitens 
hätte Vlk (Vuk) Brankoyid^, „des Verrftters«' Familie, sicherlich 
nicht später Serbien beherrschen können, wenn er so filrohterliche 
Schuld auf sich geladen hätte. Viel wahrscheinlicher ist, daft die 
Niederlage eine Folge der Flacht firemder Hilfstruppen war (man 
nennt bulgarische, mmänisehe oder knmanische — möglicherweise 
waren es auch albanesische), welche es den Türken ermöglichte, 
durch die LQcke au dringen und die serbische Schlachtordnung 
anfiEurollen. 

Zwar Terior Serbien nicht gana seine Sdbständigkeit, denn 
Lasars Sohn Stefan blieb Herrscher, aber nur mit dem Titel 
eines „Dd^oten'' nnd unter tlürkischer Oberfaoheii 

Qjnragj II. Balliö war aof dem Harsche nach dem Eoso* 
Topolje, als er den Terhängnisvolfen Äusgaug der Schlacht erfuhr. 
EÜr kehrte nach Zeta aurttck und schickte sich an, dort die ser- 
bische Freiheit weiter au verteidigen. Zu diesem Zwecke sam- 

1^ Nach der Volkssage wiire Obili«? schon vor der Schlacht, iiiicht- 
licberweiie, sum !^ii1tan gekommen und bütte iha ermordet, was deshalb 
weniger wahrscheinlich ist, weil Murad mit aofgcschUtztem Bauch nicht so 
lange gelebt haben kann. 
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melten sich auch in seinem Lande alle jene Serben , welche sich 
nicht den Türken unterwerfen wollten. So wurde das kleine 
Montenegro der letzte Hort serbischer Freiheit. 

Bald sah er sich auch den türkischen Angrilien ausgesetzt 
und um diesen leichter begegnen zu können, suchte er Freund- 
schaft mit den Venezianern. Mittelalbanien war schwerer zu ver- 
teidigen, namentlich die Städte, weshalb er 1394 Draö Kruja -) 
imd Skadar den Venezianern abtrat die ihm dafür die Festung 
Drivast •) und ein Jahrgeld von 1000 Zcc( hinoa gaben. Darauf 
bezieht sich wohl das im Archiv von Vtneii;^' 1 »ilindliche un- 
datierte Schreiben an den Dogen Antonio Venier, dessen Wortlaut 
folgender ist: 

„Wir melden Eurer Hoheit, daft wir mit göttlicher Hilfe am 
25. April den verfluchten Zerstörer uneeres VatorUuidea Padiö 
Crnoje getötet haben. Er ist von unserem Heere gaiehblgeil 
worden. Wir haben ihm einen Teil des Gebietes abgenommen, 
welches er entriBsaii hatte and das wir beschlossen haben, Ihnen (1) 
an geben. 

Weiter haben Ihre edlen Stallrertreter von uns die Festung 
Skadar mit Umgebung und was sonst dasa gehört, übernommen« 

Wir grüßen Euch im Namen Qottes, dessen Gnade und Barm- 
henigkeit Euch bewahren mögen. 

Gegeben sa Uknn 31. liaL 

£ner Ojnragj Straäimirov, HeriBcfaer von Zeta." 

1) Ma«h dem Tod des Karl Topija hatte sein Sohn Gjorgie 189S den 
Venenanera seine Ansprüche auf Dra^ ahgetreten. 

2) Urkundlich war 1394 Kruja im Besitz des Marko Barbarigo 
I^Gatte Jelenas, der Schwester Gjorgje Topijas), der es (eben^U urkund- 
Ueb) dansls den Yemsisnem slitvat, jedeeh bald dannf den TBrken 8ber- 
gab. Doch aebeiiien die Venestaner tiotideiii 1409 witda im Bants von 
Krqja gewesen zn sdn. 

3) Bemerkenswert ist, daß nach Rcinsberg-Düringsfcld Gjuragj II. 
BaUiö DOcb 1401 urkundlich „Herr der Insel Kon'ula" (Curzola^l genannt wird, 
obgleich diese scheu längst in veueziauischen Beaitz übergcgaogen war. 

4) Naeb Jiretek wlre Diivstt 1896 veaeiisiiiBch geworden, folglich 
sehdat idr die gewSbnIiebe Annsbiiie, Skadar wlre lebon 1894 den Vene" 
idanem veikaall «otden, wedfsr wafanebdolicb ab jsne^ die dss Jabr 1404 
sagibt 
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Alä Bujiizid 1402 von den Mongüieii unter Timur Leak 
bei Angora geschlagen, gefangen und io einen Käfig gesteckt 
wurde, hüttea die Serben, gleichwie die anderen ßalkanchristen, 
die beste Gelegenheit gehabt, durch gemeinaamen Angriff gegen 
die Türken diese vielleicht aus Europa zu vertreiben. Aber auch 
diese Gelegenheit blieb uu benutzt. 

Der grenzenlose politische Unverstand der damaligen Macht- 
haber zeigt sich am besten darin, daß Venezianer tmd Monte- 
negriner, statt vereint gegen den gemeinsamen Feind, die 
Türken, loszugehen — sich selbst jahrelang befehdeten und 
schwächten ! 

Im Jahre 1405 starb nämlich Gjuragj II. und da sein Sohn 
Güjku (der dritte, Ivanis, lebte noch 14160 als Fürst von 
Cetinje) bereits truher gestorben war, fiel die Krune seiuem Sohne 
Balsa III. (Grgur) zu. Die Skadraner, mit den neuen vf?nezia- 
nischen Herren unzufrieden, riefen Balsa an, er möge die Stadt 
zurücknehmen, und ihrem Beispiel folgten n ermutlich die anderen 
Orte des Küstenlandes, denn es heißt, daß von der Bai von Traste 
bis zur Bojana alles wieder montenegrinisch wurde. (Budva, Bar, 
Ulcin, Skadar und Drivast werden ausdrücklich genannt.) Venedig 
erkannte dies^e Gebietsveränderung 14U6 an; nur Skadar und 
Ulcin (M08; wurden den Venezianern zurückgestellt^ die mit der 
Jahrgeidzahiung fortiautaiiren versprachen 

1410 sandte der Sultan Musa Dzelebi (dzelebf = edler, 
wohlgeborner Herr) den berühmten, fast hundertjährigen Waffen- 
genossen des Grebin, Evrenös Pa§ä (seinem Namen nach viel- 
leicht ein griechischer Abtrünniger), mit einem mächtigen Heere 
gegen Zeta, doch brachte ihm Baläa III. eine tüchtige Niederlage 
bei: der erste Sieg in eiiwr Beihe von Yielen Haaderten voa 



1) Nseh Orbini wire er noeh vor 140& gestorben, doch gibt es nadi 
Lenormant eine Urkoiide Tom 8. Mai 1416, nach der Inuüi, Fürst tob 
Cetinje, noch lebte. 

2) Orbini behaupt&t dagegen, daß die Venezianer BalSas Tod benutzt 
hätten, um unter Mariane Cara^elU 1405 tüe ganse Unter-Zeta mit 
Badfa, Bar, ÜMs, Skadar imd Drivast m besetaea, mnaiif dum Ms iilS 
Krieg gefllbit worden wiie. Oienbar eine Yenvedtalnng mit dam Fsldsng 
van 1411. 
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Siegen der Montenegriner über die Türken. Dadurch übermütig 
gemacht, wandte sich Bal§a 1411 gegen die Venezianer, denen 
■ich 1410 Kotor frei willig unterworfen hatte, und nahm ihnen 
Uldn und Skadar, das Kastell von Skadar jedoch vei^blich be- 
lagernd. Die Venezianer sandten daraufhin den Marino Cara- 
Telli mit Heer nnd Flotte zur Wiedererobening aus, doch Cara« 
▼elli sog es vor, mit Qeld zu arbeiten, gewann dadurch einen 
groAen Teil der Anhänger Balsas für sich und so mußte dieser mit 
seiner Mutter die Flucht ergreifen. Doch kehrte er bald mit unga- 
rischen Söldnern sarück| entriß den Venezianern ihre Eroberungen 
nnd brachte den Dogen Michele Steno im November 1412 dasu^ 
daß er aoh| weil sein Feldherr Beoedetto Oontarini beständig ge- 
schlagen wurde, um Vermittluog an Sandal Hraniö, den Qroll- 
herzog von Bosnien, wandte. In dem Friedensvertrag, der in den 
Archiven von Venedig und Cetinje noch vorhanden ist, heißt es, 
daft Venedig an Baläa die Städte Ulcin und Budva abtritt nnd 
sich zur Zahlung des Jabrgelds von 1000 Zechinen weiter ver- 
pflichtet. Wie es scheint, dehnte aber aur gleidien Zeit Balte 
seine Herrsehaft auch über Albanien ane, denn wir finden nicht 
nur eine von ihm in Draö geprägte Mttnse (siehe Lenonnant, 
S. sondern es wird auch erwähn^ daft sich seine Mutter 1416 
Ton den Venezianern flberreden Üeft^ ihnen Avlona an Tor- 
kaafen. Da diese Stadt sehen 80 Jahre aavor in tOrkiachen Be- 
Sita Übeig^gangen war, mnft also Balte sie aurllckerobert haben, 
was (weil er keine Hotte besaft) nur anf dem Landweg mliglioh 
war, somit yonuuaelst, daft er wieder Albanien bis nach 
Aylona hinab in Basita bekommen hatte. 

1419 brach Balte mit der ttberlieferten Freundschaft, die 
seine Familie mit Bagnsa verband, indem er (angeblieh auf An- 
raten seines Verwandten Stefan CrnojeTid) idle ragosüschen 
Kanflente im Lande berauben und ausweiBen Heft. Und nicht 
genug daran, auf den gleichen Bat hin griff er auch die Vene* 
iianer an, indem er ihnen Uldn und Skadar wegnahm. Auf 
diese Nachricht hin eilte Francesco Bemb0| Admiral der 7ene> 



1) Das also trotz des FHedensTertrags von 1412 venesiaaiflcb gebliebeo 
m seiB ■ebdnt 
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zianischcn Flotte, welche eben im Begriff wn^ den Magyaren 
Trogir (Traii) und Spljefc (Spilato) wegsunehmen , herbei und 
führte auch Landungstruppen unter Jacopo Dandolo mit sich. 
Skadar wurde angegriflFeo, aber Ton den Montenegrinern 00 tapfer 
verteidigt, daß die Venezianer auf die verrückte Idee verfielen, 
die — Türken zur Hilfe anzurufen! Der venezianische Ge- 
sandte in Adrianopel (oder, wie die Stadt jetzt im türkischen Be- 
sitz hieß, Edirne) erlaugte auch vom Sultan 8000 türkische 
iSöldner, aber dieee murdeo ebenfalls von Skadar nut blutigeii 
Köpfen abgewiesen. 

Im folgenden Jahre (1420) wollte der yenezianische Admiral 
Pietro Loredano, der mit 15 Galeonen und vielen anderen 
Schiffen I sowie einem starken Heere am 12. März ausgelaufen 
war, nachdem ee den Magyaren Omis (Almissa), Brad (BrBZsa)| 
Hvar (Lesina), RorSola (Curzola), Trogir und Spljet abgenommen 
hattei auch die Montenegriner züchtigen. Zunächst landete er vor 
Kotor, dessen Bewohner sich gleich ergaben und charakterloser* 
weise sofort mit den volksfremden Venezianern p^on ihre eigaoen 
Landsleute, die Montenegriner, fochten (weil sie Katholiken waren 
und das Religion«gefUhl in ihnen stärker als das Nationalit&tsgefilhi 
war), worauf er vor Skadar zog. Hier hatte BalSa seine ganz^ 
Streitkräfte gesammelt, und eine fUrohtsriiche Niederlage der Vene- 
»an er war die Folge, wobei sie ganze Kompagnien Fuftvolk und 
200 Reiter als Gefangene zurücklassen mußten. Zwar sandte 
Venedig auf die Kunde dieser Niederlage sofort eine große Ver- 
stärkung von Bogenschützen und Keitorn, aber sie konnten das 
Schicksal nicht wenden und so mußte Venedig in den sauem 
Apfel eines Friedens beißen, in dem es den Montenegrinern (1421) 
Skadar, Ulcin, Bar, Ljes, Budva und Drivast ließ. 

Gleich nach diesem Friedensschlüsse begab sich Balia auf 
Besuch zu seinem Oheim, dem Despoten Stefan Lazarevi<5, wo er 
jedoch an dem Fieber starb, das er schon bei sdner Abreise mit 
sich gescliloppt hatte. 

Nach Lenormant (der sich auf Vaclik stützt) soll um jene 
Zeit auch ein großer türkisoher Angriff auf Montenegro erfolgt 
sein, vom Sultan Muhdmmed I. perstfnliob geführt, and dieser 
dabei von den Montenegrinern eine schwere Niederlage erlitten 
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hftben. Aus yerschiedeaeo Gründen halte ioh das aber für wenig 

wahrscheinlich. Aiiütor es findet eine Jahresverwechalung statt und 
der Angriff hätte später stattgefunden. In der Chronik des Gio- 
vanni Bembo heißt es, daß am 21. Juli 1421 ,,die Mutter des 
fialäa, welcher viol« Plätze in Albanien besaß, in Venedig 
ugekommen sei, um die Staaten und ViUkor ihres Sohnes dem 
Dogen und der Signoria zw empfehlen, welche sie mit Ehren über- 
häuften". Dies ist rätselhaft, weil doch ihr Sohn schon im April 
gestorben war, sie also sicher diese Nachricht bei ihrer Ab&hrt 
nach Venedig bereits gehabt haben muß. £s wäre höchstens ao 
zu verstehen, daß sie, weil ihr Sohn ohne männlichen Erben ge- 
storben war (seine Tochter Jelena war die Frau des altboaniaoheii 
Großherzogs Stefan Kosariö, seit 1441 Herzog von San SaTva, 

aus einer Urkunde vom 1. April 1443 hervorgeht, aus der 
zugleich ersichtlich ist, daß Sto&n und Jelena einen Sohn Vla- 
4iisiav besaßen und von Jelena, Tochter des Kaisers Lazar und 
Fraa des Sandal Hrani(5 von Bosnien, geerbt hatten, die Jelenaa 
Großtante war), das Beich vielleicht den Veneaianem zum Ge- 
schenk anbot, so wie später Galerina Comaro ihr Königreich 
2ypern. Weil aber Berabo von einem solchen Angebot nichts 
•erwähnt, ist es wahrscheinlicher, daß sie nur die Hilfe Venedigs 
gegen die unausbleihlichen Feinde des Reiches erflehte| weil sie 
sich &h Weib zur Verteidigung zu schwach fühlte. 

Die Herrschaft lag scheinbar in sicheren Händen, denn vor 
seiner Abreise hatte Balsa die B^entschafl seinem Vojvoda Stefan 
Cr n oje vi 6 übertragen^), welcher jedoch (nach Mavro Orbinis 
Behauptung) sofort nach Balsas Tod nach Apulien abgereist sein 
soll. Was er dort wollte, ist unklar, außer auch er hatte die Ab> 
Kch^ von Italien Hilfe gegen die Türken au erbitten. 

Diese Vermutungen dürften richtig sein, denn es heißt, daß 
Venedig nicht verabsäumte, nach Baläas Tod Bar, Ulcin, Lje^ 
Drivast, Skadar und Budva zu besetzen, was auf Einverständ* 
nb mit Javelioa und Abwesenheit des Cmojevid hindeutet 

1) Andriii erzählt, daft Balia die Begentachaft seinem „Erben und 
SchiieslenohD" Gjuragj Vukoviö fibertragen habe, der den Monteo»' 
grineni aieht gefiel, weshalb sie ihn rarjagtsn and Stefan Crnogorae 
JUS ApdiSD riefim. 

Oop^svK, ICeateiugro nad AlbanteD. 5 
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Der Despot Stefan Lazarevid eilte auf diese Nachricht 
hin mit Truppen herbei und nahm den Venesianeni alles bis auf 
Skadar, Ulcin und Budva wieder ab. 1423 erneuerte er den An> 
griff auf Bkadar und er würde diese Festung auch genommen haben, 
wenn nicht venezianisches Gold viele Vasallen | darunter die 
PaStroviöi (oberhalb Budva), bewogen bfttte, vom Despoten ab« 
zufallen und gegen ihn Stellung su nehmen, weilialb sein Vojvoda 
MasaraS mit Verlusten abziehen maßte. 

Im Mai 1428 kam Stefan Lasareviö mit einem neuen Heer 
und trieb die Venezianer in Skadar so in die Enge, daß ihnen 
weder ihre frischen Hilfstruppen noch die Unterstützung der ver- 
räterischen Paätrovidi nützten. Qjnragj Brankovid, welcher 
das serbiBche Heer befehligte^ erswaog den Frieden unter gttnstigen 
Bedingungen. 

Zwei Jahre später trat Despot Stefan alle eroberten Teile der 
Zeta an sein' n N« Ifen, den erwähnten Qjuragj Brankovid ab 
(Sohn des Vuk Brankoviö, des angeblichen „Verräters vom Koso- 
▼opolje" — und der Mara, Tochter des Kaisers Lazar), welcher 
1426 mit Venedig einen neuen Vertrag abschloß, dem zufolge 
es sich abermals verpflichtete, die j&hrlicben 1000 Zeochinen fElr 
den Besitz von Skadar au aahlen. 

Die Montenegriner waren nicht sehr zufrieden, mit dem ser- 
bischen Despotat vereinigt zu werden, weil dieses unter türkischer 
Oberhoheit stand und sie nicht einsahen, wie sie — hie dahin un- 
besiegt — dazu kämen, die türkische Oberhoheit anauerkennen.. 
Sie waren damals schon ao freiheitsliebend wie heute und des- 
halb erinnerten sie sich an ihren früheren Vojvoda Stefan 
Crnojeviö, wdchem ja audem Balsa vor seiner Abreise die- 
Regentschaft ttbortragen hatte Sic benachrichtigten ihn also in 
Apulien, er möge surückkommen und Besitss vom Lande ergreifen. 
So kam denn Cmojeviö auf einem ragusäischen SchiÜe nach 
Budva, wo sich sofort zwei Parteien bildeten: fOr Brankoviö und 
für Gmojevi(S. Bevor es jedoch swischen beiden sum Kampf kam,. 



1) Allerdings mSebts ich wegen des Uautands, daJt C^nMjjeriä 1421 
(nach snderen seboii 1415 und swar vsirjsgt oder Terbamit) naeh Italien ging«. 
eher glaabsn, daB Gjnragj Tnkovi< die Begentsehsft erhielt 
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laden die Regoaier den Brankovid durch ihre Gesandten Maroje 
Rastiö (ifReeti'') and Marino Q an dalid (,,Gondola") ein, nach 
Ragasa su kommen» um die Sache in Ordnung zu bringen. £r 
■ebiffie sieb also auf einem ragualiseben Schiffe dorthin ein und 
wurde nebst seiner Familie mit großen Ehren empfangen. Dann 
kehrte er wieder nach Uicin zurück, nahm den Bischof von 
DriTast und andere, die sich gegen ihn empdrt hatten, gefangen 
und führte ue mit sich nach Serbien, wo er bald darauf (1427) 
Nachfolger des Despoten wurde. 



5« 
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Vierter Zeitranm. 

Montenegro unter den Crnojevic und AHtumien 
unter Skanderbeg. (1427—1499.) 



8« Montenegro bis zum albanisclien Anletand, 

(1427—1443.) 

]>w Reiche walebes Stofiui Gniojevlö nach der Abreiie daa 
Qjiiragj Br«iikim6 als saineii Heraog (Vojvoda) anarkannia, be- 
stand aus dem heatigen Montea^^ro, den aadlleheii Bocehe di 
CSattaio und dem halbao MaQuorengebiete. Bevor kh jedoeh in 
der Sehüderong der geachiehtltohen Ereignisse yorwftrlsschreita^ 
muß ich mich mit der Persönlichkeit des Stefan Cmoje^iö 
nSher beschftitigen, dessen Urapmng nicht gana klar ist 

Lenormant und Frillej finden sich als Franiosen natür- 
lich geaehmeichelt in dem (Sedankeni daß Gmojevid dem firan- 
aOnschen Geschlecht der Maramont entstemmtei irie ae ja auch 
von den Bal§i<S ohne weiteres annehmen, daß sie von dem fiiaa- 
stfflisohen Geschlecht der Banx abstammten. Lenormant nimmt 
es als feststehend an, daß j,Sto&n de Maramonty ans einem in 
Apulien wohnhaften firanaSsiscfaen Hanse'*^ von seinem »Ver- 
wandten% dem FiMen Bal9a ins Land gem£ui wurde^ nm Mon- 
tenegro an legieran. Dort habe er steh „Cmojevid^ s nSoha 
des Schwanen" genannt Nun wissen aber die serhisoben Ur- 
kunden nichts von «nem fVaniosen, und ^ySohwaiB" heißt im 
Serbischen ncm" (haw. mit dem bestimmten Artikel „omi, cnuk, 
emo'<)» Bo ^ ohM Serbe, dessen Vater „Gmi" geheißen hStH», 
nch „Omid" oder „OttnnvW*, nicht aber Gbmojevid genannt iitttte. 
Im Russischen allerdings heißt i,das Schwane" |,$emoje", 
nnd „Öemojeviö" würde demgemSß im Rassischen als „Sohn 
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das SchwttMii'' (tod der B&ehlioheii Foim) gedeutet weiden 
kdmieii 

LenoniuuDt entiilt aneh, daB Cnioje?id, nachdem er neh 
erat 1886 gegen Qjuragj II. erhoben, jedoeh wieder avageaöhnt 
hatte, nach dem Tode des BalSa IH eich in Montenegro nicht 
sieher geflihlt habe, weihalb er nach Apnlien geflohen eei^ wo- 
her sein Bruder auf ESnladong Bel&e I. gekommen war". leh 
fand nun aUerdinge erwXhnt, daft Ste&n Crnojeviö BrQder namene 
BoSidar, Radid, Gjaragj und Gojko gehabt habe, aber 
da Bella I. eohon 1367 itarb, mnftte Ste&n, der mit dem „Bru- 
der" kam nnd doch noher mindeetene einige Jahre alt gewesen 
eein muß, dann wn dae Jahr 1865 geboren sein, beeondem^ 
weil er eich ja schon 1386 gegen Qjaragj erhoben hatte. Nach- 
dem er aber nicht yor 1457 geetorben sein kann (man g^bly 
erst 1470), so mfiftte er Aber 100 Jahre alt geworden sein mid 
Beinen Sohn lYan im Alter von 55 bis 60 Jahren geaeugt 
haben. 

Dee wdteren enihlt Lenormant, daß Stefiin CSmojevid mit 
Hilfe seines Verwandten Senke Radid, Voj?oda von Zahlnm 
und „Schwiegersohn GJnragjs II.", 1496 nach der Abreise 
des Gjurag j Brankovid die ganze Zeta wiedererobert habe. Wört- 
lich sehreibt er: 

„La Wiener Arduy gibt es noch eme Urkwide^ deren Datum 
leider verloren ging, in welcher die beiden BrUder Radi4 und 
Stefan Crnojcvic, welche sich Kastellane von Drobovnik, dee 
heutigen Neuragusa -) im Gebiet von Zahlnm, nennen, den Ragn- 
siem ihre Freundschaft versprechen. Daraus könnte man schlieften, 
daft Badid, Vojvoda von ZaUum, den Kamen Senke nur seitens 
seiner Mutter föhrte, statt in männlicher Linie von dieeer Familie 
abaastaannen, wie Orbini behauptet Durch snnen Vater bitte er 
der Familie Maramont angehört und wire Sohn des ersten Stefan 



1} Sollte Tiellfliebt Stefim Craojevid der Sobn des Seite 61 enrSlmtett 
Crnoje Psdid geiiCi e n edn, mit dem ja gpäter eine AnMÖliauDg erfolgt 
sein könnte? Dann wRxe nsdi eerfaiseliem Gebfaneli aein Nune Cnojevit 

■ prachlich begründet 

2) DubroToik ist der serbische Name für Kaguaa. Altragusa beiAC 

C a V t a t. 
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Crnojevid gewesen. Es wäie also beha& EngeraneoUießeiis der 
beideneatigeii Verwendtechaft gewesen, daß Gjnragj II. Ihm seine 
Toohtor gsgeben hätte." 

DoBgeigraUber möchte ich darauf hinweisttiy daß man nidit 
emsehem kSnne, wieso awei Bruder Tenchiedeae Famtfieimanien 
ftihitti konnten (aufler sie wBren Stiefbruder gewesen, was 
sehr leicht m^oh ist und dann auch den Kamen Senke begreif- 
lich machen wflrde) und daß man von GJuragj nur eine Tochter 
JelisaTCta oder Milica kennt (aufler diese wären iwei Per- 
sonen), welche den Alexios Span heiratete. Wenn also etwas 
Wahres an der Sache ist, so mfißto man annehmen, daß Crnoje 
Padiö und Senke Radid eine und dieselbe Person sind, was 
aUerdings mit dem AnlMand und der späteren Aussöhnung in 
Einklang gebracht werden könnte. 

Sehen wir nnn, was Andriö schreibt« Zunächst ersählt er, 
ließ ein „gewisser Stefan Crnogorac, der früher Statthalter 
der Zeta war, von den Montenegrinern aus ApuHen gerufen 
wurde". Dann schreibt er wörtlich: 

„Luceari meint, daß dieser Stefiein CSmogorae nach Neapel ver- 
trieboi ward; und Vasilije^ daß er sich bebufr eines EinTcmdmiens 
mit dem Könige nach Neapel begeben habe^ und Guthrie und Qray 
nennen ihn «nen ApuHer, der Zenta und (!) Gmagora dem ser- 
bischen Despoten entrissen habe. 

„Er gelangte 1428 auf einem Handelssehiffs nach Bagusa, wo 
er von den dortigen Notabehn mit Jabel empfangea wurde. Er 
verweilte bei ihnen acht Tage und begab nch mit Ojoigje Pal- 
motiö nach Albanien, von wo er mit Hilfe seiner Freunde Vkan, 
Smokovioa und Gmagora eroberte. Er wollte gana Zeta als , Erb- 
schaft' erobern. Da aber in Zeta ein stai^es serbisches Heer 
war, wagte er kdnen Angriff. Im nämlichen Jahre entspann mch 
ein Eri^ swischen dem Despoten Stefon von Serbien und der 
Bepublik Venedig wegen der an Stefim (Smogorae geübten Gbst- 
freundschaft, (der Despot?) kaperte ihr drei Handelsschiffs weg 
und ließ sie plOndern. Die Qe&ngenen ließ er in einer Nacht 
erwürgen nnd in die Besava wei&n, weil er sie weder am lieben 
lassen woUte^ noch aus Furcht vor den Türken ö£SBntlieh hinrichten 
konnte. Endlich vermittelte Mara, des Despoten Stefan Schwester, 
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den Frieden Serbiens mit der Kepublik, weleber sie sehr stt- 
getan war. 

,,Der Ursprung dieses Stefan Cmogorac ist in ein historisches 
Dunkel gehüllt. Nach MilutinontS hatte BalSa zwei Söhne: S t e f an 
und Teodor. Stefan wurde wegen aeiner schwarzbraunen Farbe 
Cmoje genannt (das ist aber eine sachlicbe Form! aerbiseb 
wflrde er Crni genannt worden seinl S. O.), daher blieb dessen 
Dessendenz unter dem Namen Cmojevid. 

lyDorch Todor ^) sandte er dem Qjorgje Kastriota gegen 
die Türken Hilfe, wurde j^och vom treubrüchigen Vojvoda von 
DukadjUn, Luka (soll heißen Lek = Alexander! erwarte!^ 
der ihn and den Zaharije Altisver, fian über einen Teil 
Albaniens und Verbündeten des Kastriota, bei einer Brücke 
mettcblings erschlug. 

i^Diese Annahme bedarf jedoeh eines tieferen Beweises, ab- 
gesehen vom Irrtum, daß Milutinoyid statt Balsa III. den Baläa II. 
annimmt wogegen sich die Chronologie nnd Genealogie sträuben, 
zumal es erwiesen ist, daß nicht «ner, sondern drei Baläa 
existiert haben. 

„Nach Flavias Komninos war Stefan Gmogorao «n Eiogeborner, 
der als Verwandter der Baiia von Zeta an seinem Hofe 
treae Kriegsdienste leistete und saletst von ihm den Besitz von 
Zeta erhielt. (Ein blanker Unsinn oder Prahlerei, nachdem die 
Bjsantiner längst nichts mehr in jenen Gegenden su Tcigeben 
hatten! S. G.) 

„Inswischen verletiten die Veneiianer das Bündnis mit den 
Bewohnern von Zeta and unterwarfen einen Teil davon ihrer 
Herrschaft. Stefan weilte daher awei Jahre in Nei^ in Kriegs» 
diensten und eroberte nach Balias Tod Zeta fUr sich. Dieser 
Stefan scheint ein Sehwestersohn, Sohn des Stefan Hranid von 
Altbosnien gewesen au sein, mitbin Bailas Neffe nnd nicht Bruder, 



1) Karadzi<i crzShU, daß Stefan Crnojeviö dem Skanderbeg 
durch «spinen Bruder Boiidar Hilfe gesandt habe, welch letzterer violleicht 
mit dem hier erwähnten ..Todor'* identisch ist. Aber Karadzic ist nicht 
Terlüttlicb, weit er auch behauptet, Stefan hätte drei Söhne hinterlassen: 
Ivan, BoiidarC?) and Aiidrija(?), wihrend er Gjoragj IIL nicht 
erwftluii 
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wie Luocari meint Auch liBt er ihn ans der FamUk Hrvojiö 
abstarotnen, die aber HeraQge Ton Spljet waren , (ea) daher viel- 
leksht Hranid heiften sollte. 

„Stefan L war mit Vojsava, Tochter des Qjorgje K*- 
striota, rennfthlt. Er führte als dessen Verbtlndeler 84 Jahie 
hindurch gegen die Türken Krieg and aeblng sie in 6B Gefechten^ 
wie die Geschichte Eastriotaa besagt. 

„Im Jahre 1433 baute er die Feste 2abijak, befetligle Smo> 
koTica und stiftete (!) an der Meeresküste zwei Hitl^mptniift 

„In Kom, Insel im See von Skadar, baute er daa Kloster 
Uspenski, wo er auch begraben liegt" 

Sehen wir uns diese Angaben etwas nfther an. 

„Cmcgorao'' heißt „dw Montenegriner"; wenn aho Stefan 
so hieft, so mOftte er entweder aus einer, Gniagom (Hontanegi«) 
genannten Gegend gestammt haben, oder das I«and wiude naeh 
ihm so genannt. Alles deutet darauf hin, daß die Zeta erst in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts von den Veneiianem in 
„Montenegro'« (SchwarMnbeig) umgetauft wurde, was die Serben 
dann in Omagora übersetsten. Wie die spaniaehe Beaeicfanung 
Montenegro an Stelle der italienischen Montaner o kommen 
konnte, ist mir rätselhaft. 

Von keinem der drei Bal^ ist bekannt, daß er einen Sohn 
Todor hatte; denn von Bal§a II. weift man nur, daß er oSnff 
Tochter Kraljica (Regina) hinterließ (vielleicht von ihrer Mutter 
so genannt, als Erinnerung an ihren ersten Gatten KtalJeTiö 
Marko), welche dann den Marko von Kanina heit«tete. Balla m. 
aber hinterlieft keinen Sohn. 

Wenn CSmojevid durchaus ein Verwandter des Baläa IIL 
sein soll, so maßte er ein Sohn des IvaniS gewesen sein, 
welcher als dessen Bruder genannt wird und Ftirst von Getinje 
gewesen wftre, wftbrend als dessen Enkel Ivan 1486 „Ffirst von 
Montenegro" genannt wird. Das hfttte insofern dann Wahr- 
scheinEcbknt Dir sich, wml Ste&n als Sohn des Fürsten von 
Getinje der nattb-liche Nachfolger in der Regentschaft Montenegros 
gewesen wftre und es dann andi begreiflich erschiene, daß ihm 
sein Vetter Balia III. bei aeiner Abreise nach Serluen die Regent- 
schaft ttbertmg. Und begreiflieb wftre es dann auch, daß daa 
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Volk ihn^ als den einsig lebenden BeiSiden, sum Fflnten haben 
wollte. Ebenso möglich irt aber aneb meine auf Seite 70 an- 
gedentete Vermutnng der Abitommnng ▼on CSmoje Padiö (oder 
Radial). 

Von einer anderen Schwester des Balia III., die den Stefan 
Hraniö von Aliboenien geheiratet hltte, iet mir niehte bekannt; 
aoBer man hilt JelisaTOt nnd Uilica fükr aw« Teraohiedeoe 
Permen, was allerdinga mfiglioh ist, weil BalSa III ancb noch 
andere Sehweitem gehabt haben soll 

Daß Stefan I. mitVojeaFa, der Tochter des Skanderbeg, 
▼erhsiratet gewesen wire, ist schon deshalb ein Unsinn, weil 
Skanderbeg erstens erst 1461 heiratete nnd esine etwaige Tochter 
also erst g^gen 1470 geheiratet haben konnte^ mithin sa dner 
Zeit, da Stedbn ttber 100 Jahre alt gewesen sein mfiAte. Es 
kannte abo höchstens eine fOnfiTache Verwechslang vorliegen: mit 
Vojs»ya Baläi^Sy der Fraa, oder Vojsava Oarsaeas, der 
Tochter des Karl Topija, mit Vojsava Kastriota, der Gattin 
des Hnsaki Topija, mit Vojsava Tri pal da, der Matter des 
Skanderbeg, mitVojsava (oder Gojsaya). Arianitis, Schwe- 
ster der Oattm des Skanderbeg, weldie (nach Mnsaki) den Sohn 
des Ste&n GmojeriÖ (Ivan genannt Ivanbeg) heiratete, wahr' 



1) Beineberg-D&ringsfvld gibt u, daS naeh Ifaneben Stefta 

Crnojevi«^ Sohn des Ivo Crai oder StraSimir Ivo gewesen wäre. Das wurde 
dann hindeuten. HrtB Strasimir Balsic auBcr Ojaragj II noch eisen Sohn It* 
(iTaniHf"! gehabt habe, von dein Ii*- Crnojcvic abstanuni-D 

Eine soll nämlich dau öuoko üudiö gehLirHt€t haben (welcher, 
wie ehsn enritnt, Bnider des Stefiui Gknojeti^ war), eine aadeie irird ak 
Holter des Gjnragj VnkoTiö genannt, dem naeh Aadrid von BaUalll. 
die Regentschaft ubertragen worden wäre 's S. iMV:. Nachdem auch der 
Vater des San dal Hraniö, Vladko, den Zunamen Vnkovii- führte, wäre 
es BchlieBlich nicht uumöglich , duB die Mutter dieses (ijuragj Vttkovic mit 
der von Andric erwähnten Uattiu des Stefan Hranic identisch ist. Aller- 
dings ist et aosgesehlotaen, daS Stafiin Cnojevid Sohn des Ivsntt war, wenn 
Senko Radf^ eine Seliwester des letitaren gehenatet bitte; denn lia wii« 
dann sdoe Tante gewesen, weil er ja Stefims Brnder gensant wird. 

3) Nach anderen Geschichischreibem wäre Ivans Gattin Maria Tochter 
des Königs Stefan Tvrdko von Bosnien ''sicher faUch!) oder des Herzogs 
Stefau vou Sau Savva gewesen. Sowohl Vater als Sohn hätten also ent> 
weder eine Maria oder ebe Vojsava geheiratet. Darüber noch sptter. 
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sebelnlioli abw mit Ifaria Kaatriota, der Schwaiter dosSkan* 
derbogi welche nach Barlettus dea Stefan Crnojeri<S Qatfin war. 

Audi die Angabe beaOgUoh der finnordimg des Zaharije 
Altisver durch Liüca (richtiger Lek) Du kadiin bedarf der 
Bichtigetellang. 1445 hatte Lek Dakad2ia den Herrn von Danj 
(Dajna) Lek Zaharije ermorden Jaeaen, um noh seiner Gäter 
bemächtigen sa kdanen, wie aus dem nftehsten Kapitel ersichtlich 
sein wird. Folglich ist es unwahrsohdniichy daß au jener Zut 
auch ein Todor, i, Bruder Ste&ns", mit ermordet worden wftrs^ 
denn das wttrde sicherlich in der Chronik ebensosehr erwähnt 
worden seini wie der Tod des unbedeutenden Zaharije. 

Was Hraniö betrifft, so werde ich Seite 75 noch darüber reden. 

Zur Zeity ab Ste&n Omojevid die Regierung antrat, be&nd 
sich der größte Teil Albaniens in fremden Händen. Die HeraQge 
Parle und Lek Dukadiin besaßen das noch heute nach ihnen 
benannte Gebiet, die Topija und Kastriota herrschten teil- 
weise in Miredita, die Husaki in der Musakji, Lek Zaharije 
war Herr von Danj (Daino), Petar Span von Drivast, Gropa 
in Debor, GJuragj Strea in Misia^), Spata im Ipiroi^ Arla- 
nitis Topija in den akrokeravnischen Bergen, Zenevisi um 
Arjirökastro, Lek Duiman in P&kti, während die Yenesianer 



1) llina war das Kaatengebiet zwischen dem Drim und dem ISmi. 

Nach Barletius war dieser Gjuragj Strez ein Hulsic-, und das stimmt auf- 
fällig mit den Aufzeichnungen des Despoten Musaki (siehe den Stamm- 
baum der Ariauiten), in denen Komita, Tochter des Arianitis Topija Kom- 
ninos Golem (Golem beiBt im Serbbchen „sehr groß**) und der Maria Hasa- 
kliia, den Oojko Balii6 gefadratet hätte» wdeber als Sohn Gjaragj» IL 
bekannt iat| aber wabtacbeialieb acbtni 1421 tot war, weil er sonst wohl den 
Thron für sich in Anspruch genommen hätte. Vermutlich ist der Name 
Strez 'odor RtrfHius) nur di^» Vfrstümmehmg für StraSimirov, so daß 
der Maua Reine Namen nach Heiiu in (>roßvater und Urgroßvater hatte. Der 
Despot Musal&i gibt im Stammbaum wohl swei Söhne von Gojko und 
Komita an, aber nicht dwcn Namen (offenbar waren «a Gjnragj Strea und 
OojiBo Ba]K6), sondern anr den ibrar Scbwester Maria, welche einen Grafen 
Muro bdiatete und mit Ihm zwei Töchter zeugte, deren eine, Beatrice, den 
Don Ferrante, Herzog von Oravina (Ahnherr des spanischen Adrairals von 
Trafalgar; , und die ander*-, Uabclla, deu Luigi di Gcsualdo, Grafen von 
CouzH, heiratete. Wie damaiä die eiuzelneu Familien durcheinander heirateten, 
ist au den Stannitalbla der Beibigen erriebtiteb. 
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DuzBiBo (Durm)^ Alesiio (IgtS)^ Sctttari (Skodra) nnd die Kttsto 
beMAen^). Aber alle die kleineD albanischen Despoten waren 
mehr oder minder von den Tfirken abhftogig, bsw. tribatpflich- 
tig, wie dies der Fall mit den Kastriota im nächsten Kapitel 
Migen wird. 

An der nördlichen Qrenae von Montenegro, in der Herce- 
goyina, besaßen die Hranid Gebiete. Vuk Hrana, Yojvoda 
von Rndine in Montenegro^ hatte nämlich von Kaiser Dnäan wdtsre 
Lindereien bekommen und nach seinem Tode (1359) erfipsnte 
sich sein Sohn Vladko Hranid (oder Vnkovid) der Qunst 
des Königs Tvrdko von Bosnim, der ihm den Befehl ttber Hilis- 
truppen anvertraute, mit denen er 1389 an der Schlacht am Ko- 
sovopolje teilnahm. Dann half er Tvrdko gegen Magyaren nnd 
Türkeni sowie auch gegen die BalSidi und schlug die in die Heroe- 
govina eingedrungenen Türken (18000 Mann) bei Rudine und 
Bilek mit nur 7000 Mann bis cur Vernichtung. 

Von seinen Söhnen San dal, Vukac und Vuk wurde der 
erstgenannte vom König von Bosnien, Ostoja Hrlstiö, und von 
dessen Nadifolger Tvrdko Tvrdkoviö sum Groftheraog (vetiki 
vojvoda) der Hercegovina ernannt, die aber diesen Namen damals 
noch nicht ftlhrte, denn ste erhielt ihn erst später, als I^aiser 
Friedrieh III. nach dem Tode des Sandal (UDö) seinen Neffen 
und Nachfolger Stefan Kosariö 1441 sum „Herzog von 
San Sabbas*' ernannte. Die Serben verstOmmelten das deutsche 
„HeraM>g" in „Herceg", wonach sie dann dem Lande den Namen 
„Herzogsland" » Hercegovina gaben. (Sandel hatte sich su 
Lebseiten großen Ruhm erworben, als er 1410 und 1414 gegen 
die Magyaren zo^, deren König Zsigmond er ans Bosnien hinaus* 
warf, worauf er sofort seinem Schwager, dem Despoten Stefan 
Lasareviö von Serbien, gegen den Sultan Musa (Moses) bestand. 



1) Was Rnya betrifft, so hatten die Venedaner noch 1402 den Koste 
Kastriota hinrichtsn laaieii, «eil er auf die Stadt Aaapriiehe erhob* Dooli 
idiaii 1408 gelang et dem Grafbn Nikitaa (Schwiegersohn der Späte), 
lieh mit Hilfe der Anhing des Enthaepteten Krajas zu bemächtigen. Er 
WQ0te picVi mit Venedig ausengleiclien , donson Oberhoheit er ^fg^n Ililfs- 
gelder anerkaoote, uod starb 141Ö, ebeo als die Türken Kruja abermals 
oabmca. 
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Unverständlich ist, daß er 1419 den Ragusäern ohlie Qruud 
Konavlje, Sokol [Klobuk ?] Vita^msy GftTUt [Ragnsa vecchia] and 
Obod abtrati nnd den Venesuanem Ostrovioa verkaufte.) 

Schon 1420 war Pietro Pavlovid^ Vojvoda von Trebinje 
und Popovopolje, von den Türken geschlagen und getötet worden, 
doch blieb das Land im Besitz seines Bruders Radoslav, dem 
ea aber dann vom Herzog Stefan von San Sabbaa (Sava) 
wegig^ommen wurde. Nach langem Krieg mit Ragusa starb der 
Herzog 1466 in Dratevica bei Herceg Novi (Castelnuovo) in den 
Bocche di Cattaro. Er hiut rließ drei Sühne: Vladislav, Vladko 
und Stefan^ sowie eine Tochter Katerina, welche den König 
Tomas Ostoji(5 von Bosnien heiratete. 

Nachdem wir »o die Lage der umliegenden Gebiete zur ersten 
Zeit der Begiemng des Stefan Crnojeviö erklärt haben, wollen 
wir nur bemerken, daß bis zum albanischen Aufstand in Monte- 
negro Friede geherrscht zu haben scheint, weil Über sonstige be* 
merkenswerte Vorkommnisse nichts berichtet wird. Der groAe 
albaniaehe An&tand jedoch führte sur Beteiligung Montenegros an 
dem ▼iemndswanaigjäbrigen Krieg gflgen die Türken. 

9. Skanderbegs erstes Äuitreten. (1443—1446.) 

Die Abstammung des berühmten Gjorgje Kastriota, ge- 
nannt Skanderbeg, ersieht man am besten aus der beigegebenen 
Stammtafel der Kastriota. Aus den Stammtafehi geht auch 
berror, in welcher Weise alle die kl«nen albanischen Despoten 
unter ueh und mit den Crnojeviö Terwandt und verschwfigert 
waarea. Es ist klar, daß sie alle serbischer Abknnft waren 
und serbisch redeten (ihre Namen beweisen dies gleichfalls), 
wie sie denn auch ihre Urkunden serbisch abfaßten. Serbisch 
war also damals die Staatssprache in Albanien und vermut- 
lich wurde albanesisch nur vom niederen Volke gesprochen. 

Karl l. Topija hatte noch ein großes Reich in Mittel- 
albanien und Unteralbanien beherrschti aber schon sein Sohn 
G-juragJ (Geoig) wurde ▼enonntlich in den Fall des BaHiden- 
reiches verwiekdt und verlor so viel, daß er auf wenige Dörfor 
in Mittelalbanien heschrünkt war, obwohl er 1388 — 92 auch Draö 
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bewneii haben aoU. Seine Sohweetem wuen die eehoa frOber 
enrihnte Jelena, Herrin Ton Knge, andVojea^fti entOattin 
des Edelmanns Carsaens (Tielleioht riehtiger Genaclü?) und 
•piier dee Progon Dukadün. 

Waa Skanderbege Vater Iran Kastriota belrifft^ so 
bewB er nur die DOribr Oard i poit (Ejatet Skanderbega^ d. h. 
jyStodt SkanderbegSy genannt), Zenga nnd Siiye fiiper und 
Sinje poit. 

Im Jahre 1407 erklArte aaeb Ivan cum Vaaalien Venedig» 
g^gen ein Jahreigehalt nnd 1410 kämpfte er gegen EvreniSe 
Patt. Besiegt mnftte er in Stellung von Geiseln willigen, als welche 
er mehrere seiner Söhne gab : nach fiteren Quellen vier, nach dem 
Despoten Mnsaki drei: StaniSay Kosta nnd Gjorgje (Gjunigj), 
▼on denen bis auf des Sultans Liebling Ojorgje (Skanderbeg) 
alle Tergiflet worden aem sollen. Da aber Pkt»£ Hopf StaniSa 
noch 1445 urkundlich erwlbat findet (wenn es nicht vieUeiobt 
ein VranaJ warl), so wire es nicht unmöglich, daft nicht Staniis, 
sondern Repo3 als Geisel nach Edimd kam, nnd dies ist um so 
wahrscheinlicher, als des letzteren Sohn Hamaa als Mo- 
hammedaner ersogen wurde. 

Gjoigje war 1403 geboren (nicht 1410 oder 1414, wie man 
froher glaubte), wurde also mit sieben Jahren nach Konslan- 
tinopel gebracht und war beim Tode aebes Vaters (1432) bereits 
39 Jahre alt Alle Enähinngen von seiner Unkenntnis mit seiner 
Abstammung erweisen sich somit ab Fabeln. Gjorgje wurde in 
der mohammedanischen Religion erMgen, diente im türkischen 
Heere mit Anaaeicbnnng nnd erhielt den Beinamen Iskender* 
Bej Gt^^ Alezander'O} woraus die Albaneseo spiter ,,Skander- 
b^^ machten. 

Bis SU seinem 40. Lebenqahre stritt Skanderbeg wacker 
gegen die Feinde des Halbmondes, nnd nichts läftt schlieBen, daB 
er damals nicht aufrichtig Moslem und dem Sultan eigeben war. 
DaB er die Christen besonders schonte^ ist spBtere Erfindung. Er 
hfttte sich dadurch den Türken nur ▼erdfehtig gemacht; diese 
aber hielten groBe Stücke auf ihn, und er yerstand es, sich all- 
gemein in Achtung au setm. Es ist daher unbegreiflich und 
aneh bis heute nicht ao%eklMrt, was eigentlich Skanderbeg be- 
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wogen hat, ▼om Sultan, der ibo mit Wohltaten ttberhlnft, absa- 
fallen und wieder Christ au werden. DaA er durch Verweigerung 
von Kruja verstimmt worden sei, scheint mir nicht stichhaltig, 
weil er Überhaupt keinen Anspruch auf diese Stadt hatte. Eher 
halte ich es fUr wahrscheinlich^ daß Skanderbeg durch religiöse 
Bedenken zum Abfall bewogen wurde, denn er zeigte sich von 
seinem Übertritt an als ein ungemein frommer und dem Papst 
ergebener Christ. Dies würde jedoch vorauesetzen, daß ihm vor- 
her ein Priester oder Münch zu Gewissen ge.-[)roclien habe, denn 
von selbst kam der im strengsten Islam erzogene ISkauderbeg 
schwerlich auf die Idee, das Christentum Tür eine richtigere Reli- 
gion zu halten. Vielleicht wurde ihm auch vorgestellt, dal) es für 
ihn schmählich sei, als Sohn eines serbischen Fürsten Vns;\]l der 
Todfeiudc spinos eigenen Volkes zu sein, wie ja ein Abtrüooiger 
oder Uberiauler ebenso verächtlich als ehrlos ist. 

übrigens, wie dem auch sei, geschichtüch steht fest, daß 
Skanderbeg in seinem 4U. Lebensjahre plötzlich ein anderer Mensch 
wurde und nach der Niederlage des türkischen Heeres durch 
Hunyddy (1443) offen vom Sultan abfiel. Er zwang den Bejs- 
Ef^ndi (rejs = Vorsitzender; efendi = Herr) des Sultans, dem er 
auf der Flucht begegnete, zum Ausstellen einer gefiÜscbten VolU 
macbt| durch wdche Skanderbeg zum Befehlshaber von Kruja er- 
nannt wurde, und ermordete dann den Schreiber. Mit 300 Serben, 
die ihm treu geblieben waren, begab er sich dann nach Krttja» 
wo er infolge d^ gefischten Vollmacht arglos ein{;elassen wurde. 
In der Nacht lieft Skanderbeg noch 300 Serben ans Debar eini 
welche eich Ihm unterwegs angescfaloBflen und vorliufig in den 
nahen WJÜdem versteckt hatten, dann fiel er Uber die türkische 
BesatEOOg her und metaelte sie im Schlafe nieder. Am folgenden 
Morgen rief er dae Volk zur Freiheit auf und erklflrte seinen Uber^ 
tritt snm Christentum. S«n NeSe Hamsa (Sohn seines Bruders 
Repos) lieft sich ebenfalls taden und besetste Unter-Deber (Dibra 
poät), wfthrend Skanderbeg selbst 2000 Mann nach Ober^ Debar 
(Dibra siper) sandle^ um die Festung Svetigrad ^) zu beobachten. 
Dort schloft sich ihm Moses Oolem (genannt Dibranusi weil er 



1) Der Name ist serbisch and bedeatet „heilige Feste". 
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einen großen Teil von Debar ah türkischer Vasall behemcfate) an. 
Er wurde Skanderbegs rechte Hand und sein Schwager. 

Nachdem dieser 12 000 Mann zusammengesogen hatte, be- 
schloft er, die im Süden von Tirana gelegene Feste Pertrejla 
(Petrella) wegzunehmen. Hamza schloß gleichzeitig die Feste 
Beli-kamen oder Gur-i-bardh (Petraiba) mit 3000 Reitern ein, 
und nach kurzen Unterhandlungen übergab der türkische Befehls- 
haber den Plata gegen freien Abang. Skanderbeg hatte unter- 
deeaen Pertrejla zur Ergebung geswungen und war vor Stellu- 
sin gerückt (das ich unweit des Dorfes §in Ojergj vermute). 
Die Besatzung ttberlieferte ihren Befehlshaber Desdrota gebunden 
dem Skanderbeg, lo daB dieser damit die drei südlichen Zugttnge 
zu Matija, welches, nebst Miredita und Kruja, Skanderbegs ganaen 
Besitz bildete, in Händen hatte. Es blieb also nur noch der öst- 
liche Zugang durch Debar zu sichern übrig, und hier befand sich 
das unzugängliche Felsennest Svetigrad (entweder bei dem 
beatigen Kod2ad2ik, südlich der Stadt Debar, oder die Ruine 
Zagrad nördlich von Debar) in den Händen der Türken. Da 
eine AufTorderung vergeblich blieb, liefi Skanderb^ dort Moses 
Golem mit 3000 Reitern zur Einschließung und kehrte nach Kraja 
aoräck Er besaß bereits 8000 Reiter und 7000 Fußgänger nebet 
900000 Dukaten. Als sich bei Ohrid ein türkisches Heer sam< 
melto und Miene machte, Svetigrad zu entsetzen, eilte Skanderbeg 
mit 100 Reitern lierbei und bewirkte lediglich durch das Gterücht 
seiner Ankunft den Rücksug der Türken. 

Im Frttlyahr 1444 erschien Skanderbeg mit 6000 Heitern vor 
der belagerten Festung und bemfiohtigte sich der Ebene Mokri 
in Unter- Debar UnterdesMO rüstete Murdd IL ein Heer aus, 
um Skanderbeg aum Gehorsam aurttckznfUhren. Dieser lud daher 
alle benachbarten Despoten au einer Besprechung nach Ljei ein. 
£s fanden sich ein: Arianitis Topija Komninos, Beherrscher 
▼on Nord^Epirus ; Andreas Topija, Despot der mittelalbani» 
■eben KüstenlKnder; Gjorgje Stres und Gojko BaliSid von 



1) Dies wurde vielleicht für die Identität von 2^agnul mit STetigrad 
•pieehea, «eil Mokii aordwestUeli dafon liegt, also in der entgegen« 
gesetsten Biehtnng von KodiadÜk. (Kodia — „Gieis*', „Gemahl*'.) 
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Misia^); NIkoU und Pavle Dakadlin; Ivan UiisAki; Lek 
Zaharije, Herr ▼<» Daaj; Petar Spas, Eeraog von Drivaato; 
Luka Du S man von P61ati und endlich der montencgriniache 
Henog Stefan CrnojeTid. Die yenesianiKben Statthalter von 
Alenio (Lje§), Scutari (Skadar) und Dorasao (DraC)^ wohnten ehen- 
&lb der Beratung bei. Die Versammlung beMÜoO den gemein- 
samen Krieg gegen die Pforte und wAhito einstimmig Skanderb^ 
aum Oberfeldberrn der Liga. Fürst oder gar Kdnig von 
Albanien war also Skanderb^ niemals. Seine Hansmaebt be- 
sehrftnkte sich auf Eruja, Miredita und Ifat^a, woau sp&ter noch 
Debar, die Kleine Husakji, Tomoriea, Hisia und andere Land- 
striebe kamen, die er seinen VerbOndelen entrift. 

Inswiaeben hatte Moses Sretigrad genommen, eäoB Besatsnng 
daselbst gelassen und war mit 5000 Mann nach Kmja surOck- 
gekehrt, woselbst Skanderbeg sein Heer sammelte. Ee war hOohsto 
Zeit, denn bereite rflckte das erste tOrkische Heer unter Ali- 
PaSA, 40000 Reiter stark, heran. Skanderbeg guig ihm mit 
15000 Mann nach Unter- Debar entgegen und stellte sich biüb- 
niondforraig auf, so daß er die Türken von drei Seiten umfaßte. 
Ivan Musaki und H a in z a mit 30U0 Mann sollten aus dem 
Hinterhalt geiren den Rücken (Ior Feindes losbrechen, der da- 
durch von allen Seiten ringeinllen wurde. So geschah es auch 
und eine vollständige Niederluge der Osmanli war die Folge j 
22 000 Türken deckten das Schlachtfeld, 2000 Gefangene und 
25 Fahnen bildeten die Beute der Sieger, welche nach einem ' 
kurzen Einfall in Feindesland triumphierend heimkehrten. 

Bald darauf wurde Skanderbeg von den christlichen Verbün- 
deten eingeladen, sich am Kreuzzuge gegen den Islam zu betei- 
]i<:t'n Er rückte auch mit 20 000 Manu gegen Beograd, doch 
verweigerte ihm fler serbische Könip Gjuragj Brau ko vi (5 den 
Durchzug. Schon wollte er sich diesen mit (rewalt erzwingen, als 
ihm die Kunde von der Niederlage des - ln istlichen Heeres bei 
Varna ward. Er führte also seine Truppen wieder nach Albanien 
zurück. Hier erhielt er einen Brief des Sultans vom 15. Juni 



1) Dieser Gojko dürfte der Bruder des Sties gewsMn lem, deneii 
Name bislier nicht bekaont w. (Siehe S. 74.) 
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1445, welcher keins Venpreehmigen eperte, Skinderbag m ge> 
Winnen. Nachdem dieeer am 13. Anguet eine abachUgige Ant> 
wort gegeben hatten rückte Fir4B*Paä4 — auch Feris and FisAr 
genannt — mit 9000 Reitern benuiy wurde jedoch von Skander- 
bcg mit 3500 Hann in den MÖkrenA-Ptaen nnvermatet Aber- 
fallen und fast gänslich aufgerieben j 800 Tflrken ergaben eich 
g^&ngen. 

Mnatafd-P^, welcher mit 1500 Mann nachgefolgt war, 
nahm die Beete der Flfichtlinge auf und kielt sich im Hokrena- 

Paß ^) in „unangrmfbarer" Stellang. Dies hinderte Skanderbeg 
nicht, mit 5000 Mann über die tinzuganglich scheinenden Berge 
zu steigen und Mustafäs Armee zu. überfallen. Bis auf 300 Qe- 
fangciie ticlen fast alle Türken unter den Streichen der Albanesen, 
deren Variuat äicL angeblich aut nur 70 Tote belief. 

10. Skanderbei^s weitere Kampfe. 

Zur selben Zeit (1446) kam Skanderbeg mit den Venezianern 
in Kndg. Nikola Dnkadiin hatte den Herrn TonDanJ, Lek 
Zaharije, ermorden lassen, um sich seiner OlLter an bemAoh- 
tigen. Die Witwe des Ermordeten tiat jedoch Danj an Venedig 
ab. Dag^Q veriJibntÜckte Skanderbeg einen Vertrag, laut wel- 
chem ihm Zaharqe für den Todes&U Daoj abgetreten hätte. Mit 
14000 Mann aog Skanderbeg Tor diese Stadt, um nch aein Beeht 
an verschaffan. 

Die Venesianer erhielten durch die Despoten DoSman nnd 
Span Verstlrkiing nnd ilir Skodraner Statthalter Danib Jnrid 
brach mit 13000 Mann anm Entsata auf. Skanderbeg lieB 5000 
Mann vor Danj, rfickte mit dem Beste g^gen die Venenaner nnd 
brachte ihnen eine empfindliche Niederlage bd. Dann erbante er 
die Feste Balese (welche meiner Meinung nach am heutigen 
Drinaai swisehen dpathari und Kosmas lag) und llbertmg iliren 
Befehl an seinen Neffisn Hamsa. Dieser wollte Drivast fiber- 
rumpeln, welches damals unter einem eigenen Henog stand. Far- 
lati spricht Ton einem unter den „Instrumenta miseellanea** des 

1) Mokrena ist ein serbisches Wort, von „mokar** » nafi; dsdislb 
bedeutet auch die obeii«wähnte LandtoWt Mokri yidie Massen**. 
Oopivvlöi Moat«&4sro und Albanien. 6 
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gehdmen Tfttikaaischen Ansbiv» befindliohflD Diplom dM Kaiier» 
Isaak AigelMy iralcfaw Hiehail Änjeloa und aeinem Sohne 
Andreas» lyHenOgen von Dnyti**, den Titel von „Grafen von 
FtätNmS** verleiht und ihnen die Vonechto^ Rechte und Wflrden 
bestltigt» die Kaiser Leo L der Famifie Anjelos verliehen. Dar- 
über sa^ der Kaiser wtfrtlicb : „Wie wir wisaen, haben die Anjeli 
Drivast gcgrQndei und dort erbaut, wo es jetzt steh^'und auf ilire 
Koaten die Kathedrale sowie die Hftnaer der CSanonid eirichtet 
und mit aUem Nötigen versofgi*' 

Nach Da Gange war aar Zeit des lehrten Nemanjiden 
(Uroä VI.) ein Andreas, welcher von einer berOhmten epaaischen 
Familie abstammte'', Henog von Drivasto. Er starb 1369 and 
hintflriieft sein Rddi seinem Sohne. Wenn man nun liest, daft 
Barletius (Zeitgenosse Skanderbegs) den Namen des Herzogs von 
Drivast 1443 mit „Petar Hispanus" angibt, so könnte man 
dies für richtig halten. Nun geht aber aus den Aufzeiebnungen 
des Despoten Musaki hervor, daß der Herzog in Wirklichkeit 
Petar Spanos geheißen habe und wir wissen, daß die Schwester 
de« Balsa III., Jelisaveta, einen Aleksej Span (vielleicht rich- 
tiger Spanit'), Herzog von Drivast, geheiratet hat. Dies wurde 
wieder mit dc:^ Des^ioteii Alusaki !Mitteiluiig btiinnien, daß Petar 
Span vier buhne gehabt habe, welche die rein serbischen Namen 
Aleksej, Bozidar, Uroii und Mirko führten (was beweist, 
daß die Span Serben waren — oder vielleicht auch nur serbi- 
sierte Griechen) und von denen Aleksej nach Jireöek 1467 Herzog 
von Dn vasto war. Ich glaube jedoch nicht, daß dieser Aleksej 
mit dem Gatten der Jelisaveta identisch ist, denn das Alter wurde 
nicht stimmen. Eher dürfte es sein Großvater gewesen sein. 
Allerdings müßte dann Petar Span ein Sohn der Jelisaveta 
und des älteren Aleksej p-cwesen sein, während als deren 
Söhne Marko und Blazo genannt werden. Aber von ihren vier 
Töchtern heifU es, daß die älteste, Lucia, einen Petar Anjelos 
geheiratet habe und dies ist der Familienname der TTerzÖge 
von Drivast nach Fnrlati. Es wäre also nicht nnmop^licli, daf. es 
sich hier um einen Intma handelt, in so lern nainlich dieser Petar 
Anjelos in Wirkliclikeit vielleicht ein dritter Sohn des Aleksej 
und der Jelisaveta war, der sich mit einer Lucia verheiratete 
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In diesem FaUe würde ob nlmlieh Btimmen, daß Petar aowohl 
Anjeloa ah Span geheißen haben kann; denn Span Ist yiel» 
lacht nur die abgekttrste Form für Spanöa, was im Giiechiflchen 
einen barüosen Menschen beseichnet und vielleicht der Spitaname 
des Gatten der JeUaaveta gewesen sein kann, welcher dann neben 
dem Familiennamen Anjeloa auch auf den Sohn Petar ttbcrging. 
(Ober die Verwirrung im Stammbaum der Span siehe Hachtrag.) 

Wie dem nun sei, Hecquard erafthlt, daß im Jahre 1440 
^der Herzog von Drivaat, Andrea Angelo, AbkUmmÜng der 
bjsantiniBchen Kaiser'*^ sich freiwillig unter veneaianische Ober- 
hoheit gestellt habe und acht Jahre spftter, als Paulus Angelos Bischof 
▼on Draj$ war, den Angriff ETamzas auf Drivast abgeschlagen hätte, 
indem er einen unerwarteten Ausfall machte, die Belagerer in 
Verwirrung brachte und zersprengte. Hamza hätte sich gerächt, 
indem er die Vorstädte verbrannte uud das Land verwüstete 

Dabei wäre folgendeä zu bemerken : Zunächst fand der An- 
griff Haniüas nicht 1448, sondern schon 144b btatt. Dann kann 
der Herzog nicht Andreas Anjeloa geheißen haben, <l;i er sicher 
Petar Span (Anjeloa) war. Weiter ist nicht recht zu glauben, 
daß die Herzoge von Drivast unabhängig wai-en. Es wiid doch 
so oft erzählt, wie Dnviusi liald in venezianischem, bald in ser- 
bischem Besitz war. Vermutlich waren also die Herzöge von 
Drivast nur Vasallen von Venedig, bzw. von Serbien und Monte- 
negro. Endlich gibt es zu denken, daß Skanderbeg einen Marino 
Span als Hefelilslmbor in Baleze ließ, als er seinen Neffen Hamza 
(den er wegen »eines Angriäes auf Drivast mit Schmähungen über- 
häuft hatte) vor Danj zurückließ, um diese Feste zu belagern, 
während er selbst mit 2000 Mann den 5000 Serbo-Aibanesen zu 
Hilfe eilte, welche eben von Mustafa H PaM bedroht waren, der 
mit 15 000 Mann zum Angriff heranrückte. Bei Orosi, der 
heutigen Hauptstadt von Miredita, kam p=i zur Schlacht. Mut^tnfi 
wurde nebst 12 Bejs gefangen, 15 Fahnen erobert, 10 000 Türken 
niodergeinacbt Die Albanesen ^ hatten angeblich 200 Tote (1447). 

1) HuttaM — „der Amerwithlte^ 

fi) Wenn ioh in diswin Kapital vom „AlbeiMten** spraehe, so gesebielit 
dies deshalb, weil die Leute aas Albanien stammten, das aber damals 
serbiscbe BevSlkemng hatte (mit sehr geriogttn U^petanschem Einschlag)» 

6» 
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Nach dwSehkobt erfahr jadoch SkMiderbeg^ daft Marino Span 
▼or einem anrückenden ▼enerianiiichen Heere BaleM kampfloe 
geriumt habe, das hierauf lerelSrt worden aei EntrBstet darttber 
wandte sich Skaoderb^ g^K^i DrajS, da» er 1448 veigeblieli an- 
griff. Nachdem er Ljeä genommen hatte , gaben die Yenenaner 
nach und achlngen einen fVieden vor, nach welchem Skanderbcg 
aof LjeS and Dtai} yenichtony dagegen liandetriehe am Drin er- 
halten sollte. 

Von dieaen Feinden faefireit, konnte jetit Skanderbeg aeine 
gann Kraft gegen die TOrken wenden. Sultan Ifnrid II. 
machte nngefaeore Büstungen, weil er in eigener Panon den 
Faldsng Aihren wollte. Mit angeblich 90000 Mann an Ftai und 
60000 Baitem brach er im FrObjahr 1449 auf ond wandte ach 
gegen Svctigrad^ daa er am 14. Mai angriC 

In dieser Feste befehligte Perlat etw« 1000 Mann. Die 
Türken hatten zwei achwere und mehrere laichte Qeachfltaei die 
Älbaneaen gar keine. Nadi dreitägiger BeschieBang war eine 
Bresche geschosaen, welche geatSrmt wnrde^ aber vergeblich. 8000 
Türken erneuerten den Sturm, worden jedoch mit brennendem 
Pech und heißem Ol abgewehrt Eben sollte ein dritter Sturm 
unternommen werden, ab Skanderbeg mit 5000 Mann erschien 
und ihn durch einen Scheinangriff verhinderte. Am 22. Juni folgte 
ein neuer Überfall Skanderbegs, welcher 2000 Türken und nur 
40 Albanesen das Leben kostete und 600 verwundete Türken in 
GefangcnBchiift brachte. Wutentflamrat ordnete Murad II. drei 
Sturrae lilntereinander an, welche jedoch sämtlich scheiterttiu. 

Um sich Skanderbeg vom Leibe zu halten, ließ der Sultan 
Firuz Pasd mit 18 000 Mann die Belagerung decken. Diea 
hinderte Skanderbeg nicht, fortwährend kleine Überfälle zu unter- 
nehmen, welche meistens durch AuaiUlle aus der Festung unter- 
stützt wurden. 

Jetzt befahl der Sultan einen Hauptsturm, Perlat verteidigte 
sich mit Löwenmut, während Skanderbeg mit 9000 Mann Firüz- 
Pasä angriff. Dieser entsandte 4000 Heiter zur Umgehung^ doch 



weshalb auch die Waffengcnossen Skandorbfigs 1ian|>taSchlich Serben waren 
und (wie er selbst) serbisoh sprachen. 
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Skanderbeg umging diese selbst mit 2000 Mann und schlug sie, 
wäbrond sogleich Musaki mit 1600 MaDn aus einem Hinterhalt 
gegen FirAa loebrach. Der PaäA aelbst fiel bald darauf unter 
Skandfldbegs Slreiishen ond daa Qanae endete mit einer Niederlage 
der Türken^ welehe 4000 Mann einbflßten. UnterdeBaen hatte 
anoh ein sweiter Baapttiumi MonUa keinen Erfolg gehabt , aon- 
dem 7000 Mann g^oatet 

Der Sultan hatte bisher 30000 Mann vor einem wlnsigen 
Felsenneate yerloren und dachte an den Riloksng. Vorher ver- 
inehte er jedoch Philipps goldbeladenen Esel, dem keine Festnngs- 
maner au hoch ist; die Besatnmg blieb »war unbestechlich , da- 
gegen fimd sich ein Einwohner, welcher sich herbeilieft, einen 
toten Hund in die Zisterne au werfen. Die sich ekehidenIMbraner 
bitten um kdnen Preis von diesem Wasser getrunken, und so 
blieb dem wackem PerUt nichts übrige als auf fimen Abaug ein- 
zugehen Froh, diesen kleinen Erfolg errungen lu haben, rttckte 
der Sultan am Sl. Juli mit dem Best des Heeres ab. Mit 10000 
Mann folgte ihm Skanderbeg und belist^ die TOrken derar^ 
daß der PaäA von BnmiU mit 80000 Mann surackbleiben mußte^ 
um den Rficksug an decken. 

Skanderbeg beschäftigte sich jetat mit der Organisation seinea 
Gebietes. Die Albanesen woUten, er solle sich verheuraten, doch 
vertröstete er sie damit auf die Wiedereroberung STCtigrads. 
Er erschien auch am 20. September (1449) mit 18000 Mann vor 
der Feste; allein nach mehreren yergeblichen Stürmen, die ihm 
5U0 Mann kosteten, sah er sich genötigt, wegen Mangels an Ar- 
tillerie am 23. Oktober die Belagerung aufzubeben. 

11. Die Kämpfe bis l'i55. 
Aus dein UniBUiude, daß aut der großen Versammlung in 
Ljes 1444 auch Stefan Crnojevi(^ vertreten war, läßt sich 
schließen, daß die Montenegriner unter ihm oder seinem Sohne 

1) Dal eine nneiiiAdinilMra Peste doreh Ekel genommen iriid, ist 
nksht aen. Schon vorher nar Karlstsin in BShmen dsdnich lar Übeigibe 

geswungen worden, daß die Belagerer mit Katapnlten FSaaer voll Unrat 
hineinschosseu , deren fürchterlicher Qettaok die Belagerten in jeder Be* 
uebang nun Übergeben brachte. 
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Itsii an «Ilflii gesobilderiaD Kimpfen Skanderbcgs tsilgmomiiMii 
habeo. Wenigstens könnte man dies ana den Angaben folgern, 
dai die bdden GmojeTiÖ durch 24 Jabre an 68 Qelecfaien be- 
teiUgt waxen. Daft de nieht ansdrllcklieh erwibni werden, bat 
niobta wa tagen; denn anch die andern Despoten Aibamens wer- 
den nicht eigens erwihnt (Mutaki ausgenommen). Aber anfter 
den Kttmpfen mit den Türken scheinen auch sobbe mit den 
Veoesianeni and Tielleiobt anderen kleinen Despoten statl|;efanden 
■n haben. Beinsbeiig- Dllringsfeld ersftUt, daB lyan Gmojevid 
selbstSndig in den Jaluren 1440 — 1450 gegen die Türken gekämpft 
tmd den Selim Bostandili Pasi raehnnals geschlagen, auch 
1450 das ganze türkische Heer bei Cemovopolje aufgerieben habe. 
Dies letztere steht aber im WidersprucL mit den Angaben von 
Andrii' und Medakovi(^. Letzterer schreibt: „1450 lockte der 
Vezir Selim , später lialaban Bostandzi Pasii ^ i genannt , auf 
treulose Art den Ivan Crnojevir auf das Ceniovsko polje, wo er 
ibn mit überlegenen Kräften angriff und zwang, unter grolien Ver- 
lusten sich zurückzuziehen. Dort verlor Ivan zwei leibliche 
Brüder: Gjuragj fiel und der jüngere Petar wurde gefangen 
und mußte Moslem werden." 

Andrid erzälilt: „Der ISultan sandte 14 50 seinen Vezir Sei im, 
genannt Bostandzi PaSii, mit cinorn furchtbaren Heere ^egen 
M'intenegro. i\ an I. und sein Bruder Gjuragj III. erwarteten ihn 
in den Gebirgen von Hoti, Hel'cn sich aber in die Ebene Gjemo- 
vopolje locken, wo sie geschlagen wurden. Gjuragy III. blieb 
vor dem Feind. Ivan I. aber zog sich nach Ober»Zeta zurück 
und verlangte Ton Italien Hilfe." 

Lenonnant hingegen wdft wieder von einem Siege zu be- 
richten, da er schreibt: „Ivan unterstützte auch seinen Qroftvater 
(soll heißen Schwager. S. G.) Kastriota; 1450 während der ersten 
Belagerung von Kruja brachte er dem Sultan Murad IL in Person 
eine furchtbare Niederlage in den EIngpässen von Kejnovska beL'' 

Um die Verwurrung zu steigern , die dieser Widersprach er» 
regt, will ich noch bemerken , daß Hilakovid sn berichten wei% 



1) BdftUki » gioB, diek; bostaadif Glrtner; von „bsS* 
^ Haapl 
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Stefan Gmojeviö sei mit dem Henog Stefan Ton San Savva in 
Krieg geraten, habe von diesem «ne Niederlage «rlitten und dabei 
leinon Sohn vetloreii, dar m Qe&ngeiiaoliaflb gefaUoa aei, weehalb 
Stflfiuii um ihn Msakri^gwi, geswnngen war, am 17. JnU 1461 
mit don Veneiiaaeni einen nngfinaCigen Vertrag an lehiieAen, deaaen 
Bedingungen vom Dogan EVanoeaeo Föacari diktiert worden nnd 
alio ianteten: 

y^Wir bettitigen» daß d«r ,magmfioo' Vojyoda Stefan Grnojeyiö 
nnier KapitSn dar Ober-Zeta ... Ist nnd noh ao nennen dürfe^ nnd 
wir beitätigen ihm sein Nachfolgereoht^ welches er früher 
besaß nnd Jetat noeh besitat, aber unter der •Bedingung 
daß er weder die Gebiete von Gikttaro (das sieh, 1410 freiwillig 
unter gewissen Bedingungen an Vened% angeseUosseii hatte. S. G.) 
noch anderer Qienastitdte antaste, noch jene unserer Untertanen. 
Wir bestätigen ihm die gewohnten Rechte semer Btenem und 
jene der Salinen, aus denen er, wie gewöhnlich, die Erlaubnis 
hat, das Sab zu gewinnen; wir yerpffichten uns^ den genannten 
Vojvoda und seine Brflder in jedem Friedensvertrag mit dem er- 
habenen Despoten von Baasia (Serbien) oder mit anderen Herren 
von Bosnien und Albanien au erwähnen. Anderseits verspricht 
der genannte Vojvoda uns mit seinen LeutMi au Hilfe au kommen, 
so oft wir diee benötigen oder von ihm Waflbnhüfe veriangen; 
wir werden allen unseren Statthaltern von Cattaro und unserem 
Albanien schreiben und befehlen, daß sie in allen beliebigen Krie> 
gen, welche der genannte Vojvoda haben sollte, seinen Feinden 
weder Hilfe noch Unterkunft geben, sondern im Gegenteil ihm 
selbst beistehen sollen. Wir werden uns ebenso alle mögliche 
Mühe geben, den vom erhabenen Herrn Herzog von San 
Savva gefangeneu Sohn des gedachten Vojvoda zu 
bülreien, als handelte es sich dabei um einen uLserer Nubili und 
Bürger. Wir gestehen s e i n e n Brüdern J u r a s i u o und 
Coicino und zwei anderen »einer Edlen zu, daß sie jährlich 
weiterhin das Gehalt bekommen, welches sie bisher von uns be- 
zogen, und daß der genannte Vojvoda seibat von unserer Kasse 
in Cattaro alljährlich 600 Dukaten Gehalt bekomme. Anderseits 
ist es nötig, dali der genannte Vojvoda sich so bemühe, als gelte 
es seiner eigenen Sache , daß Grbalj und andere Orte der Um« 
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gebun^ von Cattaro sich uns wieder unterwerfen, so wie er dies 
zu tun versproclien hat: und erst wenn dies geschehen, sollen er, 
Beine Brüder nnd seine zwei Kdlen die erwähnten Gehälter be- 
siehen; es ist nötig:, daß der Vojvoda sich auch nach geschehener 
Unterwerfung von Grbalj und den anderen Orten unter unsere 
Herrschaft sich bemühe, als handle es sich um seine eigene 8ache, 
daß diese Orte auch fernerhin unter unserer Herrschaft verbleiben ; 
und wenn einer dieser Orte es versuchen wollte, sich unserer 
HerrsduLÜ wo. entueheii, lo hätte er sie mit gewaffineter Macht wieder 
uns lu unterwwfini, w«l «r und die Seioea nnr dann die Qehälter 
bekommen wlirden, solange die Orte uns unterworfen bleiben. 
Es ist auAerdem nAtig*, daß der gennnnte Vojvoda anerkenne und 
bestätige, was Mer eogegeben ist, und daft er schwört und ver- 
spricht den Vertrag aussnftUiren^ indem er ihn unterfertigt and 
sein Siegel beidrücki" 

Dieser Vertrag, dessen Urschrift sich im venezianischen 
Archiv, desm Abschrift sich im Archiv von Cetinje befindet, ist in 
mehr eJs nur einer Beziehung lehrreich. Zunächst geht eus ihm 
hervor, daß Siefkn die Oberherrlichkeit Venedigs anerkennen 
mußte, das ihn als seinen „Kapitän" betrachtete; dann daß Stefan 
tatsSehlich schon früher ein Nachfolgerecht beeessen hatie» 
also inrklich naher Verwandter der BalÜden gewesen sein 
maß. Dai bestätigt also dasi was ich anf Seite 72 vermutet 
habe. Weiter enshen wir aus dem Ytttng, daß vennntlieh bei 
früheren Gelegenheiteo awar Zeta den Veneaiaiiem gegen ihre 
Feinde hal^ aber in ihren BViedenssehUiseen unberücknehügt ge- 
lassen wurde, so daß Zeta dann der Bache der Feinde au^geselst 
war. Denn anders wäre die Zusage, nteht ohne Erwähnung 
Stefans Frieden au sehließen, nicht ▼ersUndlich. Ferner wird die 
Oefimgenschaft des Sohnes Stelans, abo seine Niederlage durch 
den Heisog von San SavTa, bestätigt Das gibt wieder Bedenken 
beallglich der Behauptung, Stefima Sohn Petar sei in tttrkische 
Oefimgenschaft geraten und Mohammedaner geworden Be- 



1^ Ich halte es übii/^ouö für wahrscheinlicher, daß Ivan der Gi€fangt>ne 
war, weil er sich danu mit Maria, Tochter des Herzogs Stefan, verheiraiete, 
die er auf diese Art kemieD nnd IMmd gdenit habao konnte. 
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sonders wichtig ist der Umstand, daß im Vertrag die beiden 
Brüder des Stefan erwähnt und (allerdings ▼erBtUmmelt) Jura- 
sino (wohl Gjuragj) und Coicino (Gojko) genannt werden. In 
anderen Quellen fand ich wohl Brüder Stefiuw erwähnt, doch als 
BoSidar und Radi<5. Wenn wir Gjuragj und Gojko als 
richt^ Namen der Terhonzten venezianischen aonehin«!) so würde 
dies insofern interessant sein, als ^ese Namen an zwei Buisiden 
erinnern und dann die auf S. 72 von mir in den Bereich der 
M^lichkflit gesogene Verwandtschaft der Cmojeviö mit den BalSiiSi 
eine weitere Stütze erhalten würde. Endlieh ersehen wir ans dem 
Vertrag, daB damals die Monarehen stets berdt wann, für lumpige 
Summen ihre Untertanen au yerkaufen oder ihre Stammeigenossen 
fimndem Joch su überantworten. Es ist geradesu empörend, wenn 
man liest, daA Stefan sich verpflichtete, mit Watitogewalt seine 
Stammesbrüder in Ghrbalj den italienisehen Venesianem 
an unterwerfen und in Unterwürfigkeit au erhalten, weil ihm dafür 
jihilii^ 600 Dukaten geaahlt wurden! 

Aber noeh etwas geht aus der Urkunde hervor: bei Lenor- 
mant und Ändrid ist in der Stammtafel der Cmojeviö als Todes- 
jahr des Stefon Cmojevid 1449 angegeben, wihrend der Vertrag 
ana dem Jahre 1461 stammt Es dürfte also vidleieht da ein 
Irrtum von 10 Jahren eingeBchltchen sein. Nach anderen wftre 
Ste&n erst 1471 gestorben, was aber auch unwahrscheinlich ial^ 
weil er dann schon etwa 100 Jahre alt gewesen sein mttftte. Dafl 
Stefan noch 1456 am Leben war, beweist ein anderer Vertrag mit 
Venedig Tom 6. September 1466, der mit dem venesianischen 
PiroTveditore GKovanni Bollani auf der Insel Vranjina Im Skadarer 
See und awar im Kloster S. Nikola abgeschlossen wurde. In 
diesem verpflichteten «eh 60 Gemdnden von Montenegro (Zenta 
superiore) bis nach Lje9 und Zadrima hinab, den Venesianem als 
Hilfstruppen gegen denselben Sold su dienen, den sie su der 
Baläiden Zeit genossen hatten. Unter diesen 50 Gemeinden finden 
wir nicht nur solche erwähnt, die im heutigen Monten^pro liegen, 
sondern aucli in Oberalbanien wie Gruda, Hoti, Niksi (Kleroenti), 
Bu^t (bei Skadar"), ferner solche in den Bocclie di Cattaro , wie 
Pa5trovi<?,i, Brair'i, Maine, Pobori und Grbalj. Es Bcheint sonach, 
daß letzterer Ort auch nach dem vorigen Vertrag noch in oiOQ- 
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tenegriniscben Händen blieb, was auch durch das Testament 
Gjuragjs IV. bestätigt wird. Stefan wird Im Vertrag |,GrüA- 
bersog'^ genannt. 

Aas dem erwähnten Vertrage geht auch hervor, daß Monte- 
negro Im venezianischen Gebiete Länderelen besaß und über die 
Bewohner derselben Gerichtsbarkeit ausUbte, ebenso wie der Mi- 
tropolit von Cetinje das Haupt der orthodoxen Kirche in den 
fiocche war, während römischer Klerus in Montenegro nichts sa 
sagen hatte. Es heißt nämlich u. a. wörtlich: 

,,In unseren Kirchen können weder lateinische P£urer noch 
Bischöfe oder Erzbischöfe Gerichtsbarkeit ausüben, sondcsn nur 
Geistliche unserer Religion. Ebensowenig wollen wir, daß sie in 
der Krajina (das Gebiet swischen dem Sctttari-See und der Adria; 
S. G.) dem Erzbischof unterworfen Beien, sondern dem Metropoliten 
der serbischen Kirche, weil der HitropoUt der Kraijina sich Mi- 
tropolit der Zenta neonty denn ihm kommt es m, unsere Welt- 
priester m weihen, und Um können wir nicht entbehren. Ebenso- 
wenig kann ein Untertan eines Prooiars (d. h. ein ansissiger Land- 
arbeiter eines Gotsherm; S. G.) mit seinem Herrn vor einem 
andern Proniar Frtme& führen, sondern wenn immer jemand gegen 
den Vasallen eines Pkroniars FhneB führen wollte, so sei es ihm 
gestattet, vor dem Proniar oder dem Vojvoda Arakson an er- 
sehenen." 

Zweifelhaft erscheint, welche Rolle die kleinen Herren in 
Albanien während der Kämpfe in den Jahren 1443 — 1467 spielten. 
Dienn die auf S. 74 erwähnte Ermordung des Herrn von Daiy 
dnrch einen Dukadiin, der Anteil, den dann die Despoten Duäman 
und Span als Helfer Venedigs gegen Skanderb^ nahmen, der 
Krieg gegen Drivast u. a. Vorkommnisse sprechen dafür, daß allen 
jenen kleinen Dynasten ebensosehr Nationalgefühl fehlte wie po- 
litischer Verstend. Nicht einer von ihnen aeheint eine Ahnung 
gehabt su haben, daß die Türken der gemwusame Femd warsn, 
dem alle zum Opfer fidlen mußten, wenn sie nicht ausammen 
mit Venedig gegen ihn Stellung nahmen, und so aerfleisehten 
sie sich gegenseitig zur Freude des türkischen Gesindels. Und 
die Veneaianer waren ebenso unklug, indem sie, nur um ein paar 
Städte mehr zu gewinnen, die ihnen zur Bekämpfung der drohen- 
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den tttrklioiieii Qe&hr oiifiiitbelirliclien Chriaton dar BsIktnlialbuisaL 
bekri^gtaal Von jeher mnttten die «rmeii Vdlker Air die mibe- 
greiflieheti Dammheiten ihrer Bflgenten sehlen, und dedudb hatte 
Oxenstjeroa recht, ab er aeiiieni Sohne, der vor der Diplomatie 
Ehrfurcht hegte, geringachätmg sagte: ,,Dtt weißt nicht, mit wie 
wenig Weiiheit die Welt. regiert wird!" 

Aaeh Skanderbeg machte keine Annahme^ denn, wie wir 
aehen werden, entfremdete er eich in teiner Bedringnis eetne 
treaeeten Bundesgenoeeen nnd war eelbat io niedertrichtig, rie 
som Lohn filr ihre Dienste und Hilfe ihres Besitaes an beranbenl 

Was die Montenegriner betrifft, so scheinen sie mit den da- 
mak serbischen Mirediten nnd llaljifloren den Kern der Heere 
Skanderbegs gebildet an haben, denn Ton den Zeilgenoeien werden 
wine HlUstruppen aoedrttcklich als slawische beaeidmel Tat- 
sachlich war der Riesenkamp^ der eich doroh 34 Jahre in Albanien 
abspielte, ein Kampf der damaligen serbischen Bevölkerung von 
Albanien nnd Montenegro gegen dieTlIrken. ^kjipetaren und 
«war Gegen mügcn dabei ebenfiüls beteiligt gewesen sein, aber 
jedenftlls in Minderzahl, denn Oberalbaoien war danuJs ttber- 
wi^nd BerbiBch und Unteralbanien beteiligte sieh Über- 
haupt nicht an dem Kampfe. Die echten Skjipetaren, nttm- 
lieh die Tosken, sitzen aber in Unteralbanien, dem Ipiros 
und GriecLcnlaud. Tosken gab es aber in Skanderbegf 
Heeren nicht! 

Murad Latte geschworen, im Jalire 1450 mit ciiieni noch 
furchtbareren Heere zuruckzukomniüii; Skanderbeg tat daher sein 
mögUchstes, die festen Plätze verteidigungsfähig zu machen. Am 
6. April 1450 eröchien SevaH Pasa mit dem Vortrabe des 
türkischen Heeres vor Kruja, wo sich nur 2000 Mann unter 
dem berühmten Vrana-Konte ^) befanden. Skanderbeg mit 



1) Vraua ist ebeufalls strbi^ch und bedeutet „Krähe"; doch ist der 
Name wahrscheinlich eine Verstiimniiimg aus Branilo, weil nach Hopf 
(siebe Stammbaiun der Kastriota) Vraaa Konte (snoli Bra&aj genannt) mit 
Biaiülo, NeA das Skandetbeg (vimh dessen Broder Stsoüa), idantliGh ist 
Dedialb ist es aaeh ein anbsgreifUeher Irrtum von Hopf, daB er den- 
selben Bianilo-Vrana Konto auch mit — Hamza identifiziert, der doch 
sin gaas aadeies Lebensende als der spätere Heraog von Ferrandina hatte! 
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7000 Albanesen und 2000 Montenegrinern, die unter dem Prinzen 
Ivan Crnojevid heraogerttckt wareOi hielt nch in den Schluch- 
ten des Tumenist, ö^^tlich von Kraja, varsteeki Ende April traf 
der Sultan mit dem Beet des Heeres ma, welche» Jetzt angeblich 
100000 Mann itork war, und liell 10 BSeaengeichlUse im iiager 
^ßen. 

Kach yierUigiger Beecbießung sollte die Bresche gestürmt 
werden. Schon standen die Janiiaren auf deraeiben, als plötzlich 
Skaoderiieg mit 6000 Reitern heransanste und durch diese Ab- 
lenkung die Türken in Yerwirmng brachte. Als der ycm Sultan 
abgeordnete Sermdt-FaSi mit 4000 Bdtem nt Hilfe eilte, war 
Skanderbeg schon verschwunden. 

Die Sturme folgten jetst mranfwbroofaen. Durch Fener* 
leidien benachrichtigt, Terfefalte Skanderbeg niemals, die Türken 
von einer Seite ansniallen, tou der sie es am wenigsten erwarteten. 
Auf dieee Wttse gelang es ihm , alle Anstrengungen der Türken 
KU weitein. Die VeneiiaDer waren dumm und erbftnnlick genagt 
wahrend der gimaen Belagerung das türkische Heer mit Mund- 
vorrat an versorgen. 

Vergeblich suchte der Sultan m der Festung einen VerrXter 
SU bestechen — es fend sich keiner. Ebensowenig Erfeig hatten 
die Antiige an Skanderbeg, gegen jahrlichen Tribut von nur 
5000 Piastern die türkische Oberhoheit annmrkennen. Skanderbeg 
welcher teils in den Qebirgen Ostlich, teils in der Umi-Ebene west- 
lich von Knga lauerte, unternahm statt aller Antwort noch einen 
heftigeren Oberfell, der endlich den kranken Sultan bestimmte^ 
die Bebgerung im Oktober aufeuheben, nachdem er Über 84000 
Hann in fruchtlosen Stürmen dahingeopfert hatte. Ans Ärger 
hierüber stark er am 6. Februar 1451 in Adrianopel. 

Skanderberg, welcher die abziehenden Türken nach Kr&ften 
belästigt hatte, kehrte triumphierend zurück und erhob Vrana* 
Konto zum Herzog von Matija. 

Hatten Skanderb^s Heldentaten schon früher die Augen 
Europas auf ihn gelenkt, so wurde er jetzt gar als Vorkämpfer 
der Christenheit geprieseri. und die vüruchmsten Regierungen be 
eilten sich, ihm Gesandte zu schicken und ihn mit Geld und 
£riegsbedarl zu versorgen. Auf Andrängen der Großen des Landes 
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Torheinlete iioh Skanderb^ im Mai 1451 mit Andronik», der 
Toeliter das Ariimtis Golem» imd benisto dann dae Land. Überall 
mit HnldiguDgeu empfangen , benntste Skanderbeg seine Ifacbt^ 
mn neb auf Kosten seiner VerbUndeten stt vergrOBenii indem er 
mefarere kleine Despoten ibrer Besitanngen beraubte, was auf seinen 
Rohm einen blBlicben Fleek wirft. 

Um den Zugang von Stroga gegen Debar an beberrschen, 
lieft Skanderbsf slldlioh Trebiite die Bergfeste Modrica ^) banen, 
deren Bainen noeh hente bei dem gleiehnamigen Dorfe Torbaadan 
sind. Als ibm nm diese Zeit vom neuen SoHan Mnbdmmed II. eine 
Anfibrdmng zum Tribntaablen sukam, beantwortete er diese dorob 
einen verbeerenden Einfall in das türkische Gebiet. 

Diese Frechheit zu züchtigen, sandte der Sultan den Hamza 
Pasä mit einem beträchtlichen Heere gegen Skanderbeg, welcher 
mit oOOO Mann bei Modrica stand. Sein Neffe Hamza umg;ing 
den L'eind, brachte diesem eine üchmähliclic Niederlage bei und 
nahm seiueo türkischen Namensvetter selbst gelaugen ; 7000 Türken 
waren gefallen , während die Albanesen nur 34 Mann verloren 
haben wollen. 

Im nächsten Frühjahr (1452) erbat sich Debreas-Pasä die 
Ehre, Skanderbeg zu unterwerfen. Mit 15 000 Mann rückte er 
heran und lagerte sich auf einer Ebene zwischen Skcplje und 
Ohrid hinter dem Berge Polog Da er noch weit von Skanderbeg 
entfernt war und in der Ebene vor Uberfall sicher zu Bein glaubte, 
vernachlässigte er alle Sipherheitsraaliregeln und wurde daher un- 
vermutet von Skanderbeg mit 6000 Reitern nächtlicherweile über- 
fallen. Sein Heer war bald durch Musakis und Moses' Angriffe zer- 
sprengt, er selbst tiel von Skanderbegs Hand und 4000 der Seiaigen 
mit ihm. Der Verlust der Albanesen war läclierlicb gering 

Skanderbeg benutzte das Steigen seines Kriegsruhms, um 
seinen treuen Leutnant Moses der beiden Debar zu berauben, 
weiche diesem gehörten. Gekränkt über solchen empörenden Un- 

1) Modiica ist ebeofalls ein serbiacbea Wort und bedeutet „Kora- 
Uoiae**, iowie „TrebÜte** einen gerodMao Fiats. 

S) DieMs Mrbiielia Wort bedentat aowoU niadeiigelegtea Getreida als 
den Henof n untergelegtes Locket Dooh naaiMii die Sarfaan aooh dia ganaa 
Ijandachaft Palagouia „Polog**. 
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dank, ging Hoaes sa den Tfirken über^ welche ihn mit offenen 
Armen aufnahmen und ihm nicht nnr eein Eigentum sorttekstt- 
stellen, aondem auch die Krone Albaniens verspraohen. Am 
15. Febmar 1453 brach Moses mit 15000 Mann Ton Edtrn^ 
(Adrianopel) gegen Skanderbeg auf. 

Muhammed II. war seiner Sache doch nicht gans sicher, 
denn yor Erffffiorang der Belagerong von Konstantinopel machte er 
Skanderbeg nochmals den Vorschlag, gegen kleine Tribntiahlnng 
seine Oberhoheit ananerkennen. Skanderbeg tohliig stob aus und 
rttckte mit 10000 Mann gegen seinen frflheren Lentnani 

Dieser war mittlerw«le bis OroSi Torgedrungen , wo es sur 
Sehlacht kam. Moses hatte anfiungs Skanderbeg aom Zweikampfe 
herausgefordert; als aber dieser heransprengte, war ihm der Mut 
entsunken und er sorOckgekehrt. Dies machte auf die Türken 
einen üblen Elindruek und der Kampf endete mit einer Niederlage. 
Von seinem gansen Heere brachte Moses nur 4000 Mann nach 
Adrianopel zurUck, wftbrend sich Skand^begs Verlust angeblich 
auf nur 180 Mann belief Wie schon öfters hatte auch in dieser 
Schlacht Skftnderbeg einen riesigen Türken mit einem Hiebe ent- 
zweipespallen. Ubeihaupt soll er im Laufe seiuer Kämpfe über 
200u I urkcii eigenhändig getötet haben. 

Mehr noch als dieser Sieg freute jedoch Skanderbeg die IMck- 
kehr Moses', welcher über seinen Abtuli Iteue empfunden hatte. 
Dennoch scheint sich Skanderbeg gewisser übergriÖFe nicht ent- 
halten zu haben, denn bald (lai;uif fiel sein eigener Neffe Ha niza 
ab und ging zu den Türken über. Der Sultan nahm ihn freund- 
lich auf, versprach ihm das Pasalik Albanien und gab ihm 5000 
Reiter, mit denen er im Frühjahr 1454, vereint mit 45 000 Mann 
Isa Paääs von Kumili, Albanien erobern jllte ^). 

In der Tat rückten Hamza und Isa mit ihren 50 000 Mann in 

Unter-Debar ein, wo sich ihnen Skanderbeg mit 11000 Mann 
« 

1) Man übtirsebe nicht, daß eiu JaLr zuTor Muhammed II. dem byziin- 
tiniachen Reiche den Garaas gemacht hatte, was uubegreiflicUerweise 
Hvnjidi qnd aadere HeldeD nüt Frende eiftllte, weil sie an eine Weis- 
•sgoog gisnbtea, ent dann wexde man die Tlirkea beswiagen kdunenltl 
Und dar serbische Despot Biankoriö nar so tSriebt, den Tfirkan Hllfr- 
tmppen xa tndsal 
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entgegenstellte. Aber fern lag es diesem | eme so betrSohtUdie 
Obermacht ofibn sa bekAmpfem. Er zog sich auf OroSa zar&cki 
am clie Tfirken in das Gebirge su lochen. Isa und Hamsa folgten 
auch nach. Skanderbeg lieft sein GepXck nach LjeS abgehen, zog 
sieh aber in sftdlichw Riditung gegen den Berg Tumenist 
surflck. Dann brach er plötzlich faenror, überfiel die Türken und 
vernichtete, trota Hamzas verzweifeltem Widerstand, deren Heer: 
20000 Osmanlis deckten das Schiachtfeld, 10 000 wurden aui der 
Flucht getötet, Hamza und ein Sandzakbej nebst 1500 Manu ge- 
fangen, ersterer als Gela.ii<^eii'jr uucL Neapel geschickt. 

Diese Siege brachten Skanderbeg überdies noch Unterstützungen 
durch abendlündisclie Fürsten ein. Besonders Alionso V. von 
Neapel und Aragonien versorgte ihn mit Geld, Scbießbedarf, Ge- 
treide, Kanonen, Stückmeistern, 500 Büclisen- und 500 Armbrust- 
achützen. So verstärkt, dachte Skanderbeg sich der Festung Beli- 
grad •) zu bemächtigen. Mit 15 000 Mann (die 1000 Italiener 
eingeschlossen) und dem erhaltenen Geschütz rückte Skanderbeg 
im Frühjahr 1455 2) gegen die Stadt, welche nur 1000 Manu Be- 
satzung enthielt. Nach viertägiger Beschießung hielt man die 
Bresche iür gangbar. Schon rückten die Sturmabttilunp^en vor, 
als zwei Unterhändler erschienen. Da jedoch Skanderbeg nur 
freien Abzug bewilligen wollte, erklärten sie sich damit nicht 
einverstanden. Sie verlangten einen Waifenstillstand von einem 
Monat, nach welcher Zeit sie sich ergeben würden, falls bis dahin 
kein Entsatz gekommen. Skanderbeg wollte nichts wissen und 
gleich stürmen, doch ließ er sich durch den Kriegsrat bestimmen^ 
einen sechzehntägigen Waffenstillstand zu bewilligen. 

Inzwischen befand sich aber Sevali-Pasd mit 40 000 Reitern 
im Anmarsch; ohne daß es die Albanesen wußten. Skanderbeg 
hielt mit 4000 Mann die Stadt eingeschlossen, während Musaki 
und Tannsio Topija mit dem Reste das Belageningsk<H|is 
decken sollten. Um einen etwa herannahenden Entsatz su melden, 
waren 25 Albanesen Auf einem hohen Berge au%e8teUt und sollten 

1) Beligrad (BeogmU) ist serbisch für „Weifte Feste"; zum Uuter* 
Mliisd von Beognd in Serbisn wmde «• aeeli Arsantski Beligrad ge- 
nannt. Hsate lieiBt es Berat 

9) Bither glaafate msii, der Feldiqg habe eehon 1483 etatlgafiuideii. 
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tm Feaeneioban geben. Dieeee erfdgte niobt, und ehe Moaaki 
es Bich venah, war er Ton allen Seilen eingatebioeaen. Die Alba- 
neien webrten licb tapfer und Warden von dem berbelgeeOten 
Skanderbeg heraosgebauen; doch kam er schon za tpAt, um den 
Siag an aeine Fahnen au f eweb . Er mußte froh Min, mit ZarOck- 
lamtuig eeber ÄrtUlerie und &000 Toter den fillcking bewerk- 
Btelligen au kOnnen. Fast alle Neapolitaner waroi nmgekonunen, 
die Türken beaablten jedoch ihren Trinmph mit der Hälfte ihrer 
Streitmacht 

Skanderbeg benntale den Tod HnaakiB, der in der Sehlacht 
ge&Uen war, um eich der Hälfte seiner BeaitauDgen au bemäch- 
tigen (I). 

12. Skanderbegs letzte Kftmpfe. (1466—1467.) 

Uber das Jahr 1456 erlahren wir aus den älteren Lebens- 
bescljreibungen Skanderbegs nur, daß er dem Sultan, welchur 
Frieden verlangte, solchen unter der Bedingung der Rückgabe 
von Beiigrad und Svetigrad gewähren wollte; dali der Sultan 
deshalb im Spätherbst die Pasäs Sin an und Umür^) mit je 
14000 Mann ausgesandt, um in Mokri und Ohrid beobachtende 
Stellung einzunehmen. Skanderb^ hätte sie vergeblich zum Kampfe 
herausgefordert. Dagegen heißt es im Verzeichnis der von Pro- 
fessor Hopf entdeckten Urkunden des Mailänder Archivs: 
„1456. Skanderbeg erficht einen wichtigen Si^.*' 
;yl4ö7. Die Türken haben fast die ganze Ebene Albaniens 
im Besitz. Skanderbeg hält sich in den Beigen; der Papst aendet 
ihm Geld.'' 

£8 scheint somit, ab sei es doch zur Schlacht gekommen 
und wieder ein PaäA zum Opfer gefallen. Die Urkunde Ton 
1457 dürfte sich dann auf die obige Tatsache derBeaetaung von 
Debar durch Umur- und Sinän>PaU beliehen, mit denen Skanderbeg 
einen WaffenetilUtand abschloß. 

Am 27. Juni 1458 atarb Skanderbegs Beachtttaer, König 
Alfonao von Neapel, und Ferdinande („Fenante") wurde aein 
Nachfolger. Skanderbeg beraubte auch die Brüder Bai da ven 

1} Siniu *- »Laue"; nmor - „QMchift^ 
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Miaia (siehe Seiten 74 u. 79) ihres LandeB and aandte sie ge&ngeii 
Bftch Neapel, daiUr die Rückgabe Hamzas verlaageiKl, deo er 
nach denen Gbfangennahine Alfonso als Sklaven geacbenkt hatte. 
Hamsft erhielt nach aeiner Rückkehr Veneihimg und dmfte naeh - 
Konatantioopel entwiaoheD, wo er iiideft bald darauf etarb. 

Im Jahre 1469 vermehrte Skaoderbeg abemuda leine Hans- 
macht diirch VergewalÜgimg Ueiner albaneÖBoher Benen. Bei 
eeinem Anaehea wagte es niemand, aioh dam zu wideraetsen. Aber 

ein aonet ao bewondemawerlar Held sieh 
derartig empdrend undankbar g^gen aeine Wa£kngenoaeen benahmt 
Im Jahre 1460 ging er mit 8000 Mann nach Neapel^ um den vom 
Oiaftn Anjott in Bari belagerfen König Ferdinande na entMtien* 
Er erfocht fther den berOhmten Piccintno einen glttnuenden Sieg 
und eroberte Trani, daa er, nebat dem Titel eines „Heraoge 
von Santangelo di Monte und San Qiovanni Botondo" ida Lehen 
bekam, worauf er nach Albanien surfickkehrte. Der Papst hatte 
ihm nur selben Zeit Gehl f&r einen neuen Krieg mit den Tttrkea 
gesandt 

Skanderbeg aberfiel also mit friachen KiAften den bei Mokrena 
lagernden Sinin-PaM, der mittlerweile SO 000 Mann geaammelt 
hatte^ hieb 13000 davon nieder und aeraprengte den Beat vOlUg. 

Im nftchaten Jahre (1461) erachien Husöjo-Bej mit 80000 
Mann, um Skanderbeg an sttchtigen, erlitt jedoch eine Niederlage 
und wurde aelbst gefangen. Kaum war Skanderbeg zar&ok- 
gekehrt, als ihm die lÜadincht ward, Jiiauf BeJ sei mit 18000 
TOiken in Skoplje eingetroflbn, um in Albanien einsofallen. 
Skanderbeg raffiie aehnell aeine Beitwei ausammen, eilte dorthin, 
Qberfiel unvermutet daa türkische Lager, hieb 2000 Türken nieder 
und zersprengte den Rest nach allen Richtungen. 

Dieses neue Mißgeschick entflammte Muhammed zur Wut 
«nd er beschuldigte seine Generale der Dummheit uud Feigheit. 
Karadzä Bej ^) gab ihm recht und eibut sich, Skaiiderbeg deu 
-Garaus zu machen. Der Sultan iVeute bich durob und t>aiidte ihn 
mit 40 000 auserleseuea Kriegern nach Albanien. Von Hloiin in 
Makedonien schickte Karadza Bej 4000 Mann zum Jc^kunden 



1) Karati-iii „schwärzlich'' oder auch „Eeh'S 
Uopcovlc, Moutooegro und Albaaleo. 7 
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voraus. Skanderbeg, wdciier ne mit 2000 Albanemi enpShte, 
griff sie an und rieb ae völlig auf. Aigerlich rllekte der PaSd 
swei Tftgeretieii weiter and bot Skanderbeg in der Ebene Livada ^) 
eine Soblaebt an. Skanderbeg machte einen liefdgen Angriff auf 
die Türken und bitte dieie aersprengt, wenn niebt plOtdieb dn 
fiirebtbarer Wolkenbrucb der Soblaebt ein £nde gemacbt biUle, 
AI» eksb das Unwetter gelegt hatte und die Aibanesen neaerding» 
aDgreifen wollten, war KaradÜ BeJ varachwnndenJ Er hatte sich 
heimlich aus dem Staube gemacht. 

Das Unglück smner Feldherren beetimmto endlich den Sultan 
dazu, am 6. Mai 1462 einen freondacbafUichen Brief an Skanderbeg 
zu schreiben, der ihn am 1. Juni ablehnend beantwortete. Am 
10. Juli kam jedoch ein Friedensantrag des Sultans, und da dieser 
allen Ansprüchen auf Albanien entsagte und 8kauderbeg als uu- 
abliänglgen Fiirstcu anerkannte, wurde wirklich ein feierlicher 
Friede abgeschlosseu. 

Der Friede war von kurzer Dauer. Papst Pius II. hatte 
einen Bund christlicher Mächte zusammengebracht und lud auch 
Skanderbeg /Aim Beitritt ein. Dieser entschloß sich nach längerem 
Schwanken zum Friedensbruch, fiel in das türkische Gebiet ein, 
raubte 150000 Stück Vieh, verheerte das ganze Land und kehrte 
beutebeladen zurUck. Entrüstet warf ihm der Sultan Vertrags- 
bruch vor und beschwor ihn, den Frieden zu beobachten. Am 
25. Mai 1463 empfing Skanderbpp^ das kaiserliche Schreiben und 
beantwortete es auf der Stelle mit einer offenen Krieg;p!erklärung^ 
Skanderbeg war vom Papst zum Führer des Bundesheeres aus- 
ersehen, Pius II. wollte selbst in seinem Hauptquartier den Feld- 
zug raitinarhen. Beü;eistert erneuerte Skanderbeg seine Einfalle. 
Türkisciitrsrits waren nur 14 000 Heiter zur Hand. Sie warfen 
sich Skanderbeg cnt<i;c'gcn, wurden jedoch von dessen 10 500 Mann 
bei Ohrid zermalmt; lüOOO Türken fielen, der Sohn des Pasfis, 
der Defterdar (Buchhalter) und 12 Bejs wurden nebst 1000 Mann 

1) Serbiachea Wort für „Wiese". 

S) Es irt beute gani eurentiacUich, dai die bedvohten Hichie (Ser- 
bien, Besnieoi Venedig, Zete, Uogeni, Albanien) nicht sehon vor dem Fall 
des bysaoUnischen Reiches einen gemeinsamen Angriff auf die Türken, 
vereinbarten, den neher auch die Bolgnren doreb Anstand gefördert bitten. 
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gefimgen (14. August 1463). An demaelben Tage starb Jedoch 
der Papst, weldier eben im Begriff stand, sich einsuscÄiiffen ; 
der Bund lencfalug sieh, und Skanderbeg war allein der tllrki- 
sehen Raofae preisgegeben. Diese ließ auch nicht lange auf sieh 
warten. 

Balabdn PaäA Badera, ein albanesiseher Abtrünniger, eilte 
mit 15000 Reitern herbei. Er galt flir den besten Hesrfilhier 
des Söltens. Von Hoehaohtnng fUr Skanderbeg beseelt, der ehe- 
dem sein Herr gewesen war^ soohte er mit ihm an nnterhandeln, 
jener stiefi ihn Jedoch unUngerweise hochmütig surttok, so daß er 
sich Baiabän zum Todfeinde machte. Skanderbeg hatte mit 
6500 Mann im Valhalja-Tale ^) StelluDg genommen und hier kam 
es zur Schlacht. Baiabän erlitt eine Niederlage, welche indel^ den 
Albanesen auch teuer zu stehen kam. Am empfindlic listen war fiir 
Skanderbeg der Verlust von acht hervorragenden Helden (darunter 
Moses, i^Iusaki, Gj urica Tüpija Golem und Perlat), 
welelic j^ich bei dor Verfolgimg zu weit piewatrt li.atten und gefangen 
genonimea wurden. Der kSuUiin liel> i h ii o ii 14 Tage lang 
langsam die Haut abziehen^), obwohl bkanderbeg alles für 
ihre Freilassung bot. 

Zur Rache verheerte Skanderbeg das türkische Gebiet mit 
Feuer und Schwert, Balabitn- Pasu sammelte unterdessen zu Ohrid 
ein neues Heer von 18 000 Mann, während Skaiiderbeg mit 6500 
Mann zu Orösi lagerte. Durch sein Gold wuiite sich Balabdn 
freien Durchzug durch Debar zu verschaffen und bis in die Nähe 
Skanderbegs zu dringen. Dieser entdeckte ihn jodoch noch recht- 
zeitig, fiel ihn entschlossen an und zersprt iigte sein Heer voll- 
ständig. Nur kümmerliche Reste brachte Balabän zurück, ohne 
sich indeß dadurch ab?ic!irecken zu lassen Da ihm das Pasalik 
Albanien versprociien worden war, wart te er so lange, bis er 
wieder 20 000 Mann beisammen hatte, und rückte dann gegen 
Svetigrad, wo Skanderbeg mit 10 500 Mann stand. Auch dies- 
mal erlag er der Kriegskunst des albanesiaohen Ueideaj er hatte 
9000y die Albanesen 3000 Mann verloren. 



1) Vielleicht „Vlahinja"? 

2) Siehe die Fnlnote auf S. 101. 

7* 
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Zu Beginn des Jalirw 1464 varsochte Balabän neuerdings 
sein Glück. Mit 24000 Mann drang er gegen Bdiksnwm (Oor-i- 
bardh oder Petrnlba) vor, während Jaknb Ärnant mit 16000 
Mann gleiohieittg von Belignid (Bomt) g^gen Huna mandiieieii 
sollte. Skanderbeg sammelte IS 000 Hann, und naefadem er mit 
genauer Not einem geduigenen MeachelmOrder entgangen war, 
überfiel er den vor Onr^i-bardb erschienenen BalabAn nnd rieb seine 
Armee ToUstftndig auf. Dann wandte er sich giegen Jaknb Ama&t 
und vemiobtete dessen Heer bei Kasar (^uya?). In beiden 
Schlachten fielen 80000 Tttriran, 6000 wurden ge&ngen, 4000 ge- 
&ngene Christen befreit Jak ab ArnaAt wurde von Skanderbeg 
selbst getötet, die Albanesen hatten nur 1100 Mann eingebUftt 

tht Sultan beschloß Jetst in eigener Person gqgen Skanderb^ 
au neben, nachdem swei Yen ihm gedungene Meuchelmörder toh 
den Albanesen rechtaeitig entdeckt worden waren. Balabdn eihielt 
den Befehl ftber die bemts susammengesM^eno Baterei, aDgeUiok 
60 000 Pferde stark, mitwdcher er yoriSufig Kruja einschlieflen 
sollte. Der Sultan selbst mit dem angeblich 120000 Mann alUen- 
den FnftTolk folgte nach. Im Juni (1464) waren somit SOOOOO (?) 
Türken vor Kruja vereinigt Skanderbeg konnte sich mit einem 
solchen Heere in keine Schlacht einlassen, Baitassare Perducci 
flihrte die Verteidigung der Stadt, Skanderb^ mit 12000 Mann 
hielt das offene Feld. 

Perducci beantwortete die Aufibrderung aur Übergabe durch 
einen glücklichen Ausfiill Muhammed IL UeB die schwere Be- 
lageniQgsartillerie an Ort und Stelle gießen und fleißig stürmen; 
aber die Besatzung schlug alle Stürme ab und unternahm fort- 
während neue Ausfälic, \vährend Skanderbeg die Türken durch 
unaufhörliche Angriffe ermüdete. Um nicht läiiti;ei' Zeuge die^^er 
schmachvollen Belagerung zu sein, entschloß sicli endlieh der Öultiin, 
mit 86 000 Alann abzuziehen; 35 000 jMaim liatte er nutzlos hin- 
geopfert, mithin blieben noch 79 000 Maim unter Balabänß Be- 
fehlen zurück, der die Einschließung fortsetzen sollte. (Alle Zahlen- 
angaben nach den alten Chroniken ; es ist aber ganz zweifellos, 
daß in damaliger Zeit solche Kiesenheere unmöglich waren, weil 
sie bei den fehlenden Straßen und dem schwach bevölkerten Lande 
nicht verpflegt werden konnten.) 
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Abziehend Tmnelurte Hiilttiiiiiied II. dt» bktige Baob Miner 
Geschichte um eine neae Schaadtet Die Feite Oh id na im Be- 
zirk Dölvino hatte sich infolge veirftterischer Lügenberiohte dem 
Sultan auf freien Abzug ergeben. Der Sultan ließ jedoch nicht 

mir nicht die Besatzung, sondern auch die ganze Bevölkerung 

ohne l 'ntertjckied des Geschlechts niedermetzeln. Es waren allein 
8Ü(HJ Männer, deren Köpfe der Sultan nacii Konatantinopel schickte, 
um dort glauben zu machen, er kehre siegreich iieim 



1) Jahrhunderte hiodarch sprachen die Türken allen Gesetzen der 
Menschlichkeit und des Anstniides Hohn > indfm rip nicht nur auf Ihren 
Kriegszii^en die fürchterlichsten (ireuel und i J rsuis imkriten verübten, son- 
dern auch treulos alle Übergabsabmachuugea mit 1 üüeu traten. Es ist su 
•tannen« daft sieb iauner Befebltbabw mm Festnngen ftodaa, die sieh türki- 
•dieo Bslagenm ergaben. Der Verlddiger von Negroponte (Ew&) Paolo. 
Erizzo ergab sich nur, um im Falle der Erstümmiiig sdiift Toebter Tor dem 
Schicksal tu bewahren, in einen türkischen Harem zu wandern. Nach der 
Übergabe auf freien Abzug wurde seine Tochter aber erst vor seinen 
Augen zu Tod geschändet und er dann nebst den anderen zwischen zwei 
Brettern zersägt! Marcantonio Bragadino, der Verteidiger Ton Fama- 
gnala aaf Zypern, ergab sieh auf freien Abzog, nm idne beiden TSditer 
vor Scbladong zn bemübren. Ihnen eigiag ea aber ebeneo und dem Täter 
wurde lebend die Haut abgezogen ! Perchtoldsdorf bei Wien ergab sich anf 
freien Abzug; die an der Spitze der Abziehenden ausmarschierende Juii^- 
trau wnrde geRchändet und alle niedergemetzelt. lu Modou (Griechenland) 
ließ Mubatnmed II. 500 auf freien Abzug sich ergebende Gefangene zwi- 
•oben zwm Brettecn zersägen. Und noeb 1822 klebte die Wdt das empSrende 
Scbaoepielt daft ia Selonik ton den Tttrkea 100 grfeeliieehe Jangftanen anf 
SIhntÜeber Stiale fttr je einen Piaster (16 Pf.) dem türkischen PSbel preis- 
gegeben wurden und da£ die Türken von den 80000 Bewohnern von Chios 
40000 niedf*rmetzelte!i, ohne daß dies so vpriiehtliclM« Minister wie Metter- 
nich und t lereügh von ihrer Türkenrreuiidli( hk» i[ nnd Griechcnfeind- 
iichkeit geheilt hätte ! So künnte die Geschieht« der türkischen Schäudiicb- 
kdtea ine Uaendliehe verlängert iforden bu in die jüngste Zeit, wo die 
Qnmel ton Batak nnd Panagjniiite 1876, eovie Jene in Armenien nnd in 
Adana unter Abd-ul Hamid einen Entsetzenssettrei in der Welt erregten. 
Soweit nämlich diese Welt nicht türkenfreundlich war, denn Beaconsfield 
war ebenso erb'irmlich wie Metternich und Castlereagh.) Bei n\\ dem ist 
aber nicht das verwunderlich, daß derartige Greuel überhaupt möglich waren 
und geduldet wurden, sondern der Umstand, dafl chriütllche Regierungen tieb 
aiebft entUSdeten, den tflrUeebea Sebaadtatan Toraebnb m Mateat So 
trie liouie XIV., der „allerebiietliebsle Honareb'', eieb aiebt entbUIdela, 
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Die swttimdawMNDgjilungeii Kimpfe hatten Skanderb^ 
Höcht bedeutend geeohwftcht und ohne «uiwlrtige HiUe konnte 
er kanm daran denken, den mit 79000 Hann im Henen Alb»- 
niena atehenden Balabin-Paäi wieder hinanaiuwerfen. Er ent- 
Bchloft Wik daher au einer Rdae nach Rom, wo er allerdings 
glänaende Anfiiahme iknd, aber vom Papit atißer einigen ge- 
weihten Kleinigkeiten nur 3000 Taler erlangen konnte. Mehr 
erhielt er voa Venedig, und auch der montenegriniache Prini 
Ivan Crnojevid (Ivanb^), der aeit 82 Jahren an leiner Seite 
gekämpft hatto, brachte 4000 Montenegriner ml^ so daß Skanderbeg 
aber 13000 Verbflndete veritlgte, was nut Beinen eigenen Truppen 
24000 Mann anaraachte (1465). Er&hrend, daß Balabdna Bruder 
Jonima mit Ventftrkangen im Anmanch sei, überfidl er erat 
diesen, zersprengte sein Heer, nahm ihn selbst nebst seinem Sohne 
gefangen imd wandte sich hierauf nach Kraja. Von rückwiril 



Bundesgenosse der türitischeu Barbaren gegeu chrisilicbe Völker zu werdea, 
und ihneo half, Hunderttausende von Chnstsn als Sklaven au verkaafto, 
ebenso enthlSdete sieh Beaeonifield nicht, die tilrktsche UiBwirttebaik, der 
lehOD 1878 in Europa ein Ende getetst werden konnte, künstlich weiter aa£> 
recht tu erhalten. Dabei wurde er natürlich von dem Magyaren Andrässy 
wacker uutcrstüUf , denn die Magyaren waren ja die besten Freunde des 
türkischcQ Go^^indcls. Und noch heute s' !n ;i wir, wie sich unsere geistreichen 
Diplomaten für die AufrechthaltuDg dur i urkei eiuset^eu und diese aU poli- 
tische Weislieit enter Gfite heixaehten, ttntt die asiatische Tlirkel einiMh 
unter sicii so teilra und die von den TQzken seit mtHu als einem lialhen 
Jahrtanscnd in der niederträchtigsten Barbarei gehaltenen LSader zu zivili' 
sieren und für die Allgemeinheit nutzbar zu machen. Glücklicher- 
weise hat 1912 gezeigt, daß das rollende Kad der Zeit nicht auf die lächer- 
lichen Wichtigmacher am grüneu Tisch Rücksicht nimmt und die natürliche 
BIntwicklung der Völker sich auf die Dauer auch nicht von einem sagen- 
haften „eoropftisclien Konsert'* aufhalten läEt. Es scheint allerdings nicht, 
dal unsere Diploinaten aas diesen Tatsachen etwas gelernt haben, denn sonst 
wären sie nicht auf die verrückte Idee verfallen, ein so künstliches Staats* 
gebildc wie das „unabhängige Fürstentum Albanien" zu schaffen, dessen 
Nichtlebeusfnhifjkcit ich iu meinem kürzlich erschienenen Werke „Das 
Fürstentum Albanien, seine Vergangenheit, ethnographischen Verhält- 
nisse politisehen SSostEnde und Ausiddien für die Zoknnft** war GenHge nach- 
gewiesen m halwn gkahe. Und nach die dentsche Diplomatie liStte nach 
ihrem Mißerfolg mit der turkenfreundlichen Politik etwas Klügeres tan 
können^ als sieh neuerdings mit einem T^^im^ anaufreandea. 
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Habendi besetzte er den Kamm des Eraeae- Berget (Sara-Sadiik)^ 
an dessen Abbang die Stadt lieg^ und maobte einen ttberraeohendeii 
Angriff auf BalabAn, während gleichaettig die fiesataung einen 
heftigen Aas&ll unternahm. Daa tttrkisGbe Heer eigriff die Fluehti 
als es seinen Befehlshaber tot vom Pferde sinken sah, und sog 
sieh auf Tirana sarücki von wo es swei Bejs au Slcanderbeg 
sandte, mit der Bitte, derselbe mOge ihm nach AusUefening der 
Waffisn, Pferde und dee G^iicks fimen Abaug gestatten. Statt 
diesen unerwarteten Vorsehhig anaunehmen, wollte Skanderbeg 
das tOrkisohe Heer gftnslieh aufreiben, daher brach er sofort gegen 
Tirana auf. Die Osmanli machten sich jedoch auf die Beine und 
suchten, wie es ging, su entrinnen, was auch den meisten gelang. 
Skanderbeg folgte ihnen und verheerte das türkische Qebiet, worauf 
er wieder heimkehrte. 

Der Sultan hatte aber die Dematigung nicht versohmerst 
Im Frahjahr 1466 brach er neuerdings mit 130000 Mann in 
Albanien ean und belagerte DraS. Da alle StQrme abgeschlagen 
wurden, wandte er sieh gegen Kruja, das nun aum drittenmal 
behigert wurde. Die abgeschlagenen Stttrme, die verlustralchen 
Auifillle, die endlosen Angrlffia Skanderbegs, das sohlechte Wetter, 
alles trug dazu bei, dem Sultan die Lost zu ferneren Feldzägen 
zu verleiden. Nach sechsmonatigen Kämpfen verließ er Albanien, 
nachdem er das neuerbaute, aber unverteidigte Fort Öorli zerstört 
iiattc. Doch liel^ er 28 000 Mann zur Beobachtung Skanderbegs 
an den Grenzen. 

Um über den neuen Feldzugsplan mit seinen Verbündeten 
EU beraten, begab sich Skanderbeg im \\'ir.ter 14 66 nach Ljes, 
wu er jedoch vom Fieber ergriffen wurde. Aut die Nachricht, 
Aiiamat (Ahmet?) Pasä verheere duB Gebiet vuii §kodra, wollte 
Skanderbeg krank zu Pferde steigen und biindte seine Reiterei 
voraus. Allein bei deren Erscheinen ergriff der Pasii die Flucht, 
weil er Skanderbeg im Anzug glaubte. Nachdem auf diese Art 
noch einmal sein blolier Name gesiegt hatte, starb iSkanderbeg am 
17. Januar 1467, 63 Jahre alt, nachdem er 21 Jahre siegreich 
die Unabhängigkeit ( 'boralbaniens verteidigt hatte. In der Ge- 
schichte kann mau ihn als Feldherru würdig neben lianiubaly 
Alexander, Cäsar und Hunyädi stellen. 
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Nach lemeoi Tode beseMeii die Venflsiftoer infolge geiMimeii 
Vertiages mit SkmderlM^ wine Hauptstadt Km ja, imd die 
meisten kleinen Despoten YerlieBen Tenweifolnd das Land, welches 
den Tttrken kampflos in die Binde fiel. 

13* Montenegvo und Albanien nach Skandert»egs Tod. 

(1467—14^9.) 

Wann Sfee&n CSrnojevid gestorben und sein Sohn I^an (iTan- 
heg) auf den Thron gekommen ist, I&ßt sieh niobt mit ^her- 
heit feststellen. Oben habe ich gezeigt , daß er nicht 1449 ge- 
storben sein kann, weil er noch 1456 mit den Venenanem emeo 
Vertrag absohtoO. Und im Jahre 1471 finden wir bereits eine 
Urkunde, ans der hervorgeht, daA lyaa damals Qroßherzog von 
Montenegro war und in 2abljak wohnte. LesKunnant und Ändriö 
wissen su berichten, daß Ivan seinen „Schwiegervater, den König 
Stefan Tvrdko von Bosnien", bekriegt und ihm Risanj, Dra- 
devica, Trebinje, Popovo and Konavlje weggenommen habe. Allein 
es ist unmöglich, daß Ivans Gattin Maria die Tochter Tvrdkos 
gewesen sei. Ich halte es für wahrscheinlicher, daß er Vojsava 
(oder Gojsava), die Schwester der Gattin Skanderbe/s^ (Andronika), 
wenif^tcns in erster Ehe, zur Frau ß^ehabt habe. Auch vermag 
ich nicht einzusehen, daß Ivan so unklug gewesen wäre, mitten in 
der Türkenpf. iahr noch an iüiub zu denken, durch den er sich die 
mächtigen Bosnier zu Feinden raachen mußte. Zudem waren die 
genannten Gebiete gar nicht einmal Eigentum des Tvrdko, sondern 
des Herzogs Stefan von San Savva. War es also wirklich 
der Schwiegervater, dem Ivan die erwähnten Gebiete weg- 
nahm, 80 müßte man jene Uberlieterung für richtig halten, welche 
'wisj'en will, daß Ivans Gattin Maria die Tochter des Her- 
zogs von San Savva war, die er nach der AiisKthnung von 
1462 geheiratet habe. Es lassen sich nämlich die IJ berlieterungen 
insofern verbinden, als die Möglichkeit vorliegt, daß Ivan zwei- 
mal verheiratet gewesen ist und zwar zuerst mit der Sobwägerin 
Skanderbe^;» und dann mit der Tochter des Her^^op^s Steiim Und 
ist an dem erwiUinteii Landraub etwas Wahres, so tlürlte er in 
das Jahr 1467 verleg werden können, weil damals nicht nur 
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Skand«rbeg itarb, sondern Aach der Hertog Stefan, Ivaii also 
lacht som Vorwand nehmen konnte, daß ihm die Gebiete ab 
Qatten der Tochter gebfihrten. Das wOrde dann anoh ▼ieUeicht 
erkliran, weihalb es darflber nicht an weiterem Krieg kam, denn 
nach des Henogs Tod herrschte vermutlich in der Heroegovina 
grofie Verwiimng, weil sich seine Söhne nm die Erbfolge stritten. 
Schliefilieh einigten sie sich dahin, daft Vladislav die Kord- 
hercegovina nnd Vladko ZaUnm nahm. 

Bei dieser Gelegenheit möge gleich erwähnt werden, daft 
disee Brfider schon 14S8 nch gegen ihren Vater in Waffim er- 
Iwben hatten. Dieser wnftte nichts Besseres an ton, als sdnen 
dritten Sohn 2arko aum Sölten Mnhammed II. an senden, der 
eben Eonstantinopel erobert nnd Stambul daraus gonacht hatte. 
2arko sollte den Sultan um Hilfe (!) anrufen, doch wußte ihn der 
Sultan so au fiberreden, daß er seine Religion und Nation ab- 
schwor, Moslem wurde nnd dem Sultan diente, dessen Sohn 
Bejaatd II. ihn zum Oroßvezir machte und ihm seine Tochter zur 
Frau gab. Der erbärmliche Abtrünnige, damit nicht zufrieden, 
verlangte vom Sultan , er solle ihm die Hereegovina wieder ver- 
schaff» ri lauf die er als jüngster Sohn überhaupt keinen Anspruch 
hatte!), uiül 1476 setzte er sich wirklich an der Spitze eines 
Heeres gegen sein Vaterland in Bewegung, um ea dem Halb- 
mond zu unterwerfen! Vladislav mußte nach Ungarn fliehen, 
Vladko wurde auf ein paar Schlösser beschränkt und — der 
Sultan verleibte die Hereegovina als ,,Sandzak. Hersek" seinem 
Reiche ein ! 

Damit haben wir aber den EreignisBen in Albanien vor- 
gegriffen. 

Der Krieg mit den Persern hatte den Sultan Muhammed II. 
verhindert, sofort aus dem Verschwmdeu Skanderbegs vom Schau- 
platz Nutzen zu ziehen. Endlich 1474 sandte er 700UÜ ATann 
unter Sulejraän Pa§d von Rumiii gegen Albanien, zunächst um 
die Venezianer zu bekriegen. Am 17. Mai erschien der türkische 
Vortrab, 10 000 Mann stark, vor Scutari wie Skadar von den 
Venexiancrn um^-etMult worden wä" ) liier betaiulcn sich nur 2500 
Venezianer nuter Antonio Loredano, doch traf noch recht- 
zeitig Ivan Crnojevi(3 (Ivaobeg) mit 8000 Montenegrinern ein 
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und besetzte den Bei^ San Marco. (Meiner Anäcbt nach der 
an dae Kastell stoßende Hügel [Tep^], wie ich in meinem Werke 
„Das Fürstentum Albanien*' auf S. 279 nachgewiesen habe.) 
Triadano Gritti mit 18 Fahrzeugen ankerte im ^kodra-See und 
der Bojana und Pietro Mocenigo mit 17 Galeeren im ^aa-See 
und bei Sr6. Die Türken lagerten sich auf beiden Seiten der 
Bojana (von welcher der venesianische Geachichtachreiber ZanotCo 
8agt| daß sie und der Kiri eo waeaerreich gewesen seien, daß man 
ele mit größeren Fahrzeugen befahren konnte) und schlagen eine 
Brücke, um ihre Verbindung henuatelloi. Dann errichteten sie 
eine große Batterie, welche unauqgeaetst die Eastellmaueni und 
Häuser beecboß und großen Schaden anrichtete. 

Die Honten^griner schlugen jedoch alle Angriffe SuIejmAns 
ab, so daß dieser endlich einen Sturm anf das Kastell beschloß. 

Er fand am 38. Juli statt Die Türken warfen sich mit 
Übermacht in die Einsattlung swiscben Kastel! und Tep^ wo sie 
▼or dem Feuer gesichert waren (weil im toten Winkel stehend), 
und suchten die Bresche au erstürmen. Aber sechs Stunden lang 
Terteidigten sich die Venezianer im Kastell, wobei sich auch die 
Bevölkerung beteiligte, während die Monteneg^er, weldie keine 
Feuerwafien besaßen, mit Säbel und Wurfspießen die Türken im 
Rtloken bedrängten. Letatere ließen 3000 Tote anf dem Platae 
und wichen in Unordnung surttck. Jetat machten Montenegriner 
und Venesianer einen Ausfall, wtiirend augleich das Landvolk 
aufttand und eben&Us Uber die Türken herfiel. Diese erwehrtmi 
sich der Angriffe nur mit Mühe und hoben Hitte August die Be- 
lagerung auf, die ihnen 7000 Tote und 14000 Verwundete ge- 
kostet hatte. Das Geschttts lersohlugen sie vor der Stadt, dann 
wurde das Heer sechs Meilen von derselben anfgeföst. Ivan 
Crnojevid wurde von den dankbaren Veneaianem filr seine 
Hilfo ab Patriaiar in ihr goldenes Buch geschrieben. 

Um endlich die Veneaianer gana aus Albanien au vertreiben, 
Eog Muhammedll. 1477 in Person heran imd iUhrte angebüdi 
350000 Mann mit sich'). Im Mai erschien er vor Kraja, das 



1) An die Uicseuzablen der Heere ultcr Zeit und in unkultivierten 
Lnudern glaube ich xtichti weil es ein Ding der Uamöglicblceit wäre. 
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von Viotario vartoidigt ward. Francesco ContariDi eilte 
TOn Durano mit 2500 Mann herbei, wShtend Nikola Dukad2in 
mit 8000 serbnoheii Bogenwhatieii Tom Norden herankam. Sie 
ftberfielen nnerwartot das tttrkisehe Lager, wlhrend Viotario einen 
Ai»&]l machte^ nnd brachten das feindfiche Heer in Unordnung. 
Da sich aber die Sieger au hmge mit dem Plttndern beschftftigten, 
inswischen der anbrechende Tag ihre Schwiohe enihflllte nnd die 
Dakadiiner an Hflckang dachten, ermannten sich die Osmanli nnd 
warfen die Christen in die Festung snrack, welche jefat eng um- 
schlossen wurde. Nach drsiaehnmooatigem Widerstände sahen 
ttch die Belagerten am 15. Jon! 1478 cur Obefgabe auf freien 
Abang genötigt Trotadem wurden alle ohne Unterschied des 
Geschlechts heimtflckisch niedergemetaelt. 

Heeresmassen von mehreren Hunderttausenden zu verpflegen. Schon dis 
Verpflegung heutiger Heere in kultivierten Ländern, die großes Eisen- 
balinnetz, Telegraphen, gute Fahrstraßen, zahlreiche Bevölkerung und alle 
modernen Uilfs- uud Verpflegsmittcl besitzen, stoßt aut große Schwierig- 
fceitSD, von denco n«li der Laie gar ksinen Begriff nscheii ksut Es ist 
gans nnd gar nntgesehlosaen, daB mehrere hnnderttansesd 
Mann heutzutage auf Straßen anrücken können (namentlicli 
im Feindesland!';, welche zwischen sich nur ein Gebiet von 
etwa 15 km einschließen. Man versinnliche sich iiIkt, weich ungeheure 
Massen von Eßwaren für Truppen, uameutiich aber für Pferde, täglich 
erforderlich sind, und halte sich vor Augen, daß in früheren Zeiten aller 
MnodTOffat (and spftter aneb aller SehieBbedarf) auf PferderQeken be* 
fördert werden muBte, weil ee nnr wenige oder auch gar keine ftbrbaren 
Straßen gab, daß aber eben diese Trag- odarZvgtiefe ebeofiüls tiglich fresam 
wollten lind von TroRknpchten begleitet waren, die auch niclit von der Luft 
leben konuteu. lu den unwegsamen Gebirgen oder sonstigen menschenarmen 
Gegenden war aber selten etwas zu finden, was die Heere ernähren konnte, 
folglieh mnBte das meiste Ton der Operationsbaeie aus mlt- 
gesehleppt oder naeligesehafft werden. Deshalb ist es sehon an 
nnd für sich eine Lächerlichkeit sondergleichen, wenn wir z. B. in der Ge* 
schiebte lesen, daß Xerxes 1700000 Mann mit sich geführt habe, oder die 
Perser bei Issus 600000 und bei Gaugamela gar 1 Million stark gewesen 
seien. Oder der l^nsinn , daß die Stadt Kroton im Krieg gegeu Sybaris 
300000 Mann Söldner aufgeboten habe. Bei allen diesen Zahlen kann man 
getrost eine Nnll abafareielien nnd nsa wird TieHeicht der Wshrheit nSher 
kommen. Deshalb glanbe ich aneh, dafi alle Angaben ftber die Stirke nnd 
Verloste der TOrkenheere in den Simplen gegen Skanderheg yiel sn hoeb 
angegeben worden. 



Dlgitized by Google 



Vierter Zeitraum. 



Inswifloben war aooh SeuUri.ftin 18. Juni (1478) einge- 
ichlonen worden, nachdem Torhfir Ljeä beswimgen nnd die Kir^ 
oben in MoMsheen Terwandelt worden waren. Der Snlian aellwt 
enchien nach dem FaiUe Krajas vor der Stadt, welche nur 1600 
B&rgior und 1600 Montenegriner nehst S50 Weibern enthieli 

Trots dteeee fitbdhaftan IfiftverhSltnlaees hielt eich Sontari. 
Der Sultan begann am S8. Juni die Belagerung. Zuerst erbaute 
er im See awei Galeeren, um die albaniscben Sohifl^ welche tig- 
lich ttber den See in die Bojana binabfuhreiii an Tertreiben. Dann 
erbaute er auf dem Tep^ ein hdlsemes Kastell und vor diesem 
Tier große mit Steinen gefüllte Tllrme, um die Belagenmgs» 
maschmen und die Artilleristen au schfttaen. SZehntausend Kamele 
hatten die BelagerungsartUlerie und das nötige Kriegsgerät herbei* 
getragen und jetzt lieft noch der Sultan hinter dem Tepö elf 
Biesengeechtttze gieften, nftmlieh einen 1300-FltUider, awei 1800- 
Pftlnder, einen llOO-PfÜnder, einen lOOO-Pftnder und sechs 300- 
bis 800-Pflinder. Da noch fbrtwihrend Truppen nachkamen, be- 
lief sich die Stärke der tttrkischen Armee am 2. Juli auf 350000 
Mann^), deren Lager einen Umkreis von 40 Miglien hatte. 

Im ersten Monat schössen die türkischen Geschütze 2534 
300 — 1300 Pfund schwere Kugehi gegen die Stadt. Die Mauern 
des Kastells lagen schon in Trümmern, die Gräben waren aus- 
gefüllt; der 22. Juli wurde daher zum allgemeinen Sturm aus- 
ersehen. Bei Tagesanbruch, als eben die Jieiiigerten in den Kir- 
chen beteten, stürmten 150 000 Fiirken ') von allen Seiten gegen 
die Stadt. Auf der Bastion des Haupttorea flatterte bald der 
Halbmond und schon triumphierte der Sultan, als die montene- 
grinischen Ililfstruppen einen neuen Angriff machten und die 
Türken zurückwarl'en. Wutschäumend befahl der Sultan einen 
zweiten Sturm auf das Haupttor, dessen aus zwei großen Türmen 
bestehender Schutzwall von der Artillerie bereits ^nzlich zerstört 
wordei) ^sar Die Venezianer verteidigten sich nur noch hinter 
einer Schanze, ilap;cgeü hielten die Montenegriner einen im harten 
Stein ausg^abeuen und mit Geschütz versehenen Graben besetzt 

1) Schon 50000 wären mehr ala genflgoid gawMCnl 

2) Vom militärischen Standpunkt auH ist dies unmöglich, weil diese 
Zahl doli dort gar nicht entwickela konnte. Der Mhnte TeU TieUeiehtl 
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und verelialtoii lange «Uo Anatrengnngen der Tttiksn. Endlich 
drangen diese dtireli nnd bemlditigten sieh des Bollwerkes. 
Jetst eilto aber die auf dem Plaise stehende Reserve herbei lind 
trieb endlieh die Tttxfcen wieder sorttek. Dieser Storm hatte den 
Belagerten 400, den Belagerern angeblich 18000 Mann gekostet 
Der yenenanische legeniear Donato tat sein mOg^ohBtee, die 
Schäden der Mauern ansiubessem» der Befeblsbaber Florio Jo- 
nima, der Rdterfthrer Nioolö Moneta und der kriegerische 
diger Fr» Bartolomeo feuerten die Beeatanng sum Ausharren an. 
Am 27. Juli wagte der Sultan einen aweiten Hauptsturm. Er 
wihrte mit unerhörter Wut den ganaen Tag hindurch. Wieder- 
holt erstiegen die Türken die Mauern, aber jedesmal wurden sie 
wieder humbgeworfen. Endlieh drangen sie durch das Haupttor 
in daa KasteU, »her eben in diesem Moment gab der Sultan den 
unbesonnenen Befohl, die elf Riesenkanonen gleichzeitig gegen das 
Haupttor abauschießen. Infolgedessen wurden die eben eindrin- 
gend Türken aerschmettert Dadurch gerieten sie in BestOnung 
und wichen. Die Belagerten warfen sie dann gUnalieh aurOck. 
Dieser Sturm hatte den Tfirken angeblich wieder 19 000 Mann 
gekostet. 

Um den fortwährenden Neckereien der Besatzung des nahen 
Drivast ein Ziel zu setzen, befahl der Sultan am 3. August 
dem Seriasker von Anatoli, diese Festung einzuschließen. Bar> 

letius erzählt darüber folgendes: „Die Leute von Drivasto 
waren taptor und ausdaucriid Während die Türken Scutari be- 
lagerten, machten bie tortwahrend Ausfalle, uiu das Lager bei 
Nacht zu überfallen oder bei Tag Pterde und Lasttiere zu er- 
beuten. Der Sultan, hiervon iu Kenntnis gesetzt, benutzte einen 
AugenbHck, da die Besatzung eben auf einer btreiiung begriffen 
war, um die Stadt am 3. August einzuschließen. Der Seriasker 
tat, wie ihm befolilen worden war, und griflf die schwächste Seite 
der nur von Greisen verteidigten Wälle an. Nach 16 Tagen 
waren sie zerstört und der Sultan kam in eigener Person heran. 
(Was machte aber während dieser 16 Tage die abwesende Be- 
satzung? Weshalb kam sie nicht zum Entsatz V S. G.) Am 
1. September um 4 Uhr morgens stürmten die Barbaren auf ein 
Zeichen des Sultans von allen Seiten gegen die Stadt und be- 
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inlichtigten ünk denelben. Dm ttberdieB nooE doroh die PM ge- 
lichteten Eeiheii der Verteidiger leieteten hartnickigeti Widerstand 
nnd fielen bis auf den leisten Hann. 800 Einwohner (abo wohl 
nur Weiber nnd Kinder? S. G.)» welche ge&ngen worden wareui 
wurden am 4. September angeaiehtB der Wille von Sootari ent^ 
bauptet 

Ihre Köpfe wurden Tor den Willen von Scntaii au^etllnnt^ 
konnten jedoch die Belagerten nicht einichfichtem. Da aieh der 
Sultan mit seinem Biesenlieere nur licherlioh machte, lieft er 
40000 Seiter unter Ahm4d Evrenös Pa§A mr Blockade snrOck 
und aog mit dem Rest ab. Am 96. Januar 1479 kam es dann 
aum Frieden, in welchem die Venewaner Seutari an den Sultan 
abtraten. Infolgedeaaen log der Best der Besataung: 300 Bftrger, 
150 Montenegriner und 160 Weiber, am 95. April ab. Nur den 
bedungenen Oeiseln yerdankten sie die Schonung ihres Lebens. 
Die ganjse Belagerung hatte 85000 Türken weggeraffl, ohne die 
Veiluste bei der Erstfbmung Ton Driyasto, mit welchen sich die 
VerloBiziffBr auf 45000 erhöht >). 

Daß der Friedensschluß mit der Abtretung Scutaris unver- 
meidlich war, läßt sich nicht bestreiten, denn Scutari hätte sich 
doch nicht auf die Dauer halten können, weil die Besatzung be- 
reits am Hungertuch genagt und ullc Pk'rde, Hunde, iuitten und 
zuletzt sogar Leder gegessen hatte. Deshalb suchte auch Giovauni 



1) Ab ich DrivMt (heute DriSti genannt) 1880 besuchte, fand ich das 
Dorf von 80 HauftPrn nnf einem «inzcln stehenden Bergkegel gebaut, der 
auf zwei Seiten vou l^aclien uiü^n'lien ist, auf dfr dritti u durch einen Sattel 
mit dem Berg Cukali zosammunhuugt. Ich fand zunächst einen in jswei 

gebontenen Ttann, welcher veniMitlieh des Yonretlt bildete, daaii neeh 
10 Hinuten Anstalgeiw die Reinm der ehemaligen Stadtnuuieni, deren Tor 
noch ziemlich gut erhalten ist, vor ihm eine Art Bastion mit pr&ehtiger 
Aussicht über das Kirl-Tal. Dann kommt auf einer Terrasse das Dorf, von 
dem aus ich in einer halben Stunde mühsamen Kletterns dou 
Gipfel erreichte — eine kleine Hochfläche, welche eiost das Kastell trug, 
dessen Umfiusungsmauem und Türme teilweise noch in Ruinen sichtbar und. 
Aber das laasfe ist gens swstSrt nnd mit TrOmmein bedeekt. 

9) Alle ZahleoeogabeD in diesem Werke nadi des Angaben der alteo 
Quellen ; aber wie ich ttber diese ÜbertieibiiBgen denke, babe ich in der 
Foioote aof Seite 106 eosgesprocken. 
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Dario, Sekretär der Repablik, um Frieden nach. Der Sultan ge- 
wfthrte ihn gegen Abtretung Ton Kruja und Scutari, während 
er die Übrigen den Venesianem in Albanien abgenommenen Städte 
zurückgab. Von Ivan Crnojeviil ist in dem Frieden keine 
Rede, obgleich die Republik ihn als ihren Vojs otla" betrachtete 
und er sich während der ganzen Belagenuig lllr sie ius Zeug ge- 
legt hatte. Mit seinen Montenegrinern belästigte er nämlich tbrt- 
wäbrend das türkische Heer, schnitt ihm den Zuzug von Mond- 
▼orrat und Schießbedarf ab, kurz, tat, was er vermochte, denn in 
offener Feldschlacht kuniite er sich natürlich mit seinen paar 
tausend Mann nicht einem so ungeheuer überlegenen Heere ent- 
gegenstellen. 

Nun weichen aber die Quellen iiber den Verlust seiner Haupt- 
stadt Zabljak ab Während näinlicli die einen bohanpten, ^abljak 
sei noch \Nährerid der Belagerung von iScutari genommen worden, 
und sich darüber aufregen, daß die Venezianer im Frieden nicht 
auch die Rückgabe dieser Stadt an iliren treuen Bundesgenossen 
Ivan bedangen, behaupten andere, der Angriff der Türken auf 
2abljak sei erst 1480 erfolgt Und letzteres scheint mir das 
Wahrscheinlichere. Denn erstens hätten die Venezianer (oder 
Barletiaa) etwas davon erwähnt, wenn Zabljak noch während der 
Belagerung gefallen wäre (wie sie ja auch den Fall von Drivast 
erwähnen), und zweitOD« ist es nicht wabr8ch«nlicb| daß der Sultan 
auch noch 2abljak angegriffen hätte, wenn er so viel mit Scutari 
zu tun hatte. Viel natürlicher ist deshalb die Annahme, daß die 
Türken erst nach dem Frieden rieh anr Züchtigung Ivans an> 
ichickten, als sie wußten, daß dieser Ton Venedig keine Hilfo sa 
erwarten habe. 

2abljak fiel also 1480 den Türken in die Hand, wobei es 
wieder nicht feststehl^ wie dies geschah. Die einen era&hlen von 
einer fUrcbteritchen Schlacht an der MoraSa, nach welcher die 
Türken 2abljak erstürmt hätten, die anderen behaupten, Ivan 
hätie^ an ansrichtsreicher Vertridigung der Stadt ▼enweiftlnd, deren 
Bftnmung Torgenommen, so daß sie kampflos den Türiun in die 
Binde gefiülen sei. Die entere Annahm« hat gegen sich, daß 
die Erstürmung von 2ab]|jak yiel ichwerer als diejenige von Drivasto 
gewesen wäre, weil 2abljak auf einem hohen, einseln aufragenden 
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Berge liegt uod iUr die damalige Zeit dne außerordentlich starke 
Festung genannt werden mußte. Stürme auf ^abljak w&ren den 
Türken viel teurer zu stehen gekommen, als jene auf KnQay 
Drivast oder Scutari. Allerdings bot die Stadt nur einer geringm 
Zahl Verteidiger Raum und wenn der Sultan keine Opfer sckeuta, 
80 stand es ihm frei^ durch einen mehrere Tage anhaltenden, un- 
aufhörlich durch frische Truppen unternommenen Sturm die Ver- 
teidiger 80 SU erschöpfen, daft aie achließlich lohon am Mattigkeit 
keinen wMteren Widerstand leisten konnten. 

Wie dem auch sei, TatBacbe ist, daft ^Ijak 1480 tfirkisoh 
wurde. Daß die Venesianer dies nicht lünderteo, erkUrt eicb ntcbt 
nur aus ihrem Friedensschlüsse, sondern viel mehr noch aus ihrer 
Angst vor den Tfirken. Diese waren nimlich gerade au jener 
Zeit aus Aylona ausgelaufen und in 0 traut o gelandet, wo AhmM 
PaU die Stadt nach siebsehntMgig^ Verteidigung durch Qioyannl 
Francesco Zurlo im Sturm nahm. Nach türkischer Art wurden 
▼on den 23000 Einwohnern IS 000 a^iesehlachtet, alle Weiber 
gescfaindet und in die Sklaverei verkauft, ebenso die Kinder, der 
Erslnschof lebendig geschunden, die Priester unter Martern hin- 
gerichtet und Zurlo swischen xwei Brettern zersigt. Die Nach- 
richt von diesen Greueln wirkte so fürchterlich auf gani Italien, 
daß im ersten Augenblick alles nur an Flucht dachte und auch 
der Papst Sixtus IV. berate Anstalten traf, sich nach Avignon 
BU retten. 

Da starb der schurkische Sultan Muhammed IL am 8. Mai 
1481 und kaum vernahm dies Ivan, als er den Kampf erneute, 
die Türken in mehreren Qefechten zu Paaren trieb und dann 
2abljak angriff, das er eroberte. Allem er konnte ea nicht lange 
halten. Schon im niehsten Jahre eraduen «n ungeheures tür- 
kisches Heer, dem gegenüber Ivan jeden Kampf ftlr anadchtslos 
hielt, weshalb er 2abljak niederbrannte und räumte, sich selbst 
nach Obod zurftckaiehend. (Nach anderen wäre 2abljak erst 
1484 nach Rttokkehr Ivans aus Italien aufgegeben worden ^).) 



1) Wahrachemlich ist dies auf den Umstand zurückzufuhren, daß Iran 
erst 14b4 seine Restdeuz in Cetiaje aufscblug, dessea Bau ^ift^^l« fertig gO" 
worden war. Siehe Dudic, S. 6. 
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14. Monteaegro bis zur Thronentsagung der CmoievicL 

(1483—1499.) 

Ivm Bah eiiii daft er allem gegen die Tflrkea einen echweran 
tend haben wtlrde; deohalb eaelite er BandeagenoMen. Durch 
Heirat war er alkrdinge achon mit Teracfaiedenen Monarchen 
bdrenndet: seine Schwester Vojsava war mit Lek DakadSin 
verheiratet gewesen und TOn seines Bruders Ojuragj Töchtern 
Angjelka und Katerina (oder Maria) hatte die erste 1461 
den Stefim Brankovid von Serbien geheiratet (der Blinde'' ge- 
nannt, weil ihm die Türken wihrend seiner Gefangenschaft die 
Augen ausgestochen hatten) und Katerina (Maria) den Hoqtodar 
'Radttl der Vakch«, der 1468—1477 regierte. (Nach anderen 
hitto Radul die Tochter Ivans Anka geheiratet und MiUdtovid 
nennt sie Maria, Tochter des Gjuragj.) Ivans Sohn Gjuragj 
heiratete nach MilakoTic (und auch nach dem Stammbaum bei 
Lenormant) Elisabetta, die Tochter des venezianischen Patri- 
ziers Antonio Erizzo, während Lenormant im Text davon 
redet; daß Ivan seinen anderen Sohn Maksim mit der Tochter 
des Dogen Giovanni Moccnigo verheiratet hätte Diese An- 
gabe stützt sich jedoch lediglich auf ein Volkslied ohoe geschicht- 
lichen Wert, wie wii- später sehen werden. Die Wahrscheinlich- 
keit spricht übrigens dafür, daß die Hochzeit des Gjuragj mit 
der Venezianerin Erizzo erst 149Ü stattfand, weil es bei Einigen 
heißt, die Braut wäre erat nach Ivans Tode eingetroffen, wäh- 
rend andere sie schon 1489 kommen lassen. Sicher ist, daß Ivan 
sich im Jahre 1483 nach Venedig begab, um Hilfe zu erbitten, 
und im nächsten Jahre ohne Erfolg zurückkehrte. Die Vene- 
zianer redeten sich nämlich auf den Handelsvertrag aus, den sie 
am 16. Januar 1482 mit den Türken geschlossen hatten. Nach 
einigen Quellen übergab Ivan, bevor er sein Land verließ, die 
Regentschaft seinem Bruder Gj uragj , genannt Arvanita oder 
Arnauta (der Albaneso"), wonach es also ausgeschlossen wäre, 
daß dieser schon 1450 am ( Njinovopolje fiel. Gjuragj habe auch 
während seiner Abweseuijeit das Land erfolgreich gegen die Türken 
verteidigt. Doch dürfte auch da eine Verwechslung mit Ivana 
gleichnamigem Sohne (Gjuragj IV.) vorliegen. 

Gopdeviö, lloBt«n«cro und AlbMilaii. 8 
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Ivan kehrte 1484 zurück und bencbtete, daß Montenegro 
von nun an auf sich selbet angewieeen Bei, besonders weil im 
Vorjahre auch die ganze Hercegovina türkisch gewonnen war^ 
ifobd dem Herzog Vladko aneh die letsten Bentsungen: Risanj, 
Herc0g Novi, Trebinje and Poporo genommen worden. Außerdem 
Bchdnt et noeh Andiid, daß wAhrend Ivane Abwesenheit anch die 
montenegrinucben Beeüke Bjelopovlide, Piperi nnd 8pa2 an die 
Tftiken verloren gingen. In Iskenderijä (wie dieTOrken non- 
mehr Seoiari nannten) hatten sie einen Sandlak-BeJ mit mehreren 
tausend Mann tfteheoi um Montenegro in Scfaeoh an halten. (Nach 
Andriö wire auch nicht Gjjungj Arvanita» sondeni der Vojvoda 
Toma Ton Zela Regent gewesen.) Unter diesen Umstftnden ver- 
nmmelie Ivan sdne Montenegriner nnd schlug ihnen vor» ihro 
iVBiheit bia aufr IhißersCe lu verteidigen. Dies wurde mit Btttr> 
mischer Begeisterung aqgeoommen und folgender fieseUuft gefiißtt 
i»Eein Montenegriner darf nur Kri^gsMit ohne Erlaubnia leinen 
Flaii verlaseen nnd fliehen» widrigenfalls er seiner Ehre ver- 
lustig würde. In diesem Falle hittte er Weiberklader ansu- 
siehen» einen Spinnrocken itatt der Waffim in die Hand au 
nehmen und würde von den Weihern als Feigling nnd Verräter 
an seinen tapfem ruhmvollen Brüdern mit Schande nnd Spott 
verjagt werden.'^ 

Ein Volk, das derart^ Beschlüsse iailt» ist unüberwindlieb 
und in der Tat gelang es auch den Türken niemals» Montenegro 
an nnterjochen. 

Uro Geld ibr das Bekri^goi der Türken au bekommen» hatte 
Ivan den Ragusiem das Konavlje ftr einige tausend Perper (da- 
mals «ner etwa 8.60 bis 4 Mark wert) aa verp&nden, nümliel» 
von DeheK Breg bis aar Fratarska Dolina. Zur selben Zdt ver^ 
gifteten die Kotorer (welche nach allem, was man von ihnen 
aus dem Mittelalter hört, ein erbärmliches Gesindel gewesen sein, 
müssen) durch einen gewissen Dru^ak 72 Mönche des serbischen 
Mihaii-Klosters auf der Insel Prevlaka, worauf sie es zerstörten,, 
und sie bemächtigten sich auch der serbischen Kathedrale S. Trifua 
in Kotor, welche sie dem römischen Ritus zutührten. 

Als Ivan aus Venedig zurückkehrte, hatte er von dort etwa» 
mitgebracht, was mau am wenigsten erwarten sollte: nämlich keine 
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WtS&a, Bondern eine — Biiohdriickerei, welehe «r m Obod 
an to Chrnojevidka Bijoka anftteUte. Diese Tatsaolie machle auf 
Gladstone den gröftton Eindnick. Im Maüieft des ,^XEL Oen- 
tmy« Ton 1877 Teidflfinitliohte er eine 20 Seiton lange Beapredrang 
meines ErstUngswerkes „Montenegro und die Monte- 
negriner*' (was die Veranlassiing in unserer persOnfichen Be- 
kaantachaft und unserem aebojährigen Briefweelisel wurde). In 
wdiclier er wQrdich schrieb: 

„Dies geschah In 1484 in einem kleinen Fttrstentnm, wo die 
Leute vom Kriage mitgenommen waren und ftlr ihr Leben au 
ihchten hatten. Das war also nur 7 Jahre, nachdem in der 
nicheii und herdlkerten Metropole Englands das erste fiueh Ton 
Osxton gedruckt wurdel Zu einer Zeit, da es weder in 
Ozfordi noch in Cambridge, noch in Edinburgh eine 
Buchdruckerpresse gabt Das war nur 16 Jahre^ nachdem 
In der Hauptstadt der CbriatBnbeit, in Rom| die erste Buchdrucker- 
presse aufgestellt worden warl Es war nur 38 Jahre nach dem 
Erscheinen des ersten Überhaupt gedruckten Buchest . . . Die 
Montenegriner hätten, gleich den bulgarischen Pomaken oder den 
bosnischen Begs, leicht sich entwürdigenden Frieden und Annehm- 
lichkeiten verschaffen können. Vor ihnen, wie vor den andereo, 
lag die jtrinodis necessitas', die Wahl zwischen Tod, Sklaverei 
oder Koraxi. Sie hatten nicht zu sterben, denn sie hatten ein 
Werk zu verrichten. Dem Koran oder der Sklaverei zogen sie 
ein Leben voll Kälte, Kütbehruiigen , Mühseligkeiten und bestän- 
diger Gefahr vor. Das ist ihre , Magna Charta', und ohne Anderen 
nahe treten zu wollen, muß ich sagen, daß es die edelste in der 
ganzen Welt ist, die ich kenne." 

Obod wurde gleichzeitig befestigt und noch heute sieht man 
die Ruinen von „Ivanovgrad'*, der Ivansbur^, wie die Monte- 
negriner sie nennen. Schon 1482 hatte er aber auch in Cetinje 
den Bau eines großen und von Zeitgeiiossen „sehr schön" ge- 
nannten Klosters nach dem Muster des Klosters Santa Maria 
Vergine in Ancona begonnen , wek'hes als Sitz fiir den Biöchof, 
25 Mönche und 40 /iiglinge dienen sollte, und eine Klirche dazu. 
Der Stiftsbriet , unterzeichnet „Vojvoda Ivan Crnnjevlrj Ooapodar 

Zetski" (Herr von Zeta) und geschmUckt mit dem Wappen (ein 

8» 
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sweiköpiiger goldener Adler mit zwei dreizackigen Kronen im 
roten Feld), trägt das Datum 4. Janiuur 6693 (= 1486) und weist 
dem Kloster Ländereien am Lovden an. Ivan regelte auch die 
Katondabgaben der Ansiedler im Beisein des MitropoUtem Visa- 
rion nnd dei Bischofs Vavil, denn Viearion worde von ilun 
angewieaen, kflnfl%hin den Titel eines ,,Mitropoliten von 
Zeta" zu führen und in Cetinje anwohnen, weil sein bisheriger 
Sitz auf der Insel Vranjina im See von äwdar an uiuicher war. 
Auch deh aeibet aoU er einen „Palaef in CSeünJe erbant liaben 
nnd anf dem Beige Sokol („Falke") äne Barg, In Venedig 
nnd Aneona besaft er auch Pallete nnd in Venedig baute er 
auch die orthodoxe Kirche S. Qioigio, welche noch Beate den 
Orthodoxen dient. 

lyan starb 1490 nnd wurde in der Kirehe yon Cetinje be* 
graben^). Ihm folgte sein Sohn Gjuragj IV. und das bestUigt 
meine Vermutung , daß der Bruder" GJnmgJ UL^ dem Ivan 
1483 die Regentschaft fiberUusen hfttte^ in WirkUchkeit viel- 
leicht auch schon sdn Sohn Gjuragj IV. war, in welchem Falle 
daun allerdings der Tod des Bruders Gjuragj III. 1450 am 
iJemoTskopolje nicht unmöglich erschiene. (Im Stammbaum der 
GmojeTiö setzt Lenormant allerdings den Tod des Cljuragj III. 
auf 1459 fest.) 

Gjuragj IV. ist dadurch bemerkenswerti daß er in der 
Druckerei au Obod die ersten Bttcher mit cyrillischen 
Lettern drucken ließ, von denen das Titelblatt eines Oktoich oder 
Osmoglasnik (achtstimmiges Kirchengesangbuch) vom Jahre 1493 
sich noch im Museum von CSetinje befindet Aber viele Tgit^h^n 
besitzen noch Bücher aus dem Jahre 1494, auf denen es heißt: 
„Auf Befehl des Herrn Gjuragj Cmojeviö im Jahre des Herrn 
1494, seit Erschaffung der Welt 7002/' Aus einem Psalter des 



1) Die Moateuegriner glaubten, er schlafe nur in der Uöble uoterbalb 
Obod (so wifl BsrbnrasMi im Kyffhioaer) und werde in den Annen dnsr Tib 
einst kommen, alle Serben za faefiteien. Welehen EäodinA er hbilerlleB, be- 
weist aucli der Umstand, daß man bald nach sebem Tode begann, die 
Zeta „Cmojera Gora" zu nennen („Gebirge des Cmoje*'), woraus dann ab> 
gekürzt „Cma Gtora*' wurde, was die Yenesiaaer mit Montenegro über- 
setaten. 
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Makarije von 1495 geht hervor, daß Montenegro damals sogar 
eine zweite Druckerei in Cetinje be^ai' , was mit der Uber- 
lieferung im Einklang steht, daii auch Gjuragj in Venedig eine 
Druckerei angekauft habe, die er dann nach Cütiuje bringen ließ. 
Er soll iiberhaapt sehr viele Bücher gedruckt haben, aber lauter 
fromme. 

Mit den Türken scheint es nur einmal Krieg gegeben zu 
haben und zwar, als sein Bruder Stefan oder Stani?^a (der 
Maksim des Volksliedes) mit einem türkischen Heere anrückte, 
um Montenegro für sich in Besitz zu nehmen. 

Hier ist die Sache nicht ganz klar. Was Lenormant nach 
dem Volkslied „Die Heirat des Maksim" erzählt, ist derart un- 
g^schiclitlich und auf^geschmiiekt , daß man von ilini ani besten 
absieht. Nach anderen walirseheinlicheren l 'Ijorliclerungen wäre 
Stefan (Stanisa ! ehrgeizig und unbefriedigt nach dem Tode seines 
Vaters zum ^Sultan Bajazid II. gegangen, dem er sich erbot, 
Montenegro zu unterwerfen, wenn man ihm ein Heer anvertraue 
und die Herrschaft übergebe. Der Sultan hätte natürlich als 
Vorbedingung verlangt, daß Stanisa Türke werde, was er auch 
tat. Dann sei er von Iskenderij^ angerückt, aber von Ojuragj 
bei Ljeäkopolje an der Moraöa geschlagen worden. Infolge« 
dessen ms er nach Iskenderij^ zurückgekehrt, wo ihn aber die 
Einwohner nicht dulden woUteii. Didier habe er sich im nahen 
Dorfe Ba^t niedergelassen und von dieaem lei seinen Nach* 
kommen der Name Busatlija gegeben worden. Wir werden 
▼OD dieser Familie noch sehr viel hören 1 

Naeh einer anderen Überlieferung wäre Staniäa noch zu Leb- 
ifliten seines Vaters 1461 nach Stambnl gegangen und als er- 
nannter Vesir Ton Albanien und Montenegro nach lakendery^ 
gekommen, von wo er zwölf Vornehme nach Montenegro sandte^ 
nm dort den Iilam an lehren, üaeh einem halben Jahre wären 
ale aber Ton den erbitterten Montenegrinern niedergemaebt worden. 
Ber Veraocfa Stamäas, der mit der Kiederlage von Ljeikopolje 
endete, wire dann anr Zeit geachehen, als Ojoragj mit der Be- 
erdigung dea Vatera beachiftigt war. Dieae Sage hat aber weniger 
Wahraeheinlicfakeit flir aieh, weil 1461, aar Zeit Skanderbega, 
aieheriich für StaniSa keine Veranlaaaiing vorlag, nach Stambnl 
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wa gehen. Wahiecheiiifibh ist ein solcher BSntschlaß nach dem 
Tode des Täters, besonders, weil es damaU sehr tmnrig mit 
der Zokonft Montenegros aussah. Lenormant weiB anch noch 
von «ner dritten Lesart an berichten: Im Jahre 1497, „als 
Gjoragj IV. starb" i), woUte Tiref Bej, der in Iskenderijö be- 
fehligte, Montenegro mit Krieg ttbeniehen, fUrchtete jedoch Un* 
annehmliflhkeiten mit dem Sultan, weil dieser nnt Venedig im 
Frieden war und Venedig Montenegro als Schdtaling betrachtete. 
Er habe deshalb beim FtovrecUtofe Marehese Trevisano in 
Gattaro angefragt, ob ihm geetattet su, Montenegro an erobern, 
was dieser verneinte. Als aber im nichsten Jiüire die Venemaner 
wegen Lepanto mit den Türken in Krieg gerieten, habe dies 
Staniäa benutzt, um den Feldzug zu beginnen, der in Ljeäkopolje 
endigte. „Das wäre also dann schon unter der (angeblichen) 
Regierung Stefans II. gewesen.** 

Milakovic beliauptot, daß im Kloster von Cctinje Urkunden von 
1495 vorhanden seien, in welchen die Solme des. ]\anbeg Gjuragj 
und Stefan genanüt worden. Wenn das wnlir ist (woran ich 
nicht zweiiie), so müi^te man erstens annehmen, daß die ganze 
Maksim-Sage eine Dichtung ist und daii btunisa von Rechts wegen 
Stefan hiei^ (was auch wahrscheinlicher ist, weil es der Name 
»eines Großvaters war). 

Wir kommen nun zu einer Zeit, über welche die Angaben 
der verschiedenen Quellen so weit auseinandergehen , daß es zum 
Verzweifeln istl Ich will daher einfach wiedergeben, was darüber 
gesagt wild, 

Andriö schreibt: „Gjuragjs Ehe war nicht gesegnet. Er 
starb in Italien 1497 ohne Kinder. Ihm folgte Stefan III. in 
der Regierung, öohn jenes Gjuragj III., der am (^emovopolje ge- 
fallen ist. Von ihm weiß man keine Taten. Vermutlich vculiielt 
er sich ruhic;. Er erreichte ein hohes Alter und starb in Oetinje^ 
wo er auch begraben iiegt. 

„Nach Stefans Tod folgte sein Sohn Ivan II. in der Regie- 
rung, verheiratet mit einer Venezianerin aus edlem Geschlecht: 
Caterina Orio. Er regiert nur kurae Zeit, niboolich bis 1615. 



1) Er msohte aber noeh U99 in MaUsod sein Testssaentt 
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£r hatte böohtlwaiinelittiilieh iwai Sdlne: Gjuragj und Itak- 
sim, weleberi durch eiiw unglttckliche Heiiat mit emer Veuenaoerm 
geswttDgen, Ren«giit ward. (Boi Du Fkme Petar genannt) Nach 
Ivan IL folgte in der Begiening OjaragJ V.^ der bis 1&16 re- 
gierte. Da er ein Nobile war» sog er anf Zureden eeiner Fnsk, 
welehe die flpjugen Freuden Venedigs genieSen wellte und ihrem 
Gemahl aueh das rauhe Montenegro Terhaftt machte , 1516 nach 
Venedig und ttbertrug im Beiaein dea Teraammelteo Volkee die 
weltliche B^gierung Montenegros nnd das Wappen seiner Ahnen 
dem damaligen Mitropolitan VayiL Naehdem er die Kirche 
reicblieh beschenkte, begleiteten ihn das Volk und Vavil bis 
Ciattero» • . « 

^Mihitinoviö Terwechselt Gjuragj V. aut dem IV« and meinl^ 
daft er ohne Blinder gestorben wire. Vaailije Petrovitf (ein späterer 
Vladika) hingegen gibt an, daß Gjuragj drei Söhne hatte: Koeta; 
SalomoD und Iii ja. Ersterer (nach Du Fresne Salomon) begab 
sich nach Ungarn , verheiratet mit einer adligen Venesianerin 
Contarini. Seiu Sohn Ivan, verheiratet mit der adligen Vene- 
zuinerin Oresta Valeria, führte das Dyuaatengeschlecht turt 
und hinterließ einen Sohn Vittorio, verheiratet mit der vene- 
zianischen Bojarin (!) Elena üalbi, dei- den zur Zeit Ferdinands 1. 
und Zupolyaa berühmten Sohn und Aniukrer der I rup{)en Jo- 
hann hatte, den btammvater der Qrundherreu von Macva und 
Orosin, Crnujevic in Ungarn." 

Hören wir nun, was Medakovid sagt: Dieser Gjuragj (nach 
Luccar'i Grgur) verließ, weil kiaderioö, Muntene[::ru 1497 und 
ging nach Raguöa und von dort nach Italien, wo er kinderlos 
starb. Zu seinem Nachfolger und Regenten Uel) er seinen Neffen 
Stefan zurück, den Sohn des 1450 gefallenen GjuiagJ. Stefan 
stiirb ht»cl]betagt in Cetinje und hinterließ das Reich seinem 
ältesten Sohne Ivan, der nur kurze Zeit regierte und mit der 
Katerina Orio verheiratet war, mit der er einen Sohn Gj uragj 
hatte, der auch venezianischer Nobile wiu*. Auch Gjuragj regierte 
nur kurze Zeit; er veriieli Montenegro 1516 und ging nach 
Venedig, die Gewalt dem Metropoliten German übergebend. In 
männlicher Linie starben die Craoje^iö in Venedig 1630 aus und 
in weibUcher 1660.'' 
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Lenormant dagegan enHUt: „GJaragj IV. regierfo nur 
aieben Jahre. Er itarb 1497 und Inntorlidl den Thron einem 
anderen Pirinaen, Stafan, Sohn des Gjoragj III., nach deaeen 
Yater er genannt war, nnd der nach einjShiiger Regierung 1450 
geetorhen war. Unter dieeem Stofiui war ea, daß der abtrünnige 
Sohn des Ivan (StaniSa) den Titel einee PaS4 von Scntart er^ 
hielt nnd den EinfiJl in Montenegro maohte. . . . 

,,Sle£ui IL starb hoohbetagt 1515 in Cetinje, wo er begraben 
ist Sein Sohn Ivan U. folgte ihm, regierte aber nur wenige 
Monate. Auch er hatte eine edle Veneiianerin Catherine Orio 
geheiratet. Nachdem er aber im selben Jahr starb, folgte ihm 
eein Sohn Ojnragj, der noch sehr jung war und sich nach 
Vasüije mit der Venesianeiin Oatarina Doria vermfthlte. DIeee 
aber war daa Leben im öden Montenegro nicht gewöhnt und be- 
stimmte ihren Gktten schon nach einem Jahre dar Be^emng zu 
entsagen] und nach Venedig dberansiedefai. (Folgt eine gindich 
abgeschmadcte Angabe aus Gamerarius, nach welcher der Sohn 
des Gjuragj wegen Unannehmliehkeiten in Venedig anm Sultan 
gegangen und dort Mubammedaner geworden wäre.) 

„Gjuragj hatte in Venedig drei Söhne: Kosta, Salomon 
und Ilija, von denen Salomon keine Rinder hatte, Ilija der Stamm- 
vater des Patriarchen Arsenije Carnojevic und später der unga- 
rischen Kamllie der I^Iacva wurde, währeud die Nachkommen des 
Kosta im 17. Jahrhundert in Venedig ausstarben." 

Milakovic* berichtet, dali schon Gjuragj IV. 1499 auf 
Bitten seiner venezianischen Frau nach Venedig gegangen wäre, 
die weltliche Macht dem Mitropoliten von Cetiiij<j uIki tragend. 
Dann fügt er sehr merkwUrdigo Nuten bei, weiche iolgender- 
maßen lauten: 

„In dem zu Agram 1852 gedruckten Buche , Archiv zur 
Geschichte der Südalaven' '2. Band, 2. Teil, br rindet sich eine 
Abschrift des Testaments von Gjuragj, dem Sohn des 
Ivanbeg, ausgestellt in Mailand 22. Oktober 1499, bzw. 7008 
nach Erschaffung der Welt, aus dem hervorgeht: 1) daß Gjuragj, 
dessen Guttin Elisabetta hieß und der mit seiner Familie zu 
Ende des 15. Jahrhunderts nach Venedig übersiedelte, Sohn des 
Ivan Crnojevid war, der 1474 und 1478 Scatari gegen die Tür- 
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kill TcrleUUgto. 2) Datt dieaer Ojangj, ebenso wie sein Vater 
Hiebt nur noeb tmnier das im fraberan Vertrag mit Venedig er- 
nihnte Grbalj beeaB» sondeni aneb die Graftcbaft PaStrovid 
8) Daft der Bmder (Steian s StaniSa der Lieder) dieies Gjuragj 
tatileblteb snm Islam abergetreten iat und zwar anter dem Namen 
Skenderbeg. 4) Daß Gjuragj nioht war die SShne Kosta nnd 
Salomon hatte, sondern andi Töehter nnd Schwestern, 
deren eine mit dem Vater des Trifun Buöa aus Gattaro yer- 
heiratet war. 

,,Nach den Behauptungen des Vladika Petar I. und des 

^Milutinovic hätten nur drei Crnojevic^ liber Montenegro regiert: 
Stefan, Ivan und Gjuragj Dali dies am wahrscheinlichsten 
sei, läßt sich nicht nur aus deiu eben erwähnten Testament folgern, 
sondern auch aus dem ,Cumpidüglio Veneto', indem sich die 
Geschlecbtstalel der Crnojevic folgendermaßen darstellt: Stefan 
Crnojevit' hatte den Sohn Ivan, Herrn von Montenegro und 
Herzog von Zabljak. Dessen Gattin war Oaterina Orio, von 
der er zwei Söhne hatte: Gjuragj und Stefan. Der erstere 
heiratete 1490 die Tochter des Antonio Erizzo und im selben 
Jahre starb sein Vater Ivan. Uber Stefan wird nichts weiter 
gesagt (aber ans dem Testament geht klar hervor, daß er mit 
dem abtrünnigni Stanisa identisch ist, der bei Ljeskopoije ge- 
schlagen wurde. S. G.); von Gjuragj aber heilU es, daß er bis 1499 
regierte, da er sich mit Familie nach Veiu' liti; zuruckz Dg V.r 
hatte drei Söhne: K u s t a , Salomon (in Ungarn gestorben) und 
Ilija. Ersterer nahm 1530 die Tn( litcr das Mattia Contarini 
zur t'rau, die nach dem Goldenen Buch Maria hieß, und hatte 
von ihr einen Sohn Ivan, der sich zweimal verheiratete: erst 
mit der Tochter des Giambattista Älberti in 1560 und dann 
mit Orseta, Tochter des Gabriele Valeresso. Sein Sohn 
Vittor io heiratete 1590 Elena, die Tochter des Pietro Cal vi, 
von der er einen Sohn Ivan nnd eine Tochter Faustina hatte, 
wekbe sich 1636 mit Gasparo Lodovico Delfin verheiratete. 
Ivan, der Sohn des Vittorio, wurde 1596 geboren und starb 
1660. Mit ihm starb das Geschlecht der Crnojeviö aus.'' 

An das Vorstehende knüpft Milakovid lange Erdrterongen, 
indem er mitteilt, was Vladika Vaailije, lioocari (dessen wabrsr 
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Name Lakarevid war), Ifam Orbini a. a. au sagen wutten, 
wonuf er sich der Oberaeugnng hingib^ daS Stefan U, Iran IL 
und Qjuragj V. gar nie lebten, daß mitbin achon 1499 die 
Umwandlang Hontsnegros in einen theokratiaehen Staat erfolgt 
Bei. Milakovid beetieitet, daß Gjnragj IIL bei Oemovakopoye 
1450 gefidlen lei, weil man ersfthlt» daß Stefan suaammen mit 
leinem Sohne Iran an der Seite Skanderbegs durch 34 Jahre 
(alao bis 1467) gegen die Tttrken gekXmpft haboi auch mdstena 
angegeben wird, daß Ivanbeg erst 1471 aar fisgierang gekommen 
saL Felglich kdnne Gjuragj III. nicht vor 1471 gestorben 
sein, wenn er susammen mit ihm regiert habe. (Dieser Bewtts- 
grund scheint mir aber hinftllig, weil es durch nichts bewiesen 
ist^ daß Gjuragj III. wirklich regiert hat, auch Stefan Cmojevid 
kaum 1^ 1471 gelebt haben kann. S. G.) MilakoYiö bestreitet feroer 
die MOglichkeii^ daß lyanbeg gegen denBan Stefan von Bosnien 
gekSmpfk und dann dessen Tochter Maria gebeiratet habe, weil 
Bosnien schon 1463 t&rkiich geworden sei. (Hier möchte ich aber 
bemerken, daß meiner Meinung nach eine Verwechslung mit dem 
Hersog Stefan von San Savra Torliegt, gegen den Stefan 
Omojevi^i eicher gekämpft hat, weil er dabei seinen Sohn [IvanJ 
in dessen Gefangenschaft verlor und es deshalb auch höchst wahr- 
scheinlich ist, daß er zur Aassöbnong dann Maria, des Her- 
zogs Stefan Tochter, heiratete — mögUcherweise in zweiter Ehe. 
S. G.) Milakovid erwähnt ferner, daß im „ Campidoglio Veneto" 
von Stefan II., Ivan II. und Gjuragj V. keine Rede sei, 
aber das scheint mir noch kein trit'tiger Beweisgrund für die 
Nichtcxistenz dieser drei iiegenten, weil eiuc Auslassung hüchstenä 
ein negativer, niemals aber ein positiver Beweis sein kann. Be- 
denklich erscheint mir aber die Ang.ibc dca „Campiduglio daß 
Ivanbegs Uattin dieCaterina Oiio gewesen sei. Wenn man 
nicht annimmt, daß diese seine dritte Gattin war, so kunnte man 
an eine Verwechslung mit einem Ivan 11. glauben, der möglicher- 
weise (sogar wahrscheinlich) nicht Enkel, sondern Sohn 
des Gjuragj III. gewesen sein kann und die Caterina Orio hei- 
ratete. Dann wäre es auch begreiflich, daß er seinen Sohn nach 
dem eigenen Vater Gj u rag j tuuintc und dieser sich 1516 eben- 
falls nach Venedig zurückzog, wo er ohne Nachkommen starb. 
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Damit ließen sich die beiden abweichenden Lesarten vereinen und 

die meisten Widersprüche erklären. Will man dies aber nicht 

annehmen; so muß man eich Milakovid anschließen, der die (Jrno- 
jeviöi schon 1409 mit Gjuragj IV. über Montenegro zu herrschen 
aufhören läßt. Und ich muß sagen, daß mir dies uoch am wahr- 
Bcbeinlicbsten vorkommt, weshalb ich den Stammbaum der Crno- 
je?idi dementsprechend gestaltete. 
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Montenegro ein üieokratiseher Staat unter Yor* 
seUedenen BlfloMfen. (1499^1700.) 



15. Montenegro nnd Albanien im 16* Jalirlinndert. 

(1600—1600.) 

Alle Quellen stimmen darin übeiein, daß der letzte Cruujeviö 
— niag er nun Gjuragj IV. oder V. geweöeu sein — bei seiner 
Abdankung die weltliche Qewalt dem Mitropoliten von Cetinje 
übertrug, Uber dessen Namen jedoch die Quellen abweichen. 
Einige nennen ihn Vavil, andere German. Nun sei vor allem 
darauf aufmerksam gemacht, daß es schon zur Zeit der Einsetzung 
des ersten Mitropoliten, Viaarion, hieß, bei seiner Ernennung 
sei auch der Bischof Vavil zugegen gewesen. Dies ist insofern 
unklar, als es doch damals keine zwei Rischöfe gegeben haben 
kann. Ich möchte dies daher eher su auBlegen, als ob der spätere 
Bischof Vavil bei der Feierlichkeit zugegen gewesen sei, was der 
Chronist eben hervorheben wollte : und weil er wuiile, dal^ dieser 
Vavil später ebenfalls Biaclmt wurde, gab er iiim gleich diesen Titel. 

Uber die Namen der Vhulike, weiche im Iti. und 17. Jahr- 
hundert über Montenegro herrschten, gehen die Quellen ausein- 
ander. Nachstehend gebe ich in erster Linie die Namen, wie sie 
sieh bei Milakovie finden, der dazu bemerkt, er habe jene, bei 
denen auch ein Jahr seiner Regienug angegeben sei, aus den 
Urkunden des Klosters von Cetinje gezogen, wonach man 
also schließen kann, daß diese vollkomroen verläßlich sind. Da- 
neben habe ich jene Namen und Jahreszahlen gesetzt, welche 
Lenormant angibt. Die dritte Reihe gibt Namen und JahFeasablen 
■Oy wie sie nch bei Andrid finden. 
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Vavil 


Vavil 1516 


VaTÜ 1498 bsw. 1518 




Qernttii 15S0 


German 1580 


Pavle VMÜiJe 


P»y]e 


Payle 1530? 




Hikodim 


Nikodim 1540? 


Bomifije 1661 


Hakarije 1549 


Makavqe 1560 


Palioiiiije Komawin 


Padiomkii 1590 


PahoiD^ ca. 1591 


1566 






Venjimin 158S 


— 


— - 


RuTim NjeguS 1681 


Rnfim I. 1600 


Ruvim Boljevid 


ICaidarije Komiwiafim 






1659 






Rnvim Boljevid 1675 


Rnfim H 16S0? 


Rnvim II. Njegui 


VMÜiJe Veljekiajäki 


V&BUije 1650? 


VanUje I. Veljekrajski 


ViaarioD Bftjoe 1689 


VinrioD 1680? 


Viiarion Borilovid Bijoe 


(1685) 






SftT« KalngjeriSid 


Sava 1698 


Sava 1. Odüiid 



Odinid 1695 



Wie man sieht, fehlen bei Lenonuant und Andrid die Vladike 
Venjamin und Mardarije gänzlich und ftir die andern werden 

teilweise ganz verschiedene Jahreszahlen gegeben, auch befinden 
sich Milakovid und Andric bezüglich der beiden Ruvim im G^en- 
satz, ersterer nennt den Makarije Romiii je. Das allein beweist 
schon, dal) wir über die ersten zwei Jahrhunderte theokratischer 
Herrschaft nur wenig verläßliche Quellen bcBitzen. Darum ist 
auch dieser Teil der moutenegnuibchcii Gesclüchte ziemlich 
lückenhaft und spärlich. Wie dann auch die Quellen über die 
Vorgänge jener Zeit abweichen, werden wir bald sehen. 

\'u rausschicken möchte ich noch, daß zwar der Vladika oder 
Mitropijlit das Oberhaupt von Montenegro war, jeder von ihnen 
aber au seiner Seite einen weltlichen „Quvernatur" oder Upra- 
vitelj (Regenten oder Leiter) hatte, der ihm die weltlichen Sorgen 
tragen half. Wir werden sehen, daß diese Guvernaturen später 
die Macht an sich rissen und die eigentlichen Kegenten Monte- 
negros wurden — ein Verhältnis, das man am besten mit 
jenem Englands vergleichen kann, wo zwar der König nominell 
der Herrscher ist, aber die Regierung ausschlieRlich Sache des 
von der Farlamentsmehrheit gewünschten Lord Öchaiakanziers iat. 
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dem sieb der König fögen maß. (Daher kam es auch, daA die 
Königin Viktoria 1880 in der lanoni Apfel beiflen maßte, dem Ton 
ihr tödlich gehaßten Gledstone an Stelle dei von ihr vergötterten 
Disraeli die Regierung zu übertragen, weil ersterer der Erkorene 
des Volkes war und der Palaat in England nichts su aagen hat) 
£b ist daher yon Interesse, auch die Namen der Garer- 
natnren wa kennen, welche zur selben Zeit in Montenegro re- 
gierten, and deshalb gebe ich nachstehend eine Liste. Nor läAt 
mich diesmal Milakovid im Stich, indem nur Lonormant und An- 
drid die Namen der Begentsn geben. Auch hier gibt es Abwei- 
ehnsgen. Die von Lenormant gegebenen Namen umfassen alle 
GavematBren Ton 1616 — 1790« Jene von Andiid (bei dem Bajöe- 
yid ftUt) nur die Ton 1611—1711. 
Jo^an Vukotid (16S4 Martineyid Jovaa YnkoHiS 



erwihnt) Petfovid Staniihiy (Slanko) 

PunoSeTiö BamadanOTid Badoigitf 

Badonjid IfgoSkoTiö (1711) Jovan Badeiyid 

Tomanoviö Vndeta Bogdanevjd Jdko Badoigid 

Milid Vokota Ynkarinovid 

Vnk BajdeviÖ NIkola LanuraTid 



AUe diese Gaveniatiiren entrtammtan der Katnnska Nahija, 
deren flanptert Oetmje ist nnd deren Kapetud rie gleiohiatig 
waren. 

Wae den ersten Vhidika Vayil betrifili so eehreibt aber 
Ihn Andrid felgendee: 

„Et war Bchon im Jahre 1496 Hitropolit nnd unter ihm wurde 
der Oktoloh und Psalter, dae älteete Denkmal eerbleeher fineh- 
dmekeikunst, dann 1518 ein Evangelium des Jfakarije gedruckt 
Er brachte den Beet seinee Lebens in Getiiye in Ruhe 8U| um 
den Zorn des furchtbaren tilikisehen Kaisers Solejman nicht zu 
erwecken, welcher damals Bosnien und die Heroegovina angriff. 
Der ohnehin hochbejahrte Vavil starb bald darauf und hinterließ 
die weltHche und geistliche Regierung dem Mitropoliten German. 
Regierungsjahr und Geburtsjahr desselben sind unbekannt Ver- 
mutlich wurde er 1520 zum Mitropoliten gewählt und vom Volk 
bestätigt. Im Jahre 1522 marechiertc jouei ungliaLkselige Renegat 
Petar auf Befehl Sulejmans ^egeu min Vaterland und unter wart 



Digitized by Google 



Mouteuegro und Albanien im 16. Jahrhundert. 



tt7 



einen Teil desMlben den Tttrken. HonteiMgro blieb daher «uf 
die Katanska Naliija beMbrlnki" 

MedakoTid weift über die ente Zeit naeh der Abdankung 
Qjnragjs IV. an erzählen, daA der türkiaehe Befehlahaber in 
Itkeoderjä, den er Firaa Bej nennt, am 34. Juni dem vene- 
aianiaehen Befohltbaber Ton Oattaro, Mareheie „TreTisario" 
(wohl IVeyiaani), adiriebi er gedenke Jetat Montenegro an be* 
•elaen, worauf ihm der VeneaiaBer antwortete, das dttrib er nicht 
tun, denn anf Kontenegro hatten die Türken niemals und bitten 
ancb jeCit keinerlei Rechte, andern wolle das Volk niehta von 
einer tOrkisehen Herrschaft wissen und so sei es besser, er wlirde 
lieber nicht mit dem Volke klmpfen. So hätte also die Republik 
schon daanb die Unabhängigkeit Montenegros tattfchlich an- 
erkannt, wie sie dies ja auch später tat, als sie wiederholt mit 
Montenegro Vertilge abschloll und seine Bundesgenossensehaft 
erbat. 

Das Ganze ist offenbar gleich mit der bereits geschilderten 
Geschichte zwischen Tiref Bej und dem Marquis Trevisani. 

Dann geht Medakovie auf die Erzählung des auch von Andrid 
erwähnten Einfalls des Renegaten Petar über, von dem er sagt, 
daß LT der 1 i:>() in der Schlacht am (Jemovskopolje in Gefangen- 
schaft geratene jüngere Bruder des Ivanbeg war, welcher ge- 
zwungen wutde^ Muhammedaner zu werden und nun 1522 gegen 
sein Vaterland ins Feld zog. 

Nun muß hier vor allem bemerkt werden, daß es ein Ding 
der Unmöglichkeit ist, was Medakovid hier behauptet Mau uiuli 
docli annehmen, daß Petar bei seiner Gefangenschaft mindestens 
18 Jahre alt gewesen sei, folglich hätte er im Jahre 1522 bereits 
d&a ehrwürdige Alter von 90 Jahren gehabt, und wenn er während 
dieser ganzen 72 Jahre niemals an Krieg gegen sein Vaterland 
gedacht hatte, so ist es lächerlich, annehmen zu wollen, er hätte 
jetzt plötzlich alä neun/iigjäliriger Greis dieses Bedürfnis gefübit. 
Und zwar ganz ohne Zweck und Anlaß! In seiner Stammtafel 
macht Andri(* di^en Renegaten J*etar (dem er auch den Namen 
Maksim beilegt) zum Bruder des Gjuragj V. (dessen Nicht- 
existenz Milakovid ziemlich wahrscheinlich nm ligewicaen hat), 
welcher nach seiner Angabe erst 1516 abgedankt hätte , so daß 
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dann natttrlicb der £inf«U aeinee Bruders Petar «rklirlich wfkn, 
w«U n«n annehmen könnte, er habe TieUeieht Montenegro ab Erb- 
aohaft nach Beinem Bruder in Ampraeh genommen. Aber bei Lieht 
betrachtet, ist auch dies aehr nnwahracheinlich, weil eich deraelbe 
Vorgang schon früher ahgeepielt hat, als der wirkliche Renegat 
und Bruder des Ivanbeg, Stefan (StaniSa)^ in Montenegro ein- 
fiel und bei LjeSkopolje gesehlagen wurde. Auch di e se r Ste&n 
wird vom Volkslied Maksim genannt, und der Umstand, daft 
man dieses Volkslied ernst nahm, erkUUrt die ganae geschichtliche 
Verwirrung. Denn auch Lenormant gibt dieselbe Stammtafel 
wie Andrid und erwähnt im Text den Einfall des Petar als Ur- 
sache der spateren Abtr&nnigen in Montenegro: weil er nimlich 
Montenegro mit Ausnahme der Katunska erobert habe. 

Es ist also vielleicht möglich, daß irgendein Montenegriner 
namens Petar, welcher Renegat geworden war — möglicherweise 
sogar der Sohn oder Enkel des am (jemovskopolje gefangen ge- 
nommenen Prinaen Pelar — , im Jahre 162% einen Veraueh maehts^ 
Montenegro für den Sultan Sulejman den Grofien su unterwerfen 
und daA er vieUeicht wirklich das Land nut Ausnahme der Katunska 
unterwarf; aber der Bruder des Ivanbeg war dies sicher nichtl 

Lenormant sucht den Zwiespalt sn klKren, indem er an- 
nimmt, daß erat der Renegat Stanisa und dann der Renegat 
Petar Versuche gemaclit hätten, Montenegro zu unterwerfen. 
Aber dadurch wird die Sache nicht klarer. 

Mittlerweile hatten die Türken iliio Eroberuugeu p-ef^en Kijrdeu 
fortgesetzt, und im Jahre 1523 den Un^jam alle Eiuberungcu des 
Hunyddy Janos abgentjmmeQ, au^genonimeu wenige feste Plätze, 
unter denen sich in Bosnien Srebj rnica, Tesanj, Sokol, Jajce, 
Baujaluka und Orbac befandLii. Aber selbst die erstgenannten 
drei Plätze fielen 1523 und Jajce wurde nun von den Türken 
bestürmt. Als dies in Montenegro bekannt wurde, sammelte der 
damalige Guvernatur Jovan Vukoti«^ (Stammvater der Königin 
Milena von Montenegro) seine Montenegriner und zog den Be- 
lagerton zu TTilfe. Er brachte auch glücklich 1524 Entsatz, was 
um 80 höher -m veranschlagen ist, als die Christen zusammen 
lanc^e nicht so stark waren wie die 20 000 Mann wählenden Be- 
lagerer. £s wird aber eigens hervorgehoben, daß die schon 
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d&mals unwidantehliche Tapferkeit der Monten^giiiier den Sieg 
brachte. 

Diesem Sieg9 ist es vielleicht aiutnachreibeD, daß die TUrkfln 
solche Achtung vor den Monteoegnnem bekamen, daß sie es 
durch 46 Jahre nicht wagten, Montenegro anzugreifen. Bosnien 
allerdings konnten die Montenegriner nicht retten, denn nachdem 
die Magyaren im Jahre 1526 bei Mohacs dem Halbmond erl^on 
waren und ihr König im Sumpf erstickt war, wurde Ungarn 
türkische Provinz und blieb es durch mehr als 160 Jahre, bis es 
von den Deutschen beireit wurde. (Den Dank dafür aahlen 
sie heute den Deutschen durch die unerhörte Vergewaltigung der 
in Ungarn lebenden 2 Millionen Dentaehen!) 

Über die lange FriedsoBaeit weiß Andrid sn berichten: 
„Vladika Makarije war au Komet bei LjeS geboren. 
Unter ihm wurde ein im Kloster Bodiani In der Badka noch 
vorhandener Psalter 1550 su Mileäevo, 1566 ein Triod au 
Mrklina» 1568 ^} ein Evangelium gedruckt, was dessen BogierungB- 
jähre beweist 

„Nach Makarije rogierte der Mitropolit Pahomije, geboren 
zu Za^ in der Rijedka Nahija >). Dieser druckte schon 1519 
als ^Priestermönch von Cmagora' in Venedig ein Dienstbuch mit 
Evangelien, 1644 dnen Psalter zu Mil^evo, d. i aur Zeit, als 
Mardarije Igumen in Van war, 1654 eine Liturgie unter 
Boj^dar Vukoviö und Sn Venedig 1691 einen Psalter unter dem 
Dogen Lnnard (Ltonardi?) aur Zeit des Sultans Selim Beg. (? Ein 
Sultan hat doch nicht den Titel ,BegM) 

i,Kach PahomqeSy unbekannt wann, erfolgendem Tod trat 
Rufim L, geboren an Crmnica vom Stamm Büljcvu , aus welchem 
Stamm die sptttaren Plamena«v KneSevid usw. hervorgingen. 

1) Andric schreibt woUl 15Gä, weil er aber das Jahr 7070 augibt, 
weldiff« dem Jahn 1662 entspricht, liegt oflkibsx ein DraekÜBUer tot. (Dm 
fchledite DentMh des Andri^ mni dueh Mine MfbisolM NatJonaliat sntr 

•ehuldigt werden.) 

2) Montenegro war und ist noch in Kreise (Nahije) eingeteilt, von 
denen die Katunska, Bije^^ka, Crmni<ika und Ljesauska nebst Primorjc das 
«igentliche Montenegro bilden, BjelopavU^i, Piperi, Vaaojeri^i, Moratika und 
StiSka die Brda (Berge). 

OQpi«yl£, Montenegro nnd Albanien. 9 
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„Unter der Regierang des Vladika Rufim I. kehrten einigte 
Stämme in dem Sc[ioft der orientalischen Kirche, welcher sie durch 
die Bemühungen alhanesiscber Priester und der römiscben Propa- 
ganda durch Annahme des römischen Ritus entzogen wurden, 
mrück. Diese Stämme sind die Kxxti Bratonc^idi und Drekaloviöi/^ 

Hier irrt sich aber Andrid. Denn aus dem Bericht Bolizzaa 
▼on 1618 geht hervor, daß nur die Bratono'Ziöi und Vasojevidi 
der orthodoxen Kirche angehörten, die DrekaloviiU der römischen. 
£■ liegt da offenbar eine Verwechslung mit dem andern RaTim 
vor, der 1675 regierte und damaU die Drekalovidi teilweise zur 
orthodoxen Kirche zurückbekam. Denn hente noch sind etwa 
16000 von ihnen Katholiken. (Wenigstens waren ne es noch 
1875 wSlnend meines Anfentbalts in Montenegro, wo mir der 
Fttnt selbst dies sagte.) 

Erst 1670 wagten die Türken dnen Ein&ll, indem der Bej* 
lerbej von Bnmilf mit ünem starken Heere anrfickte, aber nacb 
mehvsren Gefechten scbmiUÜoh den Rttcksng antraten maßte. 

Ober die letü« J.h>« d« 16. Jahrfaunderii dnd die Qndlea 
sehr spirlicb. Karadad schreibt: ,,Naoh altem Qebraache wurden 
die firOheren Mitropoliten von Zeta nnd so aach jetst jene von 
Oetinje dorch den serbischen Patriarehen in Ped (Ipek), der ge- 
wöhnlich nur alle neben Jahre in diese Eparchie cur kanonische» 
IHsitaticm kam, geweiht Als nun Nikodim, der dritte Hitropolit 
nach German (er war aber der zweite nach ihm und regierte in 
der ersten Hftlfte des 16. Jahrhunderts! S. O), einige Jahre- 
Tor dem Besuche des Patriarchen unerwartet starb und sich nie- 
mand traute, mitten durch die Türken nach Pe<} an gehen, so 
blieb das Land gana ohne Mitropoliten. Da der Sandiak -Beg- 
lich in seiner Meinung bisher getäuscht sah (nttmlich, daA die in 
Montenegro anslsaigen Muhammedaner aUm&hlich das Volk aar 
Unterwerfung unter die Pforte yeranlasssa würden. 8. G.), so 
glaubte er nun eine solche Gelegenheit nicht linger unbenutst 
lassen au dürfen. Er schickte sich deshalb zu emstai Unter* 
nehmungen an, und mit Hilfe der muhammedanischen Monte- 
negriner gelang es ihm, sich der Festung Ob od und damit an*- 
gleich des Marktplatzes, dessen die Montenegriner nur schwer ent- 
behren können, zu bemächtigen, wodurch die muhammedanischen: 
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MoDten^riner größtes Ansehen und Qewicbt erlangten. So Uieb 
es, bis Visarion, der siebente Mitropolit (er war aber der 
ZwOllte und kam erst 1680 zur Regierung! S. G.), sieb durch 
die Republik Venedig bereden ließ, von der bisher friedfert^en 
Mudme abzugehen und die Türken in den Jahren 1620 bis 1628 
aosngreifen . . (Damals regierte aber nach den KlosterarknxideD 
Venjamin! S. G.) 

Nicht klarer mrd die Sache durch Lenormant, welcher zu- 
nicfast dieeeibe Geschichte von dem siebenjfthrlichen Besaeh des 
Patriarchen erzählt^ aber ab nSheren Zeitpmikt angibt, dies wäre 
nach dem Tode desMakarije gpuMnem, der einige Jahre nach 
dem £in&U yon 1670 gestorben sei. Wenn man nun annimmt 
dad der Romiii je der CSetinjer Elostemrkmiden von 1551 mit 
dem Makarije identisch ist, so steht es doch nach den Kloster- 
nrknnden außer Frage, daß lein Nachfolger Pahomije schon 
1668, also ror dem erwihnten TOrkeneinfall reg>6rte. Und aar 
Zeit, da I^enormant und Andxid den Pahomge sur Regierung 
kommen lassen (1690 bsw. 1591)| war nach den Klosterurkonden 
schon seit 1582 Venjamin am Ruder. Wie dem auch sei, 
Lenoimant ersäUt weiter, daft Ali PaSA von Skodra dies benutst 
habe, um mit Hilfe der mnhammedanischen Montenegriner sich 
nach heftigen KSmpfen der Festung Obod su bemächtigen und die 
ümgebnog an swingen, dem Sultan den Hara$ su sahlen. D»> 
durch sei die montenegrinische Kultur geschadigt worden, denn 
als dann 1591 Pahomije Vladika wurde und den Kirchen, 
webbe durch den Tttrkeneinfall ihre B&cher Terloien hatten, 
andere Üefam wollte, fimd er die in Obod befindlich gewesene 
Druckerei von den TOrken aerstttrt und mußte sich deshalb nach 
Venedig wenden. 

H»Br möchte ich bemerken, daß es sich vielleicht um den 
Eänfiül des AH Paäi Memibegovid ron Ökodra aus dem Jahre 
1604 handelt, aber die Zeitrerwirrung ist darum nicht geringer. 
Wie aus S. 129 ersichtlich ist, hat Pi^omije tatsächlich 1591 ein 
Buch in Venedig drucken lassen. Aber wie reimt sich das 
mit den von Milakovic erwähnten Kiosterurkunden, nach welchen 
er schon löH2 durch V e ii j a in i n ersetzt Wurden wäre, also bereits 
tot gewesen sein muß? Endlich, wenn die Türken Obod besaiten, 

9* 
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wie konnte der Vladika dann dort feststellen, daß die Druckerei 

zerstört war? Aus verschiedenen Ghrttnden möchte ich daher an- 
nehmen, dal) die Einnahme von Obod durch die Türken vielleicht 
ein Jahrhundert später stattfand. 

Wenden wir nun unsere Blicke nach Albanien. 

Mit Skanderbegs Tod war der Widerstand Albaniens ge- 
brochen, denn jene Helden, welche an seiuer Seite geluclden hatten, 
waren tot oder sie hatten (wie Ivanbeg) ihr eigenes Gbbiet zu 
verteidigen. 

Viele Albanesen wanderten nach Stiditalien aus, wo ihnen 
Neapel eine Freistätte anbot. Mittelalbanien stellte sich 1492 unter 
den Schutz des Carlo Emmanuele von Savoyen. Nur noch eini^ 
Küstenstädte blieben im Besitz der Venezianer, aber auf nicht 
mehr lauge. 

Schon im nächsten Kriege (1501) nahmen die Türken Du- 
razzo. Dulcigno und Antivari bÜeben veuezianisch bis 1571. 

Ulcin, von den Türken Ulkün und Olgun genannt, führte 
im AU' rtum den Namen ülcinium und noch früher Olchinion, 
naoliilem es. wie Plinius erzählt, von flüchtigen Koieherii als 
Koichinion pj(>gnmciet worden, Danacli würde sein Alter hia auf 
Jasons Argouautenziig zurückreichen. Aeta, König von Kolchis, 
h:ilte Absyrtus mit einem Geschwader iiusgesandt , um Jason 
zu verfolgen, der seine Tochter entführt hatte. Absyrtus, deren 
Brudei-, wurde jedoch auf einer adriatischen Insel durch Verrat 
ermordet, die Kolcher, seiner Führung beraubt, verzichteten auf 
fernere Nachforschungen und ebenso auf die Heimkehr, da sie 
den Zorn des Königs fürchteten. Ein Teil ließ sich auf den 
dalmatinischen Inseln, ein anderer Teil in Istrien nieder, wo er 
Pola gründete, der Rest baute Koichinion. Während des Krieges 
der Römer gegen den letzten Illyrier-König Oentius erklärten sich 
die Ulcinier gegen ihn, weshalb sie von den Römern frei und 
aller Steuern ledig gesprochen wurden. Nach der Teilung des 
römiicfaen Reiches kam Ülcinium unter die byzantintscbcn Kaiser, 
denen es im 11. Jahrhundert durch Serben, Ungarn und Vene- 
zianer entrissen oder bestritten wurde, bis es endlich nach 1180 
in den Händen der Serben blieb, welche es bis 1408 beliatipteten. 
Im genannten Jahre besetiten es die Venesianer, behauptend, es 
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gehöre wa den von Monten^gio Terkaufteo KOstoDplätseu. Damals 
sprach noch die Bevtflkerang ein Mittelding awieehen Italienisch 
und Lateiniich. Die Venenaaer besaßen Duleigno bis 1571. 
In diesem Jahre hdageden es die Türken unter Ahmät PaSä. 
darra Martinengo, welcher dazin befehligte, hatte italienische 
and franaOeisohe Söldner sur Besatanng. Diese verteidigten sich 
lange^ weil aber kän fintsata kam, ergaben sie sich gegen freien 
Ab sag. Kamn war die Obergabe nnteraeichnet, ala die Jani- 
iSaren in die Stadt drangen, anter dem Vorwande^ die Poeten ab- 
soiöeen und die Ordnung aofipechtauerhal t en. Sobald sie jedoch 
in der Stadt waren, begannen sie die Beeatsaog und die Bevölke- 
rung niedersametselo, plünderten, schändeten, brannten und zer- 
störten nach Heraenelast Martinengu allein, mit einem Dutzend 
OefiÜirten, war so glücklieb, in einem Boote zu entkommen. Die 
Stadt wurde gänzlich zerstört, die wenigen Kin wohner, welche 
noch übrig blieben, flohen in die Berge, und Alljanäöeu bauten 
sich an der Stelle an, wo Duleigno gestanden hatte. 

Was Bar betrifft, so hatte diese Stadt eine glanzende Ver- 
gangenheit. 877 war »ie bereits Bischofssitz. Barletius schreibt 
über sie im 15. Jahiliundert: „Antivari, eine Stadt von 2 Meilen 
Umfang, ist außerordentlich alt. Römische Kolonie, wurde sie von 
den Gallo - Griechen zerstört und von der serbischen Königin 
Jelena, Gattin Simeon (? Stefan Uro«^ III.?) Nemanjas, wieder 
au%ebaut.'' Sie besal^ damals 4 Kirchen und 3ü Kiobter. 

Im Mittelalter war die Stadt (Antibarurn oder Antivaris ge- 
nannt) einer der ersten Plätze an der ostadriatischen Küste. Die 
Regierung der Republik, welche sie bildete, befand sich in den 
Händen der Aristokratie, der Familien Bazan, Boris Ohuriaze >), 
Cratech^), Goya, Maruscho, Miros*), Procle*), Rugi (Ruzi), Sa- 
moili Ticboie '), Zentivaglia uaw. Ihre Wappen sah man noch 
bis in die jüngste Zeit an mehreren Palastruinen angebracht. 
Viele Qeechlechter, wie die Goliebo und Nale, waren angleich 
Büiger von Ragnsa. nJudioeB, eonnliarii et commune civitatia 



1) Wohl rerBtümmelte serbitehe Namen, die richtig Bori6, Öorid, Krati^, 
Mini« ProUjet, Zamojliö, Tihoje m lesen «Sven. 

2) WoU der Tttrstfimmslte itsUemsche Msms CsotivogUo. 
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Aiitibari" wird im 14. Jahrhundert als Adresse der 'ibrigkeiten 
angeführt. Dieseibea gründeten ihre Macht auf dio Vorrechte 
serbischer Herrscher, durch welche den Antibarensera volikommene 
Selbstregierung belasseu war, so dal) ihre Repablik fast unabhän^g 
genannt werden konnte. Den serbischen Landesherrn vertrat ein 
Comes, meistens ein eingeborener Lateiner. Seit 1427 hatte 
Antivari ein eigenes Q^seta. Die Berufung in schwierigen Fällen 
ging jedoch au die Gerichte der eng befreundeten Republik Ragusa. 
Als Sitz eines Ensbischofs, dessen Sprengel gau/c Nordalbaiiieii uud 
später auch die zerstreuten Lateiuergciiioiiiden des Binnenlandes 
umtalite, hatte Antivari auch den kirchlichen Vorrang vor den 
Nachbarstädten. Von dem einstigen Keichtuiii der Stadt zeugt der 
Umstand, daß sie dem montenegrinisclieu h'tirsten Gjuragj 
Bai SIC um 1380 jährlich 2000 Dukaten Tribut zaiille. Während 
der venezianisch- nioiitciicgrini.schen Kriege und noch uiehr unter 
der venezianischen iierrschatt (1441 — 1571) sank die Stadt von 
ihrer einstigen Höhe rasch herab. In der Mitte des 16. Jahrhunderts 
zählte sie kaum 2500 Einwohner und von 64 Adelsgeschiechtem 
bestanden damals nur noch zwölf. Der Nationalität nach waren 
die £inwohner Romanen und amtierten lateinisch und italienisch, 
doch war Serbisch und Aibanesisch jedermann geläufig. Die Be- 
wohner der Vorstädte waren Serben Unter der Türkenherrschaft 
(1571—1878) konnte sich Antivari natürlich nicht erholen, bis ee 
endlich 1878 seinen yolbtttadigen Untergang fand. 

1538 hatte der PaM von §kodra den Feldzug Sulejmant 
in Dalmatien dazu benutzt, mit 15000 Mann Antivari zu belagern. 
SohoD stand er auf dem Punkte, sich der Stadt zu bemächtigen, 
als noch rechtzeitig venesianiBcher Eniaaia dntrai, der den PaM 
zum Aufheben der Belagerung zwang. 1571 ging die Stadt dorofa 
die Feigheit ihres Befehlshabers Alessandro Donato in den 
Besitz der Türken über. Als jener nimlich vom Herannahen eines 
türkischen Heeres vernahm, ei^ff er mit der Besatzung eiUpt 
die Flucht und fiberließ die Stadt ibiem Schickeale. Die Bewohner 



1) Jirecek, Die HaudelsstraEeu uud Bergwerke vou Serbtea und Bos- 
nien «ilueiid dM Mittelalten, 8. 64. lek kaim ^esat vonflglidie, tim 
grSiuilieliea Studien Magend« Werkehen nur wSinist«» «mpftbleii. 
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ergaben nch anter ebraihafteo Bedingungen, doeh wnidea diese 
▼on den Türken nicht lange geachtet Viele wanderten daher 
ani^ andere murdon Mohammedaner. Johann VIIL, EnAmAoS 
▼on Antivari, hatte eein möglichstes getan, den elenden Dooato 
aom Bleiben sn bewegen, dafür wnrde er gefangen und dem 
Admxral AU PaSi suerkannt. Aus Radie über seine Niederlage 
zur See (bei Lepanto 7. Oktober 1671) ließ dieser den Erzbischot 
überall in seinen geistlichen Qe wändern spazieren führen und dann 
aufhängen. 

Albanien bildete unter den Türken oiu Pa-alik, dessen üe- 
ßchichtü vun nun luj ^rni'tcntL'ils Krieju;ü ge^'e.Q Montenegro und 
Kämpfe mit den ^MaljiRoien-Stainnu;n enthält. 

Weil die ükjjpctart^n mit doli geldgierigen Linkischen Pa^äs 
unzufrieden waren, erhoben nie sich, schlugen den tiirkischen Feld- 
herm Pasvan Oglü (ogul = Sohn) und bewirkten hierdurch, 
daß von nun an nur Einheimische zu Pasas gemacht wurden. 
Der erste davon war Ibrahim (Abraham) aus der Familie der 
Mahmüd („der Kühmliche") Bejoli von Pe<5, eben der Anf&hrer 
der Aufstimdi sehen. Dieses Ereignis besingt ein sehr schönes aibane- 
sisches Volkolied von 1572, das ich in meinem „Oberaibanien^'^ 
S. 517—519 wiedergegeben habe. 



16, Die Zustande in Montenegro und Albanien zu 

Beginn des 17. Jahrhunderts. 

Uber diese Zustände besitzen wir eine sehr wertvolle Urkunde 
in dem l^ericht Holizzas (der cip^etitüch BuHe Meli ) , welcher 
sich im venezianischen Archiv befindet und den Titel tuhrt : 
„Kelatione et descrittione del sangiacato di Scuttari, dove si da 
piena contezza delle cittk et siti loro, villaggi, case et habitatori, 
rito, costumi, havere et armi di quei popoli et quanto di desi- 
derabile minatamente si contenga in quel ducato, £atta da Ma- 
rtano Bolizza, nobile di Cattaro 1614." 

Weil diese Handschrift von grtißtem Wert fUr das Verstäad- 
nii der Znitinde jener Zeit ist, gebe ich sie hier in atnmigsweiMr 
Übersetzung wieder, soweit ich solche nicht schon in meiiMm 
f^Oberalbanien*', ä. 578^686 veroffentUcht habe 
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Nach einer vom 25. Mai 1614 datieiten Kinleitung folgt ein 
Inhaltsverzeichnis der Bescbi*eibuug des Sandzaks Scutari, „weiches 
gegenwärtig voo Mohemed Beg Balicjenovi(^ beherrscht ist". 
Die Beschreibung zciiällt in sechs Hauptteiie: Montenegro, Anti* 
vari, Dulcigno, Scutari, Podgorica, Flava. 

Schon in der Einleitimg s|)ri( lit liolizza davon, dal* er die 
fraglichen Gegenden durch wiederholte Kelsen ausgezeichnet kenne, 
und wir lu>rcn , daß die Montenegriner damals die Briettraper 
zwischen Venedig und dem Gesandten (Bado) zu Konstantinopel 
waren. Ebenso eilahren wir, daß die Türken in der letzten Zeit 
zweimal mit großer Macht Angriffe auf die „Gebirgsrebelien'^ 
unternahmen^ ohne Erfolg zu erzielen. Damit dürften wohl die 
später zu schildernden Angriffe der Türken auf Montenegro in den 
Jahren 1604 und 1612 gemeint sein. 

Über Montenegro (das er sdion so nennt und nicht, wie 
man glauben sollte, Montenero) sagt Bolizza zunächst, daß es 
yon Cattaro, PaStroviöi, dem Scutari-See, der Moraöa und Pod- 
gorica und dem Heraogtom Hercegovina begrenzt sei. Dann be* 
schreibt er die Lage von 2abljak, das damals 250 serbische und 
15 tfirkiaehe Häuser hatte und Sitz des Dasdar (desdar = Turban) 
AgA war. Die ehemalige Kirolie Sveti Qjoigje war bereitB in eine 
Moschee verwandelt. 

Montenegro hatte damals 90 Dörfer in b Nahten, wdche 
ansammen 8524 H&cser nnd 8027 Waffbnfthige umfaßten, von 
denen aber nur 1000 Flinten besaßen, wShrend der Best mit 
dem Hand2ar, Schild und Wurftpieß bewaffnet war. Als Nahijen 
nennt er: Katnnska mit 10 Dßifem, Ljubotinska mit 32 
Dörfern unter dem Befehl des Spahl Vujo; Pjeäiyei mit 4 Dör- 
fern; Crmnidka mit 25 Dörfern; Ljelkopoljska mit 19 Dörfern. 
(Hier, wie in der Folge schreibe ich alle Eigennamen so, wie sie 
wirklieb heißen und nicht in der verstllmmelten Form des Manu- 
skripts ; nur jene, deren VorstUmmlung so arg ist, daß sich der 
wahre Name nicht erraten läßt, sowie jene Ortsnamen, welche heute 
unbekannt sind und auch bei DaCi<$ fehlen, gebe ich mit (V).) 

Nun gibt Boliaaa die Namen der Ortschaften mit der Zahl 
ihrer Bäuser (H.) und Waffonftbigen (W.) sowie mit dem Namen 
ihres Häuptlings. Nämlich: in der Katmiska: Njegusi, Mirac 



^ed by CjOOQie 



Znafiiide in Montenegro und Albanien su Beginn de« 17. Jahrbmiderta. 1S7 

und Zalazi zusamincii 2U0 Häuser, 480 WaffeDtiüiigo. Häupt- 
ling;: Graf Nikolfi Rajrevid. Uber Mirac sagt Bolizza, daß 
es eiui^^e Häuser von ( )bod ') enthalte, und früher von den ser- 
bischen Kaisern Cattai t» zup;« teilt war. 

Die Bewohner Btrittcn sich mit jeiiLii von Spiljari (dicht bei 
Kütorj Uli] die Grenze, weil sie mit deren Festsetzung durch Feriz 
Beg nicht zufrieden waren. Deshalb beauftragte der veneziamscbe 
Provveditore Francesco Bragadino eben den Bolizza mit einer 
Scbiicbtung des Streites, was ihm im Einvernehmen „ mit mehreren 
Sandzaks des Herzogtums Scutari und Kadis von Montenegro, 
Podgorica, Scutari und Peö zu allgemeiner Zufriedenheit gelang". 
Nachdem aber dabei jene von Obod zu kurz kameDy dttrfte es mit 
deren Zufriedenheit wohl nicht so weit her gewesen sein. 

Cetinje 10 H. 170 W. Graf Batri<5 Vulatkoviö. Bolizza 
erwähnt hier das „sehr schöne'', von Ivanbeg erbaute Kloster für 
den Bischof, 25 Mönche und 40 andere. ,,DieMr Jülitropolit be« 
febligt alle Montenegriner geislUch und erkennt nur den Patriarchen 
▼on Pec als Höheren an." 

Öekliö 64 H. 160 W. Hadivoj Radonjin. 

Bjeiice 70 H. J80 W. Vuksan JovanOTiö. 

Cuce (Bolifsa verschrieb sich in „Tase<') 175 H. 237 W. 
Vnle und Niko Rajdevid 

Oirinidi 60 H. 100 W. Ivan Bajgevid. 

BjeloS U H. 70 W. Vuko Nikdevid. 

Braiöi (Jetzt in den Booehe) 60 H. 160 W. Qjoro Vuletin. 

Pobor (jetst indenBocche) 50 H. 130 W. Vnko Miljkovid. 

Haine (Boliaia schreibt Masine) (jetat m den Boccfae) 130 H. 
300 W. OjuTO 2igovid. 

Ijnbotinska: 

Ljubotin 10 H. 160 W. Vuko Rajdevi<S, „der das Haupt 
des gansen Montenegro ist (also der ,Quveniatnr', unter deren 
Zahl er auch erseheint) und Spahi genannt wird, weil er vom Hof 
m Konstantinopel mnigo Untertanen seines Dorfes in Herrschaft 
erlangt baf. (Der Sats ist etwas unklar, daher ich ihn hier im 



1) Nicht das Obod oberhalb Cniojcvicka Uijvka, sondern das oberhalb 
Orsbovac. 
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Urtext ^) gebe: „intildaio spachi perohA lik ottenato in donunio 
dalla Corte in Constantinopoli alcuni subditti della sua yiUa/O 

Ceklinje (Cochin bei Bolizza) 40 H. 80 W. Pero Jovanovic. 

Gragjani 30 H 65 W. Vuksau Pctrovic. 

Dobro (heute Dobi sku Selo) 47 H. 120 W. liadubiavKadonjin. 

Bukovik 20 H. ? W. Radoiijica Rajckovi<5. 

Kosjeri 30 1{. 90 W. Kajcko Jovanoviö. 

Peljesi 18 H. 40 W. Nikola Brajoviö. 

Braidf?) 30 H. 80 W. \ uksan Radonjin. 

Orahovo 18 II. 4u W. Jovo Kajcko vie. 

Arbaaa8i(V) 20 H. 45 W. Nikola Miijeviö. 

Strugari oder Stitari (Ötetari bei Bolizza) 15 H. 30 W. 
Bado Jovanovii^. 

Zagora 17 II. 50 W. Pero Vuksanoviö. 

Piperi 20 H. 50 W. Bratic Nikolin. 

Dodosi 16 H. 40 W. Marko Danculovid. 

Riezani (vieUeicht Rijeka?) 20 U. 50 W. J^ikao Ojaretm. 

Jednosi 17 H. 30 W. Vule Aleksin. 

PrijevosiCr») 23 H. 67 W. Bado StepanoYiö. 

Trnovo 14 H. 40 W. Aleksa Janoviö. 

Komarni (?) H. 30 W. Bado Brajanovid, 

ZabeS 12 H. 23 W. Nikac Bojanovid. 

Seljani 25 H. 66 W. Lako Bratideviö. 

Je8e(?) 21 H. 50 W. Vuksan Brajanoviö. 

Ulici 27 H. 58 W. Marko Gjuretin. 

Easice(?) 90 H. 40 W. Vladko Vadetm. 

Jalac(?) 17 H. 36 W. Vde fioretin. 

aaee(?) 19 H. 45 W. Andrija Qjurin. 

äiSoviöi 25 H. 60 W. Ton» Jovanoyiö. 

Sahi(?) 16 H. 88 W. Kajcko Bajmiloyid. 

Aiidriii(?) 2S H. 47 W. lUgcaTilovid. 

Prevlaka 30 H. 66 W. Gjaio BnyoTid. 

RvaSi 37 H. 80 W. Vadina Jaakovid. 

DruSidi 40 H. 97 W. Aleknje Vneetm. 



1) Sehr schlechtes, veraltetes Italienisch, der heutigen Becht«chreihung 
nicht Inmier entspreebend. 
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Pjesivci: 

Pjeäivci 47 H. 100 W. Vu(3k' Mirtotid. 

Brujkovi<5(?) 50 IL 120 W. Marko Tritovic. 

Gardono (?) 60 H. 160 W. Nikac Perovic. 

Ranci (?) 70 H. 187 W. Vuko Mrirkovir. 

Hier möchte ich eine IjtmerkuTig eiuilechtea. Von den vier 
genannten Dörfern ist nur der Name Pjesivci heute bekannt und 
zwar als Stammname, nicht als Dortname. Da!'> kein Irrtum 
mögh'ch iyt, kann man aus Bnhzz&B Bemerkung schiieiien, daß 
„Ranci'' an die Hercegovina grenzt. Anderseits aber weil» Boiizza 
von einem in PjeSivci Hegenden kleinen, sehr fischreichen See zu 
berichten, der heute dort unbekannt ist Daß so viele Dörfer, die 
mit (?) versehen sind, heute nicht mehr vorhanden sind, ließe 
aicb entweder darauf zurückführen, daß sie in den Türkenkriegen 
lentfiri und nicht wieder aufgebaut wurden, oder dal^ sie ihren 
Namen seither geändert haben. Denn in den erwähnten Gegen» 
den fehlen eine Menge Dörfer, die heute vorhanden mad, der- 
nnter lolehe von anaebnlicher Größe. 

Ljeikopol^ska: 

Grbavei 47 H. 105 W. Rade Stjepovac. 

QoriSani 88 H. 70 W. Nikol» Bojovid. 

Prianiöl (?) 29 H. 60 W. Ridoke Hijovid. 

Desidi (?) 41 H. 97 W. Rade RajckoWd. 

Farmaki 81 H. 60 W. Staniäa Ivonovid. 

Staniieyci (Bolina achreilit Stanjevidi, das wehl auoh vor- 
handen irt and jetat in den Boecke aber kaum so gieß ge> 
w€ieii sein kann) S6 H, 57 W. Rade Ghrujin. 

Gradac (Bolina lehreibt Qorioa, doch dflrfte dies ver- 
«sbrieken lein) 48 H. 100 W. Rajcko Torban. 

Momci (Bolizaa Mskreibt Memesidi, aber eeine Lage ,;gegeu- 
ttber Podgorica" iXßt ftber die Identität konen Zweifel) 52 H. 
120 W. Vuko IDäovia (Hizovid). 

Vuranici (?) 38 H. 37 W. Niksa Popod. 

Totosi 27 H. 58 W. Rajcko Vukmirovid. 

Susnica (Sitnica?) 41 H. 90 W. Brajan Marko vid. 

Beri 32 II. 70 W. Sale Jovanovid. 

Steke(V) 29 H. 60 W. Niko Sacovie. 



4 
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Orasi 37 H. 83 W. Andrija Jovid. 
Burooje 24 n. 53 W. Brajo Pejovü'. 
Krase 31 H. 72 W. Ivan Vuksanovid 
Qornji Komani 53 H. 150 W. Saso Brajovid. 
Donji Komani 60 H. 16U W. Vujac Nikäio. 
Vileiiica(?) 38 H. 93 W. Torna Bratidevid. 
Kornete(?) 28 H. 62 W. Andrija Dabovid. 
Kokoti ? H. 127 W. Pejo Vuankovid. 
Oradac 21 H. öl W. Stano Vujovid. 
Dobrotiöi(?) 27 H. 60 W. Vukovid Alekrin. 
Golemaai(?) 24 H. 57 W. Belo Vujkovid. 
Sari(?) 32 H. 72 W. Sala Toma§evid. 
Jediioä(?) 29 H. 63 W. Todor Vajaöin. 

Gramioka: 

Qrbalj (jetzt in den Booche, von Bolissa Chnabuljani ge- 
schnoben) 60 H. 130 W. Vnko Dancsulovid. 
• Otodiöi 37 H. 95 W. Dabae NikoBn. 

Utrg 45 H. 100 W. Niko Dabovid. 

Tomiöi 40 H. 88 W. Vukmaji Lunj. 

Br6eU 51 H. 130 W. ätjepo Stanovid 

Bukovik 30 H. 90 W. Ynko MÜjoTid. 

Qlnhido 36 K 80 W. MiSo Vnletin. 

Limljani 40 H. 100 W. Pala Vndetin. 

Karuci 38 H. 90 W. Dabac Vuletin. 

Boljevit'i 31 H, 8U W. Marko Dauculovic. 

Sotonidi 43 iL Üi \V. liadu Prapijevic. 

Briesi (Brza in den Bocche?) 30 H. 70 W. Vuöid Nikovid. 

Dupilo 42 H. 100 W. Gjuio Dapevir. 

Orahovo (Bolizza schreibt Oraseno) 50 H. 110 W, Viatko 
Bojüvic. 

Sabe8(?) 28 H. 60 W. Gjuro Nikovir. 
Godinje 25 H. 56 W. Niko Hajck^ivi.'. 
TrnovoC?) 40 II. 100 W. Vukoslavac Hadoojin. 
Badglavi(?) 30 H. 70 W. Dacivo Daböeli. 
Komarno (? vielleicht MarovacV) 27 H. GO W. Vule Tomasev. 
Bolizza bemerkt, dah die 150 Brietträger, welche die aus 
Venedig mit Fregatten kommenden Briete über Land nach Kon- 
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stantinopel und zurück belüidern, aus der Katunska und Ljubu- 
tinska genorameu werden. Auch schildert er den Ber^ Lov(^en, 
Cuce und die Ljesanska nacli ihrer Ertragsfähigkeit usw. Hier- 
auf /jeht er zur Beschreibung der Krajina, des muiitent^grini- 
f^cheii Kastenlandes über. Dieses, sowie die auf Albanien be- 
zup;Uche Statistik, habe ich bereits in meinem „Oberalbn ni c n 
und seine Liga" wiederf^cprcben , fo daß ich darauf verweisen 
mochte. Iiier will ich nur einige dort fehlende Bemerkungen 
Bolizzas anführen : 

Zu Antivari macht BoUzza die Bemerkung, daß es 1572 
von den Türken genommen wurde und 100 Häuser außer den 
400 der Vorstädte zähle. Weiter bemerkt er, daß das Kloster 
Katac (S. Maria di Rotazzo) von der serbischen Königin Jelena 
und ibrem Sohn, dem aerbiBchen Kaiser Stefan Uro§, erbaut wurde, 
aber seine Einkünfte aus dem venezianischen PaStroviöi beziehe. 

Uber Dulcigno sagt Bolizza, daß die Stadt 1573 von 
den Türken erobert wurde, die dort 300 „Ullafazi" als Be« 
Satzung unterhalten, und daß die Bewohner der Kttstenachiüahrt 
obliegen. 

Uber Dri^asto aagt Bolizza, daß es ein fester, aber wenig 
bevölkerter Ort sei, aus zwei nahen Dörfern bestehend, während in 
der eigentlichen Stadt (d. h. wobt in deren Ruinen) nur einige 
Häuser bewohnt sind. „Es war eine Hauptstadt Albaniens, wo 
ein Sopraprovveditore von Venedig wohnte, dessen Urteile nach 
Oattaro zur Appellation gingen.** 

Ober dkodra (Scutari) sagt Boliasa, daß es nebst den Vor^ 
Städten 400 Häuser und 1000 WafienOhige habe. In der Ebene 
beftnden sich IS Dörfer bis cur Gfrenaa von Montenegro. 

Boliasa aählt die Ka£i-Bratono2idi, Hoti, Vasojevidi, Piperi, 
Slatica, Arapäija, Skreli und Kastrati als „RebeUen" auf, indem 
er darüber folgende Angaben macht: 

BjeiopaTlidi unter dem Befehl der Hilia von Podgorica. 

Kuöi BratonoSidi teÜweiBe unter den Soldaten von Medun, 
teilweise unter dem Sem Öauä von Podgorica. 

Hoti befehligt von T. Zaf6r ÖauS und Bedi^b D2elebi Had2id. 
(Die katholisehen Hoti unter Maras Papa säiilten nach Boliasa In 
312 Häusern 600 Wafbnföhige.) 
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Vasoje^ii^i tmiar Befehl des Ahmed Dielebi HadiovuS und 
Juauf Beg Karzmir. 

Piperi unter Befohi des T. Mdhemed Agi Ljavatovidy der 
Mtitafiuraka ist. 

KIcmenti unter Smajl Prentasev und Peda mit 188 Hftiueni. 

Slatica unter dem Sinanbegovid Beg. 

A r a p § i j a unter dem Spahl Haoo (Hadü ?) MomdeloTiö. (Die 
Katholischen unter Frenk Kastrat sählten nach BoUna in 80 Hftn- 
lem 960 Wafienfthige.) 

Skreli und Kastrati unter dem HacÜSagi Hadrovid. (Die 
katholiiohen äkrefi SO Hluser 80 Waifenfiihige unter Meso Pomba, 
die kaüioliichen Kailrati 50 Hlmrar 180 WafienfiUiige unter Prenk 
BttL) 

Snka (Ko<^j) in 178 Hlusem 650 Waffiaiiftluge^ sehr tapfer 
mid rftaberisch. 

Was die Knöi Drekalovidi hetrifflt» welche faente Ortho- 
doxe tanä, dflrfien sie nach Bolizsas Außenmgen früher katholiseb 
gewesen sein. Er sehfttit ihre Stftrke auf 1500 Mftnner in 490 
HSasern, befehligt von Laie DrduloTid nnd Kiko Rajekovid, ond 
gibt ihnen das PMIdikat «ygente bellieosisaima et valorosiBsima**. 
(Sehr kriegerisch nnd tapfer.) 

Unter den orthodoxen Stämmen zählt Bolizza auf: 

Rovei 50 H. 420 W. Ivanis Radonjin. 

Bjclopavliöi 306 H. 800 W. Neaeca Salinovic und Batriv^ 
Tomasevid. 

Piperi 270 H. 700 W. Radoslav Bo2idarevi(« 
Bratononoziöi 87 H. 260 W. Stanoje liudonjin. 
Vasojevidi 90 H. 280 W. Nikola Holasevie und Laie Bojov. 
(Aus dem Umstand, daß oben dieselben Stämme unter den 
f, Rebellen " aufgeführt werden, welelio untor t ii i k i s c h e n Befehls- 
habern standen, schließe ich, daß dif Stämme, welche heute ;ius- 
schließlich orthodoxe MontenejL^i iuur sind, damals teilweise zum 
Islam bekehrt waren, wie ja äiu h überhaupt in Montenegro da- 
mals die Zahl der Äluhammediiner groli gewesen sein muli.) 
Medun wird von Bolizza folgendermaßen beschrieben: 
„Kleine Stadt, aber sehr fest gelegen, wenngleich schlecht be- 
wacht und fast aerstört Drinnen gibt es Türken nnter einem 
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Ag^ oder Deedar (Desedar? d. i. serbisch, Befehlshaber Ton Mbn 
Ibiin — denn „deadir** biefie „Turban''), 200 Einwohner, sehr 
kriegerisch. Hier faßten die Türken festen FüA, bevor äe Pod- 
goriosy Albuiien nnd Montenegro bekommen hatten, sor Zeit, als 
Ivan CSmojeriö in 2abljak residierte. Die Tfirken standen unter 
dem fiefeU des Mrah^r Agil, der den Chiisten viele Qefedite 
fieferte, ab Chrnqjevid ihn von Hednn vertreiben wollte. Andere 
Türken kamen ihm an Hilfe^ nnd obgldch Ifrahär AgA mit 
vielen der Semen in einer blntigen SoUaeht gegen die Montene- 
griner fiel, blieben die Tttrken doeh im Besitae von Mednn. 
Von hier ans begannen sie das Verderben des Staates des Ivan 
Graojevid." 

Dann spricht Boliisa vom Patriarehen von Peö, bei welcher 
Qelegenheit wir erfahren, daB damals auch die ganie Sapa 
orthodox war. 

Nachdem BoÜsaa die Statistik des Gebiets von Qnsinje ge- 
geben ^ eniblt er, daft 1613 die Tttrken swischen Gnsinje und 
Klementi (also wahrscheinlich beim Bikavac-See) ein Fort erbant 
fafttteiiy das sie „Gitth nnova'' (also wohl entweder serbisch Novi* 
grad, oder albanesisch Ri Hai ja, oder türkisch Jenf HisAr) 
nannten nnd das «nen Umfang von 400 S<Mtt hatte. Es war gnt 
verschanzt and von 800 Fußgängern nnd 60 Reitern besetzt Ur- 
heber des Baas war Sem 6aa§, der vornehmste Türke von Pod- 
gorioa, dem die Grundstücke der Plava-Ebene in Pacht gehörten 
und der durch die Klementi an dem Genuß desselben gehindert 
wurde. Nasdf Pasä willfahrte seiner Bitte, weil dessen Leute 
ebenfalls an dem Pacht interessiert waren. Aber trotzdem hin- 
derte das Fort die Klementi nicht, ihre Einfälle zu machen. Nach- 
dem Bolizza in der bewundemdsten Weise von der Geschicklich- 
keit im Krie^'tuJireii und der Tapferkeit der Bergbewohner ge- 
sprochen liat, erzählt er die letzten Ereignisse, welche ich später 
an der richtigen Stelle eiiiilechten werde. 

Nun geht Bolizza zur Beschreibung der TLiiidelsstraßen und 
Flüsse über, die ich bereits in meinem „Oberalbanien" übersetzt habe. 

Über Durazzo bemerkt Bolizza, daß es ein Schlupfwinkel 
der barbareskiftchen ISeeräuberschiffe sei. Der Agä von Durazzo 
sei mit dem hervorragenden muhammedanischen Albanesen £lea 
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Bej in Zwist geraten, weil er dessen Tochter (seine Frau) im Ehe- 
bruch mit einem Sklaven erta|)pt und verstolien hatte. Deshalb 
floh er nach Budva, Venedig und Cattaro, von wo er sich nach 
Künst;i.ntiuopei begab, um durch den venezianischen (resaiidten 
wieder in Brnkz seiner irühereu Stellimg in Durazzo zu kommen. 
Weiter bemerlct Bolizza: 

„Die Muhammedaner von Montenegro stehen unter dem Kadi 
von Ljeäkopolje, jene von Zeta unter dem von Podgorica, jene von 
Skodra und fiar unter dea in dieNii Städten ansäsogen KadiB.^' 

„Übersicht der Dorter, Städte und Häuser des ganzen 
Sandzaks Scutari und deren bewaiiuctcr Bevölkerung. 

1. Montenegro: dO Dörfer, 3524 H&user, 8027 Mann, darunter 
600 BUcbsenschiitzen. 

2. Antivari: 1 Stadt, 17 Dörfer, 1386 Häuser, 2762 Mann, 
davon 400 Bttchsenschützen. 

3. Dulcigno: 800 Mann, davon 400 Büchsenschützen. 

4. Scutari: 1 Stadt, 185 Dörfer, 3544 Häuser (mit der Stadt 
3944), 9240 Mann, darunter 1200 Büchaenscbützen. 

5. Podgorica: 1 Stadt, 17 Dörfer, 1697 Häuser, 4376 Mann, 
davon 300 BUchaenschtttaen. (Die aufständischen Bergbewohner 
haben 11 DSrftr [6 kathotiache and 5 orthodoxe] mit 3347 Hänaem 
und 5380 Mann.) 

6. Flava: 1 Stadt, 23 Dörfer, 1360 Häuser, 3016 Mann, 
davon 100 BachsenflchütieD. 

Das Fort „Gittanuova«' (Jeni Hisar) hat 200 besoldete 
Bttchaenschataen nnd 50 Pforde. In der 2apa sind 25 D&fer 
mit 742 Hänaem und 1648 Mann, davon 250 B&chsenachataen. 

Alles zusammen 288 Dörfer, 14099 Häuser, 35499 Hann, 
davon 3650 Bacheenscblltsen.'' 

Den Schluß des Berichts von Boliaxa bilden ein^e Angaben 
ttber den nordwestlichen Teil von Montenegro. Er schreibt: 

Grnovid Klubi (Ljubi?), 8 MigUen vom Meer entfernt, 
? H. 215 W. Petar VuSetin. 

Dvarsno (?) „Festung^' 60 fl. 135 W. Vukmir Salettn. 

Grahovo 98 H. (davon 20 muhammedaniache) 200 W. Hile 
Perin. 
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Onogost (Nik§i<5) 320 H. 700 W. Sohn de« VojVoda Ourdan. 
Trebinje 100 H. 200 W. (teils Mwhamin«datier, teZIs Or- 
thodoxe). 

Korjeilici 80 H. 170 W. 

Ljubomir 100 H. 220 VV. Der Türke Bagsad. 

Rudine uod Banjani 200 H. 420 W. Kadovic Gjuretm 
und Nia-Alalm. 

Risanj (Risano in den Bocche) 200 II. 250 W. 

Ledenice und KrivoSije (in den Bocche) 50 H. 100 W. 
Vucihna Nizin. 

Griihovac 80 H. 170 ^^ Niko Vurov, 

liorce"^ Novi fCastelnuovo in den Bocche), in der Stadt nur 
von MuiianimedanerD, in den Vorstädten von Katholiken bewohnty 
400 W. (Sehr kriegerisch.) 

Drac'enica (in den Bocche) 300 H. 700 W. Graf Nikola» 
Sohn des Grafen Milutin. 

Morinje (in den Bocche) 80 H. 170 W. Vok Petroviö. 

17. Breignisse in Montenegro und Albanien zu Beginn 
des 17. Jahrhunderte. (1600 — 1613.) 

Dii& i 7. Jaluhundert bedeutet tür Montenegro die Zeit großer 
Prüfungen, und zwar hauptsaciiiicli deshalb, weil das Land damals 
eine große Zaiil Muhammedaner beherbergte, die als solche mehr 
türkisch als montenegrinisch gesinnt waren, wie wir dies ja bis 
1878 auch bei den boanischen Muhammedanem gesehen haben, 
die serbisch sprachen, serbischer Abstammung waren und noch 
ihre serbischen Namen führten, sich aber für „Türken" nnsgaben, 
deshalb auch von den oberflächlichen Fremden ebenso für Os- 
manen gehalten wurden , wie heute noch die makedonischen Serben 
tur „ Bulgaren und die muhammedanischen Altserben fUr ^^TUrken" 
gelten 

Die Muhammedaner in Montenegro fUhrten ihren Ursprung 
teils auf die bei Ijeäkopolje gefangen genommenen Anhänger des 
abtrünnigoi StaniSa surttok, teils auf FittehtUnge, die in Mon- 

1) Dies erklärt auch, weshalb z. B. die bosnischen Piluimen ab 
„türkische Zwetschken^' auf deu Markt kamen uuci noch komiuou! 
Gopceviö. llonteuegro und Albanien. 10 
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tenegro ein Schutzdach fanden, teils auf vom Pasä von Skodra 
(wie jetzt schon Iskenderijö hieß, wo die Albanesen den Ton 
anzugeben anfingen, weil die Türken zu wenig zahlreich waren) 
eigens zu dem Zweck nach Montenegro gesandte Familien, die 
dort die Aufgabe hatten, fiir die Verbreitung des Islams tätig sa 
Bein. Denn die Türken sahen ein^ daß bei diesem freiheitlieben* 
den Volke nur die bindende gemeinsame Religion imstande wftre^ 
tte zu wirklichen Untertanen der Pforte zu maclicn. 

So kommt es, daß wir gegen Ende des 17. Jahrbimderte 
Moscheen nicht nur in Vir und Obod (Rijeka), sondern sogar 
in Cetinje und (iekliöi finden. In diesen Orten saßen aueh 
türkische Kadis unangefochten, wo sie allerdings ihre QerichtslMU> 
keit nur auf die Mohammedaner ausdehnten. Ebensowenig gab ee 
jemals in Montenegro eine tttrlÜMsbe Besatzung. Dagegen zahlten 
allerdings die Bewohner der erwähnten vier Ortschallen den HaraS 
(Kof^tener, d. h. Abgabe Ar das Recht, überhaupt als Chriat im 
osmaniflohen Bdehe leben an dflr&n). Ich sab selbst noob anBer- 
halb Cetinje nahe dem kleinen Felsen, der sieh auf der Ebene 
einen nmden mit congesetaten Steinen eingefriedeten Plais, 
"von dem man mir sagte^ daft er damals daau diente^ das yon den 
Montenegrinern als Harad gelieferte Getreide m messen. Wie 
Dneid enihlt (S. 9), trog der Partikolarismos der rinwelnen mon- 
ten^girinisehen Stftmme nicht wenig daao bei, den Mohammedanern 
so helfen, weil viele Montenegriner nor deshalb den HaraS aahlten, 
nm tttrkischerseitB UnterstatBong in ihren kldnliohen, nichtssagen- 
den Zwistigkeiten mit den anderen firodentimmen so finden. 

Unter dxeeen ümstteden kann es nicht wandern, wenn der 
PaU von äkodra daran dachte, auch die noch onabhingigen, nicht 
Haiafi aahlenden Montenegriner an unterwerfen und zum Zahlen 
so swingen. Zn diesem Zwecke traf der Sand2Ak^Beg Ali ^) PaSd 
Memibegovid (Neffii brQdeilicheFBeiia des Feria P^, welcher 
damals tOrkischer Oberbefehlshaber in Ungarn war) 1604 mit 
3000 Mann in Podgorica ein, übenehritt die MoraSa bei Lje9ko> 
po^e^ verbrannte die Ddrfer Gorica ond Slanjevidi ond drang dann 
in die montenegriniachen Berge ein. Hier erlitt er aber von den 



1) AJi = „Hoher, Erhabener ; saudzak = „FabDe" imd „Bezirk''. 
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iMrbdgeeüten Hontenegriiiem eine tüchtige Niederlage, die ihm 
ttber 100 Maim keitete^ imd er eeHieti too einem Laosenstieh Ter* 
wandet, rettete noh nur mit Mtthe, dank Beinern schnellen Renner. 
Auch sein Leutnant Saban öehaja (Kihaja tlirkiseh Geheim- 
•ehreiber) fiel, und wahwwheinUeh wflre (nach Bolioa) das ganae 
Heer angerieben worden, wenn es nicht durch die einbrechende 
Nacht gerettet worden wftre. 

Um jene Zeit durfte ee auch geweeen seioi daA der Patt von 
Skodrm den Tahir Bej BnSatlija mit einem betrichilidien 
Heere gegen die Kastrati sandte, welche ^«chfaUs ihre Unab- 
h&ng^keit bewahrt hatten nnd auf eigene Faust Krieg gegen ihre 
Nachbarn, wie gegen die Türken führten Ul Ujka, der Enkel 
des Dedali, von dem die Kastrati abstammen, erwartete das tür- 
kische Heer allein, denn bei seinem Alter hatte er nichts zu 
türcliten. Die iibii^^en Kastrati hingegen zogen sieh in die Btrge 
zurück und ieiöteten lieftigeii \\ iderataiid. Tahir Bej und Ul Ujka 
sahen niitsamraen dem Gelechte zu. Letzterer machte heimlich 
das Gelübde, dem heiligen Marko eine Kirche zu bauen, wenn die 
Seinigen siegen sollten. Als er dann sab, wie die Türken geschlagen 
davonliefen, sog er heimlich ein Messer, stach Tahir Bej nieder 
und erbaute seinem Gelübde gemäii die Kirche^ welche nebst Ta- 
hir» Grab heute noch zu sehen ist. 

Seit diesem Siege blieben die Kastrati seitens der Türken 
in Ruhe. 

Aber nicht nur die Kastrati. auch die Klomenti belästigten 
die Türken, und zwar in noch weit luifieiem Maße. Nach der 
&ige waren sie schon im 14. Jahrhundert die Plage ihrer Nach- 
barn, namentlich der Km i und Plavani. Ihre Schicksaie rindet 
man in meinem „Fürstentum Albamea"| S. 47 — 48 auslUhrlich 
geschildert. 

Im Jahre 1G12 wollte Sultan Ahmet I den ewigen Kämpfen 
mit den Montenegrinern und Klementi ein Ende machen, weshalb er 
Mehemed Pasä (Sohn des gleichnamigen, im Divän („Amt", „Mini- 
etorrat'O ermordeten Paää)i der damals Beljerbej von Bosnien war ^) 



1) Ton 1641 Us 1686 wurde Ungarn dweh einen in Buda wohnenden 
Venr boiiamdit, ven dem der in Ba^}aliika reddiennde B^jkrbql von Boe> 

10» 
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und das SandiAk yod H«nek (Ebra«goTiiia) als «^ArpaLük** 
(Weideracht Ar die Pftrde) bekommen hatte, beanftregto, die 
„Rebellen*' tüchtig za sttchtigen. Hehemed PaäA sammelte in 
Podgorioa 95000 Mann and eetste sich mit den Venenanem in 
Verbindung — wohl um deren Neutralitit oder Hilfe su siebern. 
Der ttirken&eundliche Botisza, der selbst den Briefwechsel filhrte, 
schweigt sich darflber bezeichnenderweise aus. Aus seinen IGt- 
teiluDgen ersieht man nur, daß Türken und Venezianer damals in 
Freundschalt wareu und letztere dem Sandzak Beg der Herce- 
govioa Geschenke zu senden verpÜiciitet waren , diu mit einem 
Pferde ab Gegengeschenk erwidert wurden. Geronimo da MoUna 
war damals venezianischer Elettore in Cattaro. 

Nach dreimonatigem Aufenthalt in Podgorioa beschloß end- 
lich Mehemed Pa^d in Montenegro einzurücken, (Vorher dürfte 
der in meinem „Fürst. Albanien", S. 47, erwähnte Feldzug gegen 
die Klementi stattgefunden haben.) Durch X'errat drang er bis 
Bjelopavliöi vor, wo er ein Dorf verbrannte und 80 Weiber und 
Kinder sowie Vieh als Beute fortführte. Aber auf dem Weiter* 
marsch überfielen ihn die Montenegriner bei einem Berg (Velediö?) 
und brachten ihm eine schimpfliche Niederlage bei, indem sie 
300 Spahis niederhieben, ihre Pferde und Qepftck erbeuteten und 
den Pasä auf diese Art au eiliger Flucht zwangen. 

Die Schmach au rächen, wurde im nfichsten Jahre (1613) 
ArsUn (arslAn = „der Löwe'<) PaSA abgesandt, der sieben San- 
d2&ks unter sich Tereinigte: von Priaren, Peö» Dukadiin, KaCanik, 
Zadrima, dkodra und Elbasan. Seine Macht wird auf 60000 Mann 
angegeben ~^ also mehr als es Monteuegriner gab, deren Zahl da* 
mala 82000 Kdpfe betragen haben dürfte, weil Boliaaa ihnen 8027 
fiewaflfnete nachrechnet Die montenegrinischen Muhammedaner 
machten andern gemeinsame Sache mit den Türken. Dagegen be- 
teiligten sich auch die Klementi an dem Kampfe gegen letstere, wo- 
durch das Verhfiltnis der beiden Streitmüchte auf 1 : 6 kam. Nach 
Boliaaa verhielt sich die türkische Streitmacht aunftchst 24 Tage 

nien abhSDgig war. Nach dem Verlust vou Buda (Ofen) hing der Bctjlcrb^ 
(wörtlich „Fürst der Fürsten'-) vom Vezir von TeinesvjJr ab, uud nach dem 
Verlust von ganz Ungarn war er selbatäudig, wobei er Beine Keüdeuz nach 
Tnivnik verlegte. 
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lang in Podgorioa ontitig. Dum wandte me aidi Torerst gegen 
die Klementi (wohl um den Rücken geeiehert an haben), in 
deren Gebiet sie weitere vwt&S Tage blieb , bii sie dnreh Spione 
erfahr, daft in einem Dorfe 80 Weiber nnd Kinder venteekt aeien. 
Diese wurden nun ilberfellen und in die SUaTerei geschleppt 
Dann wandten sich die Türken g^gen dn anderes Kkmenti-Dorf, 
das sich bereit erkUirtey 1000 Dukaten su lahlen und 16 Weiber 
au Uefem. Als aber m Erwartung des Qddee und der Weiber 
die Türken 100 Bater naeh Podgorica sandten (wohl um ProTiant 
SU holen), erwarteten die Klementi die letateren in dnem Paß, wo 
sie 30 „Kirad" niederhieben und 50 Pferde erbeuteten. Der 
PadA wurde dadurch so eingeschttchtert, daß er dae Klementi* 
Qelriet ▼erlieA, nach Podgorica aurOckkehHa und den Türken in 
„Castel Nnovo'' (also der auf Seite 14d erwähnten Festang Novi- 
grad oder Jen! HisAr) Auftrag erteilte, ihm au ffilfe au kommen. 
Mit ihnen zog er dann in das Qebiet der VascgeviiS, wo er in 
einem aus 85 Häusern bestehenden Dorfe 60 Weiber und Kinder 
gefangen nahm. Die mftnnliohen Verwandten dieser Gefangenen 
nahmen Rache ^ indem sie den Nachtrab überfielen, 20 Türken 
niedermetzelten und 30 Pferde wegnahmen. Die Bjelopavlidi ver- 
sjiruchcn mm den Türkeu 1000 Dukaten zu zahlen und 12 Weiber 
zu lielern, statt desöen aber überfielen sie den Nachtrab der Sandzdka 
von Kacanik und von Pec, schnitten 70 Türkenköpfu ab, uahuien 
80 Pferde und folgten dem Paää auf den Fersen, selbst als er 
schon Podgorica verließ. Als er dann durch den Wald von Kosov 
Lug zog, griffen ihn die Bjelopavlidi an, hieben 40 Türken nieder 
und erbeuteten 60 Pferdeiasten mit reicher Ladung (10. No- 
vember 1613). 

Diesen Bericht KchlieJU Bolizza mit den Worten: „Auf diese 
Art gab es auf der eiiieu Seite 152 Sklaven des Pa.sd, die mit 
1000 Dukaten losgelöst wurden, und auf der andern 160 tote 
Türken und 220 verlorene Pferde, von denen 60 mit Qepäck be- 
laden waren/' 

18. Die Pläne des Herzogs von Nevcrs. iGii io20.) 

Vielleicht war es die Kunde von diesen Mißerfolgen der 
Türken, welche 1614 den Herzog von ^ievers beweg, die Idee 
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SU mnem großartigen Plan wa fi i mn, woloher eme allgemeine £r> 
hobnng sSmllichar den Türken unterworfener ChriBtoii und Wieder^ 
anfriehtoag dee bywmtinitehen Beiehea mit dem Hersog ab Kaiser 
TOTBah. Am anifKllirUoliiteD ist dieier menilioh anbekannte Zwiad^ 
fidl bei Lenormant, S. 94 — 192 nnd 881—836 an finden. 

Charles IL de Gonsaga (Sohn des Lnigi di Gonaaga und 
der Henriette yon CSeve und Enkel des Federioo IL, Henogs yon 
Mantua), Hersog TOn Keyera und Bethel, fand, daß er 
«jgentlich Ansprache auf den bjaantinischen Thron habe, weil — 
seine QroBmatter Maigoerito Pallologoe von Ifontfenat vom Kaiser 
Andronikos dem Älteren abstamme. Er war deshalb 1619 mit 
den (unabhingigen) Mainoten, den Nachkommen der alten Spar* 
taner, in Verbindung getreten und nach den Ereignissen von 1618 
richtete er seine Aufiaerksamkeit auch auf die Montenegriner 
und Msljtsoren, von denen su den Dukadfini (den heutigen Mire- 
diten), den Ipuüten, Serben, Bulgaren, Bosniern, Hero^vinem, 
BumJbien und Magyaren nur ein Schritt war. Aus der von Lenor* 
mant verSfibatlichten italienischen Urkunde scheint hervorsugehen, 
daß der ganse Plan eigentliefa nicht Werk des Herzogs war, son- 
dern der in KuiSi versammelten Geistlichen, wie aus der nach» 
stehenden Obersetzung zu schlieBen ist: 

„Im Jahre 1614, am 8. September, wurde in Kudi» Albanien, 
eine Versammlung abgehalt«i, welcher der Patriarch von Serbien 
(Peö) und die H&uptor aller Beiche, d. h. von Oberalbanien» 
Bosnien, Makedonien, Bulgarien, Serbien, Uercegovina und Dal- 
matien beiwohnten, soweit diese Länder von den Türken be- 
herrscht sind, und zwar wegen einer Unbill (aggravio), die jene 
PasÄa eleu (xcibtlichen auterlegen wollen. (Vermutlich eine Steuer.) 
Und da wurde Ijcsclilossen, den Kapitän Johann (Qioanui) Reneß 
nach Italien zu iDciuer Heiligkeit vai st-iidcri, um dem Papst Be- 
richt Uber den Beschluß zu erstatten, sich von der türkischen 
Tyrannei zu befreien. 

„Zunächst wünschen sie die Einfuhr von WaÜen in die 
Berge von Montenegro und Chiuiarra von der Seeseite aus ~ so- 
viel möglich ist — und das würde leicht fallen, weil die Be- 
wohner von Montenegro und Chi m arm (das alhanisrhe 
Küstengebiet nördlich von Korfu^ niemals den Türken 6teu er 
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gesahlt haben, da sie stets ihre Freiheit behaupteten. 
(Dieae Worte beweisen deutlich, daß der Kern Montenegros n le- 
rn alB den Türken unterworfen war, trotzdem der nach eigenen 
Worten mit den Türken in dickster Freundschaft Jobentle Bolbiza 
tut, ala üb die Montenegriner auch jUebellen' gewesen wären.) 

„Die Bergbewühner wurden dann die Waffen an die Dukad2ini 
und an die verschworenen Bergbewohner: Piperi, Klementi, Kuöi^ 
Vaaojevici und BjelopavU(;i weitergeben, welche schon seit 30 Jahren 
den Türken keinen Tribut zahlen und in Freiheit leben. (Also 
vermutlich seit 1570, als der Bejlerbej von Rumelien von den 
Montenegrinern so glänzend geschlagen wurde.) Diese alle können 
bis zu Hf » 000 gute buldateo stellen. 

„Weiter wurde bewblossen, 12000 Soldaten von jenen Ver- 
schworenen eiUÄuiuhren, welche draußen sind, wie jene von Ser- 
bien, Uercegovina, Makedonien, Albanien und Bosnien, welche 
Länder fast alle an die erwähnten Berge grenzen. Diese Leute 
würden allmählich über dicBerp-«^ verteilt werden, wiiliiend man 
die Vorbei ei tiingen zur Erhebung trifft, so daß man in aliem 
42000 Mann, davon 1*2 000 Berittene hätte. 

„Dabei wäre auf folgende Art vorzugehen: Die Chimarinten, 
^300 Mann stark, hätten sofort gegen Avlona zu rücken, um 
Stadt und Festung einzunehmen, was leicht ist, weil dort Christen 
bei der Wache des Schlosses sind und einig» Hftapter mit den 
Ohimarioten im Einverständnis leben. 

„Die Dukadzini haben mit anderen Kruja zu nehmen, was 
nicht schwer ist, weil ein Teil der Mauer eingeetttnt ist und die 
Türken sie bis heute noch nicht ausgebessert haben. 

iiDie anderen (wohl die Maljiaoren?) hätten Skodra su 
nehmen^ wo man auch Mit verschworene besitzt, sowie Castel- 
nuovo (Herceg Novi oder Novigrad von Seite 143?). Aber früher 
haben die Montenegriner das Schlott zu überfallen, was leicht iaiy 
weil des Nachts Christen die Wache beim Schlosse Iiaben. 

„Gleich nach diesem Losbruch haben sich die Christen in 
allen yerachworenen Teilen zu erheben und alle Türken in Stücke 
au hauen, was insofern leicht ist, als 200 Christen gegen 10 Türken 
stehen. Ein Tdl der AufständiKhen hat sich dann gegen Skoplje 
ju wenden, wo die Vereinignng mit den oben erwKlmten 4SO0O 
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Hann stattfUnde und ein Genmtheer von 120000 Mann er^ÜiB, 
Dm alles wäre die Sache von mwti Monaten. 

„Von dort zögen die Verschworenen gegen Adrianopel^ 
wo sie bereits 160000 Mann stark wären, und bia dahin wäre ea 
zu keinem Zusammenstoß mit den Türken gekommen (?), weil 
der Aufstand im Oktober zu beginnen hätte, zu einer Zeit, da die 
Türken entwafinet aind. Nachdem die Türken in Eon^ keine 
Trappen haben (?)^ müßten aie solche Ton Asien kommen baten, 
waa aedia Monate erfordert^ nnd ühefdiea haben die Türken die 
Gewohnbeity ihre Heere erat nacih der Oetreideemta in Bewognng^ 
an Mtaen^ ao daS also aeht Monate vereireichen würden. 

„Auf diese Art würden die Türken in der Muiderhdt bleiben^ 
besonders^ weil aoeh die Fürsten der Wftlaobei und Moldau 
an Hilfe kommen würden, nachdem der Ersbischof der Walachei,, 
ttn leiblicfaer Vetter dea Patriarohen von Serbien, bereite in Unter- 
handlnngen mit uns ateht und jene Fürsten dann Hofinun^^ 
haben, seibat und in ihrer Kaohk^mensehafit die Kronen au 
behalten. 

„In diesen acht Monaten hoffen wir in Konstaniinopel 
SU sein, denn daa Unternehmen ist leicht, weil k<^ne ebzige zu. 
belagernde Festung den Weig versperrt, auAer den Festungen in 
Ungarn nnd Kroatien, die wir hinter una lassen. Aber in diesem 
FaBe würde sicher der Kaiser Ungarn und der Enheraog Bjroatie» 
an Bich nehmen/' 

(Folgen noch Vorschll^ bezüglich Ausprägung einer minder- 
wertigen Münze als Sold, die dann voll eingelöst würde, und über 
Beutemachen und Plündern.) 

Dieser dem Herzog von Nevers gemachte Vorschlag bewog 
ihn, sich ernstlich mit der Verwirklichung zu beschäftigen. Was 
er tat, ist inmierhin erstaunlich und büwunderuöwert. Er gewann 
den Wüchtigten Pöre Joseph, den Vertrauten des Kardinals 
Richelieu, für sich, errichtete den Orden der „christlichen Miliz*', 
dessen Mitglieder an dem neuen Kreuzzug teilzu nehmen hatten, 
er knüpfte mit dem Papst, dem König von öpanien und dem 
dcutscljGu Kaiser Unterhandlungen an, er erbaute endlich aus 
eigenen Mitteln die lünf großen Liniensciiiffe „Saint Michel", 
„Saint Basiie", „Saiute Viörge^ „Saint Fran$ois" und „Saint 
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CShirks'*, womit er eine sittrkere Seemadii ]iatle aU Frankreich 
oad flO mancher andere Seestaat. Der Papst Terepraoh 300000 
Liwes, der Kttnig von Spanien 600000, der Heraog seihet gah 
SOOOOO und seine Freunde 100 000. Der Malteserorden ver- 
sprach 6 Galeeren, der Papst 10 mit 3000 Mann, Spanien 80. 
Alles sosammen hätte sich die Flotte auf 41 Schiffe mit 10000 
Mann hehrafen. AnBerdem aeigte sich aneh Genna geneigt» 
6 Galeeren mit 1800 Mann hdsosteuem. Die Matnoton wurden 
ehenfidls für den An&tand gewonnoi und erw ar teten mit Ungeduld 
das Zeichen daau. Der Erahisohof Ghariton Ton Durree 
(Doraszo) feuerte die Albanesen und Montenegriner an und ge* 
wian den Ershischof von Arte fUr sich, der sieh heieit erklärte^ 
den Ipiros und BumeUen in Anfttand in bringen, während Dio- 
nysios Rhallis Paläologos, Ershiaebof von T'movo^ die Bul> 
garen für die Erhebung vorbereiteto. 

1618 war alles schon so weit gediehen, daft der Herzog zwei 
Edelleute, Chateaurenaad und Pietro di Medici, nach der Maina 
senden konnte, um die letzten Abmachungen zu treffen. 25 Dörier 
sandten ihm damals eine Adresse, unter deren Unterschriften wir 
berühmte Namen wie Fokas, Melissinis, Stefanopulos uud Kon- 
doatavlos finden. Auch die Erzbischüle von Lakedämon und Mal- 
vaeia (Moneinvusiay schlössen sich der Verschwörung an. 

Unterdessen hatte ein anderer Agent, Jean Cler, den Ipiros 
und Albanien durcheilt, mit den Erzbisehöfen vou Arta, Joännina 
und Dürres Rücksprache gepflogen und war dann mit dem Erz- 
li.-ohüt Chanton nach Rom gereist, wo er dem Papat Briefe der 
orthodoxen Erzbischöfe von Arta uud Joännina mitbrachte, deren 
Wortlaut bei Lenorraant nachgelesen werden kann. Sowohl Papst 
Paul V. als der Herasog von Nevers wurden dadurch in ihren 
Hofifnnngen bestärkt. 

Der ErfViIi^ schien ganz gesichert, als jetzt auch noch Fi ank- 
roieli sieh mit dem Sultan Mustafd (== „ AuBerwuliltor'*) überwarf,, 
der den französischen Gesandten in Jedikuld - den berüchtigten 
„Sieben Türmen" — einsperren ließ (1617). Zwar suchte sich 
sein Nachfolger Otmän mit dem König Louis XIII. auszusöhnen, 
dieser aber dachte an Krieg und so wurde Frankreich von einer 
feindseligen Sümmong gegen die Pforte erfM, wobei man offen voa 
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der Notwendigkeit sprach, das lyOeeindel der tOrkiBoliea Füa^" 
woL Terjagen. So konnte alao berate sn AUerliei]igen 1619 der 

Jooeph nie Abgesandter dee Papstee in der Kntiiednde m 
Nevere die neuen „Kreoefinlirar" einsegnen nnd der Herzog selbe! 
rüstete niobt nur in leinem Herzogtum, eondem er b^b eieb 
aneb naob Obnfttn, wo im Kaponnerkloeter der Kimumg ge- 
predigt wurde. Zwei deutioho und ein iUdieniecber Bitter wMtum 
udi bei dieser Gelegenheit den Ereufiüirem an nnd in Wien 
folgten Graf Radziwill, der Herzog von Sachsen - Lauenburg und 
der Graf Bouchain ihrem Beispiel. 

So war schon alles zum Losschlagen bereit und Montenegriner, 
Albanesen, Griechen und Serben erwarteten das Eintreffen der 
Kreuztahror und dus Zeichoii zur l'^rliebiiüg i^uach ilu'eu eigenen 
Worten) „wie die Juden den lileaoias*'. 

Da traf das Ganze ein unerwarteter Schlag! Von unbekannter 
Hand wurden aile lüat Linienschiffe des Herzogs angezimdet und 
verbrannt! Ob dies auf türkische Bestechung zuriickzulühren 
ist (denn den Türken kann kaum der Plan ein Geheimnis ge- 
blieben sein, wo er doch schon ein öffentliches war!) oder auf 
Anstiften einer christlichen Macht (Frankreich und Venedig kamen 
allein dafür in Betracht), läßt sich heute nicht feststellen Sicher 
ist nur, da(*, dieser Schlag ein derartiger war, daß das ganze ünter- 
uehmen damit ins Wasser fiel (1620). 

19. Die Kämpfe der Montenegriner und Klementi 

von 1625 bis 1680. 

Die Pforte, welche über den geplanten Aufstand und die 
Rolle der Monten^iner in diesem unterrichtet wurde, wollte llache 
nehmen und sandte 1623 den Sulejmän Pa^ä von Skodra mit 
einem mächtigen Heere gegen Moiiteo^ro. Nach zwanzigtägigen 
ununterbrochenen Kämpfen gelang es den Türken, über Rijeka 
(Obod)i wo sie von den dort ansässigen mnhammedaDkohen M<mte> 
n^rinem UnterstütEung erhielten, bis gegen Cetinje vorsudiingMii 
wo sie Kloster und Palast verbrannten und den Bewohnern den 
Hara6 ahswangen. Weil sich aber die Montenegriner auf ihn 
Beige surQckaogen nnd die Türken keine Luat hatten, ihnen 
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doiihm la folgen, auch kaine Verpflegung ftr das groio Heer 
anfrntreibeii war, muMa äoh Snl^jiniii PaM wieder imTemchtoler 
Saeba mrlldxiahoB. Auf dem Rtteknig wurde er aller you den 
KaCi und Klementi unweit Podgorica über&tten und aersprengt. 

(Zu dieser Schilderung des Feldzugs von 1623 möchte ich 
aber bemerken, daß ich es für wahrscheinlich halte, daß er gar 

nicht stattgefunden hat, sondern eine Verwechslung mit 
dem gleich zu besprechenden Feldzupj des Sulejmdn Pasd von 
Ökodru ans dem Jalirc 10 90 ist. Dcnu abgeachcn von der Ähn- 
lichkeit der iSamen und K:irn|)te, der Verworrenheit iu den An- 
gaben dea Medakoviö und des Vitjariou, spricht dafür der Um- 
stand, daß als Zeit die Regierung des Vladika Visarion Bajce 
[der erst 1685 zur Regierung kam] oder des Ruvim Boljevid 
[der 1675 Vladika geworden war] angegeben wird. Wie ich 
nachträglich finde, hat auch Miiakovic denselben Verdacht aus- 
gesprochen.) 

Nach Lenomiant fallen jedoch in das Jahr 1624 blutige 
Kämpfe zwischen den Klementi und den Türken. Der Pasd von 
Pec und der Mudir von Guslnje hatten im Feldzug gegen die 
mit Montenegro verbündeten Klementi eine Niederlage erlitten 
und verlangten von der Pforte gemeinsamen Angriff gegen diesen 
unbotmäßigen Stamm. So erhielt der Pas-i von §kodra Betehl, 
zusammen mit dem Pasil von Bosnien und jent^m von Per fi^ei^en 
die Klementi zu ziehen. Zusammen lintten nie ;i( ) ( )()o Mann. Das 
vereinigte türkische Heer rückte von Skodra den Sem (Cijevna) 
hinauf und die Klementi zogen sich vor der Ubermacht zurück. 
Bei Tamara, wo sich die beiden Sem (vuklit und selcit) ver- 
einigen, hatten die Klementi die Brücke abgebrochen und zogen 
sich beim Erscheinen der Türken scheinbar in wilder Flucht 
zurück. Dies machte die Türken sicher, sie wateten durch den 
Fluß und griffen die Klementi auf den Höhen an. Die Klementi 
aber hatten mittlerweile eine AbteUung in den Rücken der Türken 
entsendet, und als diese unvermutet angriff hielten auch die Kle- 
menti des Vordertreffens stand und binnen, unterstützt von ihren 
Weibeni| mftohtige Felsblöckc auf die Türken herabzuwähsen. Letz- 
tere waren im engen Tale eingepfercht und konnten sich nicht 
entwickeln. Ihre AngriflKi auf die Höhen eoheiterleii an den Ge- 
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schössen der Klamaniii namentlich aber an den heral^erolllen 
Fekblöcken, und so «uobten «ob die TfiürkeB d«n Weg nacb rlick* 
wSrto va bAhnen, was ibnen nur unter den ecbwenton VerliiKten 
gelang. 6000 Tfirken lolkn tot geblieben «ein, trotadom nur 
900 Klementi (die piar bnndert Wdber nicht geraohset) betdligt 
waren. Der Veair von Boanien war der errte, der die Fhicbt 
ergriffen hatte. 

Da die Klementi einen tttrkieoben Badieang f&rchleteni richteten 
ne eich für einen eolehen mn, indem aia daAr Sorge trugen, daß 
ihre Weiber und Habe in mumgSnglicben HObleD Zuflacbt finden 
könnten, wo aie auch Lebenemitlel anbftnfteni wihrend de sieh 
aus Montenegro Sehieftbedarf ? ersebafibn. 

Ea Tergingen aber einige Jahre^ ehe die Tttrken wieder Luit 
bekamen, mit den Büementi wieder anaubinden. Arvit Patt 
▼on äkodra war es, der mit einem aus Oimanen und muhamme- 
daniscben Tooken bestehenden Heere gegen die Klementi auB< 
zog. Unter K&npfon drang er wieder im Sem>Tal bis Tamara 
▼or, wo er, gewitsigt dureh die Niederlage aeines Voigängers, ein 
Teraebansteo Lager errichtete, um die Klementi im Zaum lu halten. 
Zu di^em Zwecke - stellte er leine Verbindung mit Skodra her 
und beschloß, bei Tamara au fiberwintern, nachdem Terachiedene 
Versuche, in das Innere der Berge zu dringen, nur au awecklosen 
Verlusten gefuhrt hatten. 

Dann teilte Arvat seine Truppen in zwei Abteilungen, deren 
eine Selce, die andere Vukli unterjochen sollte. Beide wurden 
aber geschlagen und nach rainuia zurückgeworfen. 

Jetzt griflf Arvät ra.a :'.u einer Kriegslist. Ei machte auf 
belce (serbisch = „Dorf lein") einen Scheinangriff und drang dann 
rasch gegen Vukli („vuk" serbisch = „Wolf") vor, das er auch 
nahm. Die Klementi verließen infolgedessen Selce, welches ebenfalls 
von den Türken besetzt wurde. Oberhalb dieses Dorfes waren in 
einer Grotte 200 Klementi: Weiber, Greise und Kinder versammelt, 
welche sich so lange verteidigten, bis sie verhungert waren. 

Die Hauptmacht der Kl< tuenti hatte sicli jedoch aut die Hoch- 
ebene äamograd^) zurückgezogen, wo sie sich trota Nahrungs- 



1) Serbisehe» Wort, daa n^enbw«*' bedeutet. 
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sorgen bis 1638 hielten, weil die Türken die Tftler besetzt hatten. 

lu diesem Jahre wurde endlich Dudze Pasä, beauftragt, mit den 

KJementi gänzlich aufzuräumen. 

Im WiLter begann er den Feldzug. Die schon arg gelichteten 
und erachöplten Klementi konnten nur scliwai lu'ii ^\ iderstand 
leisten, und nach dem Tode ihrer Vojvode Vukodud^) und 
Hota5 ergaben sie sich. Ihre Häupter wurden geköpft und der 
ganze Stamm in andere Gegenden verpflanzt, die Mehrzahl nach 
Pristina, andere nach Slavonien (wo ihre Nachkommen heute noch 
leben), wieder andere nach der Umgebung von Serres. Aber schon 
1645 machten sie sich auf und erzwangen sich den Rückzug in 
ihre Heimat Zwischen Gusinje und Flava verstellten ihnen die 
Muhaniniedaner den Weitenuarsch , erlagen aber bei Vlakauica 
den Klementi, welche hierauf ihre allen bitze einnuhinen und sich 
den Maljöoren anschlössen. Auf diese Art wurden sie cien Monte* 
negrinern entfiremdet^ denn vorhin waren sie offenbar Serben 
gewesen 

Der türkische Geschichtschreiber Najma schildert die damaligen 
KJementi folgendermaßen: ,,E8 ist eine Gattung Wilder ohne 
Mannszucht und Organisation, nur mit Lanzen und Schleudern 
bewafinet, mit Steigeisen an den Füßen und Jatagans im Gürtel. 
Sie verstehen es, die steilsten Felsen zu erklettern und furchtlos 
in Abgründe zu steigen, wohin kein Sterblicher lebend gelangen 
könnte. Sie aind behend wie GemRcn und leben in Höhlen, deren 
Eingang von mit Flinten bewaffneten Schildwachen gehütet wird.'^ 

Daß die MoDteoegriner und andere Kachbarstämme die gute 
Gelegenheit za gemeinsamem Widerstand gegen die Türken nicht be- 
nutzten, bewttflty daß sie auch nicht das geringste politiBche Verständ- 
nis oder Zusammengehörigkeitsgefühl besaßen. Im Jahre 1670 aller- 
dings ergriffen die Montenegriner die Partei der gegen den Vezir von 
Boinien aii%estaiideneii Herc^viner, denn es heißt aus jener Zeit, 
daß die Venezianer rieh bemühten, der Pforte zu beweisen, daß sie 
nicht Schuld trügen an dem Schaden, welcher d«i Türken durch 
die MontenegriDer und Aufstftndiecben zugefögt würde. Za dieaer 
Betenerang worden ue wahncbeinlich deshalb veranlaBt, weil aie 
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1649 6ßa Tttrken Binii} waggenommflii und nicht mehr surlUsk- 
fgfigdhea liatten. HSgüdierweiie war es um jene Zeit (ee heiAt 
«nfer dem Vladik» Bavim II., aho nach 1676)| daft es swiacheii 
den Venenanem und den Türken unter Sendi^r (eindsir a Kette) 
Paä& sun Krieg kam. Der F$SA beeehoft Cattaro vom PftUSite ans 
mit Kanonen, eben als der montenegrinische Pop Dragovid ans 
fievo rieh dort anflüelt Der Pop schrint ein besserer Vormeiater 
als Priester gewesen ra sein, denn er erbat rieh das Abfeuern eines 
Qeeehlltaesy das er so geschickt richtete, daft er die fsisdlicbe 
Kanone nnbrauchbar maehte. Weil dies die Tflrken so entmatigte, 
daA sie abzogen, veriiehen die Venesianer dem geistlichen Vor- 
meister eine goldene Medaille nnd lebenslSngliebo Pension. 

20, Montenegriner und Albanesen ai« Merrelchltclie 
BondesgenoMen. (1684 — 1697.) 

Die forchtbare Niederlage der Türken m Wien 1683 beweg 
endlich die Venesianer, von ihrer Furcht vor den Türken ab- 
zusehen und 1684 diesen den Krieg zu erklären. Zu dieeem 
Zweck verbündeten sie sich nicht nur mit den Österreichern und 
Polen, sondern sie suchten auch die Bundesgenossenachaft der 
Montenegriner. Nachdem sich schon die Bocchosen von Kotor 
unter ihrem Glavar Stojan Jankovii', jene von Pctropüljce, 
Poljica und Zadvar, sowie andere Dahnatiner erhoben und die 
Türken verjagt hatten, reihten sich auch Montenegriner unter die 
venezianischen Söldner der „Schiavooi" (Slaven, eigentiich Sla- 
vonier, wie alle berbokroaten von den Venezianern genannt wurden), 
aus denen fast ausschließlich die Streitkräfte der venezianischen 
Republik zu Wasser und zu Land bestanden. Nur diese dal- 
matinischen Slaven waren es, welche durch so viele Jahr- 
hunderte die Macht Venedigs gegen die Tiirkuu aufrecht erhielten 
und in allen Gegenden der Levante gt^^en dif Türken kämpften. 
Die Venezianer dienten nur al» Offiziere und Unti roltiziere, 80wie 
in der zur Verteidigung des venetischen Festlandes bestimmten 
Miliz. Die Galeeren waren mit Dalmatinern bemannt^ welche 
damals (geradeso wie heute noch) den Ruf als „beste Seeleute der 
Welt" geoossen; und die im Kampfe gegen die Türken auf 
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Cypsn, Kreta, in Griechenkmil nnd Albanien TerweDdeien Thippen 
teilten ucfa fiwt aoneUielfich ana dalmatiniicben, kroatiaehen nnd 
■tovmiacliep Sdldaeini snBammen. Ab und su aneb ans Monte- 
nctgrinem, Albaneeen und GMedien. Wenn die Glescbiehte den 
Rnbm der Tenerianiecben Nobifi verkfindet, die jene Heere und 
FbttMi anfahrten, so darf ne desbalb nicht mit Sobwdgen 
Uber die Tatsache hinweggehen, daB die Erfolge jener Nobüi 
ohne die Torwegene Tapferkeit und Todeeverachtung ihrer davi- 
ichen Soldaten onmSglich gewesen wären. Auch 1684/86 kitanpften 
Montenegriner fttr die Yeoesianer im Pek>ponnes, als Moroeini 
diesen eroberte. 

Im Jahre 1685 war Visarioo Borilovid Bajce Vladika 
geworden. Als ihn 1687 die Venesianer um HiUe baten , sandte 
er die Montenegriner in die Booehe, wo der ▼enemanische Statt- 
halter von Zara, Gornaro, mit 12000 Mann erschienen war und 
Herceg Novi (Castelnaovo) belagerte. HusejnTopaP) Paäi mit 
4000 Mann zog aus Bosnien zum Entsatz heran. Die Monte- 
negriner unter ihrem Guvernatur Vuceta Bogdanoviö erwar- 
teten ihn bei Mokrinu und Karaeno und brachten ihm eine solche 
Niederlage bei, daß er selbst mit k na] »per Not entrann. 300 Tür- 
ken ik'len und von den Münteriogrinorn hatten dio in erster Reihe 
anstürmenden Njeguäi 17 Mann verloren. Sieben türkische Fahnen 
blieben in den Händen der Montenegriner, welche dafUr von den 
Venezianern goldene Medaillen und Pensionen erhielten, nachdem 
schon früher Cornaro für jeden abgeschnittenen Türkenkopf fünf 
Dukaten gezahlt liatte. Die Familien der Gefallenen bekamen 
34 Joch Grundstücke, und so siedelten sich auf diesen die Familien 
(^drinit*, Vuketid, Cmogoröevi(^, Papkini* und lvadovi(' an. 

Nach dem glänzenden Siee^e he\ Mokrina und Karaeno halfen 
die Mo Ilten ogriner noch den \ enezianeru Herceg Kovi erobern, 
das nur von 1000 Tiirk(^n besetzt war und dreimal gestürmt wurde. 
Aucli hier zeichneten sieh die Muntene,i:;riiier beim Angriff auf das 
Fort Spagnuolo aus, während ein gleichzeitiger AngriÖ" auf Mon- 
tenegro von l^kodra aus, woher Sulejraän (— Salomon) Pa^a 
Bagajlija mit 15 — 20000 Mann im Anmarsch war, siegreich 
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abgewehrt wurde. Sulejman wandte ueh nun mit 10000 Mann 
gegen Bndva (Badaa), das er belagerte. Aber Comaro, nnter- 
fttttst YOn den M ontenegrinem, swang ihn com Aufheben der Be- 
higemng. Im September ergab sich daraufhin Herceg Koyi, dae 
dann bis 1797 unter Venedig blieb. 

Im nichsten Jahre (1688) beteiligten ndi die Montenegriner 
nnd Element! an dem Feidang Moronnie im Peloponnee, wihrend 
anderieitB Comaro 1000 Mann unter Obentleutnant Nicolö Eriaso 
den Montenegrinern ou HiUe eandte, welche auch Zusug von den 
Klementi, Eu(i, Piperi und der Hero^vina eriiielten, was sie in* 
stand setste, gegen Albanien und die Herocgovina angriflbweise 
vorzugehen. Die Türken worden überaU geschlagen, namentlich 
vor GrahoYO, wo das 16000 Mann stsribe tfirkische Heer von 
den Montenegrinern unter Riao Bevilacqua eine blutige Nieder- 
lage erlitt. 

Im nächsten Jahre setiten die yom veneeianiechen Pkfoyredi- 
tore Du Odo mit Wallen versehenen Montenegriner den Kampf 
gegen die Tttrken glücklich fort und schlugen neuerdings die 
Türken bei Qrahovo. 

Diese Waffentaten lenkten die Aufmerksamkeit der öster- 
reichisclien Regierung auf Montenegro, und so rief auch Kaiser 
Leopold 1689 die Montenegriner um Unterstutzuun; h(A dem Vor- 
dringen der österreichisclien Truppen gegen Altserbic n an. Die 
Montenegriner und die mit ihnen verbündeten MaljiBoieu folgten 
dem Rufe und schlössen sich den kaiserlichen Ti uppea an, machten 
aber böse Erfahrungen. Die Erzählungen der Rückgekehrten über 
die schroffe Behandlung durch die österreichischen Befehlshaber, 
sowie das Imstichlassen der aufgestanden en Albanesen durch die 
weichenden österreichischen Truppen tnip^en nicht dazu bei, den 
Oberalbanesen Lust zu machen, für ( )stei reich die Kastanien aus 
dem i'euer zu holen. Schon damals wußten nämlich die Oster- 
reicher nicht, wie man orientalische Völker, speziell iSerben und 
Albanesen behandeln niüssc, um ihre Zuneigung und Achtung zu 
gewinnen. Die Unversi liämtheit des Obersten Strasser, der mit 
den stolzen Albanesen redete, wie mit seinen Rauernrekruten, war 
nicht geeignet, die Albanesen an das österreichische Heer zu fesseln. 
Die Folge davon war die Niederlage von Kaöanik. Natürlich 
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faiidai dann die ÖBtemiehir in aUem anderen die Sehuld, nur 
nicht in mtk aelbat. Waa beiapielgwaBe die erwShnt» Niederla^^ 
betrifft, ao b e e eh nldSgte logar ein unbefangener Öeteneieher, 
wie Obent Amerling, die Albaneeen der Treolongkeit und matt 
ibnen die Schuld bei, etatt dem Obenien Straner, der dnroh aeioi 
vieUdeht etoiriichen oder tiroliaehen fiauemlttnunehi, nioht aber den 
empfindliehwi und wlbstbewuBien Albaneeen behagendea beleidigen- 
dee B en eh men dieae erbittert hatte. Der ROeksug der öetorraoher, 
welche, vom OrotTCair Zad^ KuatafA KOprllltt^) geschlagen, 
lieh ym Dragoman, NIS, Vidin, Smederero und Bdgrad auriiek- 
aogeo, erfidlte die Serben mit Schrecken, welche auf dem Koeovo* 
polje SU den Waffen gegriffen hatten. Denn Kaiaer Leopold luttte 
am 6. AprU 1690 an die Völker in „Albanien, Serbien, MOeien (I), 
Bulgarien, Slliitria (!), lUyriea (!), Uakedonien und Baaoien" 
(Sandlak Novipaaar oder daa alte Raa) einen Aufruf erlaaoen, aie 
m(iehtan neh aum Beiatand der öatarrdcher gegen die Türken 
«Mmb ote KMh CMmMk MiiwudarD, wo «r Om« d. uoga- 
riicher König Glanbensfireiheit^ daa Recht, einen Vojyoda au 
w&hlon, das Besitzrecbt der von den Türken an erobernden Ghrenz- 
striche und viele andere Vorrechte versprach. Denn mit Ver> 
sprechungen, die später nie gehalten wurden, waren von 
jeher die Habsburger freigebig. Überflüssig, darauf hinzuweisen, 
daß erst 1848, als der habsburgische Thron dem Zusammenbruch 
nahe war und wieder einmal die Kroaten und Serben in der Angst 
um Rettung angerufen werden mußten, die vertragBtn;iIiIc>;e Vüjvo- 
^ • dina mit Vojvoda Suplikac errichtet wurde. Aber Bclion 1867 
lieferte man die Serben und Kroaten mit gebundenen Händen 
gerade jenen Magyaren aus, welche den König von 
Ungarn abgesetzt hatten und gegen welche die Serben 
und Kroaten um Hilfe angerufen worden warenl — 
Dank vom Hause Österreich ^) ! 

1) Köprü -» „Brücke"; Köprülü =» türkischer Name von Velet. 

2) Oer Dank bestand unter anderem darin, daft der serbisehe Despot 
Gjuragj Brankovid ohne Anklage, ohne Verartdlang, aas reiner Will- 
kür 22 Jahre lang in öiterreiehisehen Kerkern schmachten 
muBte, d&B nach dem Tode des Patriarchen (1707) das Patriarchat 
aufgehoben und die Vojvodawürde abgesohafft wurde. Dann er- 
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Durch die scbönea Worte des kaiaerüchen Aufrufs verfuhrt, 
begiog der Patriarch von Ped, Arienije ZU. Carnojeviö, 
die Donunheit, das Volk zur Auswand ening nach Ungarn auf- 
zufordern, und 37000 Familien (also bei der Stärke der serbischen 
Familien ncher mindeitens eine halbe Million Seelen) wanderten 
mit ihüi nach Ungarn auS| wo er in Karle vci seinen Site nahm 
und das Patriarohat vorläufig weiterführte. Die Folge davon war, 
daß die Albanesen in die verlassenen Gebiete einwanderten nnd 
der Kern des früheren Serbenreiohes — Skoplje und KoaOTO- 
polje — mehr mit Albanesen als mit Serben durchsetzt wurde. 
Gjakovica a. B., der einstige Sitz der serbischen Hociiachnley 
war aar Zeit memes BerndiB (1688) auf 100 orthodoxe Serben 
herabgesonkenl Alle flhitgen S4000 Einwohner waren teik äkji- 
pelaran. teib mnhammedanische Serlien. die berate albanesisek 
tpiMhen und sich deshalb anch Ar Skjtpelaren hielten! 

Die Raefae der Türken liet nicht lange anf sieh warten. Kaum 
waren die österrsicher Teririohen und mit den VeDenanem Ver- 
handlungen aiigeknilpft, als Snmmin PaSA mit einem mlefatigen 
Heere anrfickte, die Montenegriner au süchtigen. Wie es heift^ 
waren die Tenesianer so treulos^ den Vladika Visarion an ver- 
gifteni um den Türken einen Qefiülen au tun, und ihre 15B0 Mann 
Hil&tmppen unter Zano Grbidiö muAten beim Kinmarsch der 
Tflrken in montenegrinisches Gebiet ahaiehen. So auf sich selbst 

richtete man aiin den eingewanderten Serben die Militärgrenze, deren 
Bewnbner YOrpiiichtet waren, ihr ganzes Leben hindurch Soldaten 
zu sein und tür Osterreich zu kampien. Ohne diese tapferu Greuztruppea 
UUte sieh öst«i«ieh wsder gegen Aisdndi den Grölen durah 7 Jnhie be- 
hsa|ilen kSnnen, aoeh ^ter gegte NspoieoD am allerfi«nigtleB 1848/49 
gegen die Italiener ehierseits und gSgen die Blagyaren anderseits. Das hin- 
dert nicht, daß man seit einigen Jahrzehnten die ungarischen Serben und 
Kroaten mhlf^ von den Magjaren drangfialiercn und auf die niederträchtigste 
Weise bedrücken und entnationalisieren läßt^ und dali mau sich den freieo 
Serben auf jede Weise feindselig entgegenstellte und sie zugunsten 
tfirkisoher Barbaren and albaneaisoher B&nherstftiame ni 
•ehidigen niehtel Zoletat noch aognoaten der barbarischen Bulgaren, deren 
Sehandtaten 1912/13 ebenso zum Himmel schrien, wie die tOridschen. (Man 
lese in meinem Werk „Das Fürstentum Albanien" die Seiten 208 hm 
212 nach! Olf r in meinem Werke „Bulgarien und Ostrumelien**^ 
die Seiten &Ö4-Ö83.) 
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«Dgewkeeiiy yeitddigien rieh dio Bfontencgtiner eedis T^e lang 
io der Uatigen Sehhdift am Becge Vrtijalkai «ine halbe Stunde 
vor Oetiige. Wldmad da noeh onentioliieden gdübnpft woxde 
and Bajo Piyljanin mit 60 der Sämigen denHeldeniod atarb, 
rnnging eine Abfmlnng Türken die Hontenegriner und gelangte 
aber Kimiani nnd Öevo nach Oetuige. Hier befanden ndt nnr 
llSnehe Im Kloaler, daran einer den Befehl hatte, daa nntenninierto 
Kktaler dann in dte Lnft an spreugen, wenn ea von den Türken 
beeeist weiden sollte (ao wie dies Nikola Zrinski — jener 
kroatiaehe Held, den die Magyaran an einem „oogariidien" 
„SSrinyi Mikloa'' gefiUaeht haben! — flir Saiget angeordnet halte). 
Ala dieser ftirchtaame M0noh nun von ferne Tttiken vom Berg 
herabsteigen sah, verlor er den Kopf und sprengte vorseitig das 
Kloster in die Luft. Vorher hatte man aber schon alle Kostbar» 
keiten (goldene nnd silberne Kirchengeräte, Bücher usw.) in eine 
große Glocke getan und in die Zisterne verBenkt. Unter der Re- 
gierung des Fürsten Danilo suchte man na^h und fischte tatsäch- 
lich so manches Wertvolle herau^^, darunter ein prachtvolles Meß- 
buch in Pergament, dessen massiv eilberner, mit Edelsteinen ver- 
zierter Einband den Inhalt vor der Einwirkung des Wassers 
bewahrt hatte. Es befindet sich heute noch in der Sakrietei der 
Klosterkirche von Cetinje. Kirche und Palast wurden dann von 
den Türken zerstört. 

Es läßt sich vermuten, daß die muhammedani sehen Mon- 
tenegriner jene Verräter waren, welche die Türken in den Rücken 
der Montenegriner nach Cetinje f?:efübrt hatten, denn Sulejman, der 
sich in Montenegro nicht halten koniite und tVoh war, mit dem 
Sclieinerfolg der „Eroberung von Cetinje" heimkehren zu können, 
übergab ihnen vor seinem Rückzug die Burg von Ob od (Rijeka), 
wo sie den Markt von Montenegro bcherrechten. Welche Holle 
sie spielten, werden wir im nächsten Kapitel sehen. Die Kiementi, 
Kn<^i und Piperi benutzten Suiejmans Rückzug, um Mednn zu 
nehmen und den mit 10000 Mann von Pndgorica herbeieilenden 
Pa^ unter Verlust von 1600 Toten, seines Lagers, Geschützes, 
Fahnen usw. zurückzujagen. Sie selbst verloren nur 30 Tote. 

Erwähnenswert ist noch, daß im vorhergegangenen Jahre 800 
mit Beate beUdene Uieiner von den Montenegiinern überfikUen 

11 • 
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und Sur HÜÜflte niedergemacht , iowm am den Raub erlaiclitert 
worden waren. 

Trots der fiblen Er&hmiigen, welche die Montenegriner mit 
den treulosen Venezianern gemacht hatten, ließen sie sich doch 

1G93 schon wieder bewegen, deü letzteren bei der Eroberung der 
Hercegovina beizustehen — ebenso wie sie noch vorher die ser- 
bischen Auswanderer nacli Ungarn geleitet hatten, um sie vor An- 
griffen der rauhamraedanischen Bosnier zu schützen. Zum Dank 
dafür wurden sie im Karlovcer Frieden wie gewöhnlich vergessen 
und der türkischeu ßache preisgegeben (itiÜU), Jene ^louteoegriner 
und Serben, welche am ärgsteu bloßgestellt waren, wurden von 
den Venezianern großmütig — auf einer wüsten Insel angesiedelt, 
wo sie binnen Jahresfrist ausstarben! 
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Montenegro und Allbanlen bis znm Auftreten 
Seepan Mails. (1697—17670 

21. Montenegro in den ersten Regierungsjahren des 
Vladika Danilo Petrovic Njegoi. (1697—1710.) 

N«eh dar kanfln ereignidoMii R^gieraiig dai Vladika Sava 
KalngjoriSid Oöiniö wählten die Mimten^griner den MSiidi 
Danilo Petroyid Njegoä (richtiger Njeguä) mm Vladika» and 
mit ihm gcdaagto dia noch hoata regierende Dynaatie Ton Mon- 
tanegro mr HemobafL Eigentlioh hieft der nene Vladika Danilo 
SdepöoT HerakoTi6y dann laine Familie (Herakovid) stammte 
aaa der Hercegovina, wo aie beim Berg NjegoS wohnte, aber nach 
der Eroberung doroh die TQrken nach Montenegro auagewandert 
war. Hier baute sie sieh am Fnte des Lovden an und gründete 
ein Dorf, das sie in Erinnerung an die alte Heimat Njeguäi be> 
nannte. Nach Behauptung der Njegu^r sollen sie von den Brü- 
dern Raik und Herak abstammen, nach welchen sie sich Rajöevid 
und Herakovid nannten. 

Als Sohn des Stefan oder äcepan Herakoviö wurde der junge 
Niküla S(:ep(5evHerakovi(' 1677 geboren. Als er ins Klobter 
trat, nannte er sich Danilo, und seinen Familiennamen Ilera- 
kovic' änderte er (wohl uach irgeüdeiüem anderen Vorfahren oder 
Wohltäter) in Petrovi<i um Weil es aber unzählige Petrovid 
gibt, fügte er dem Namen den Zusatz Njegoä oder Nj^u» bei. 

1) Einen glaldMi Fall habea wir ja andi anf Bette S9 gesehsn, als 
die QojneTi^ ans mbekamitSB Qittndsa den Hamsn QepfteTiö aanshaisii' 
AUerdings gab es damals noek aiebt bestimmte Familiennamen, sondsm ge- 
wQhnlieh wurde nur der Sohn nadi dem Vater benannt Biel dieser s. B. 
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Wflil DftiiUo erst 20 Jahre alt war, weigerte er uch lange, 
die ihm angebotone Biachofswfirde aniwmelnneB; d« aber dv Volk 
daraitf beetend, gab er nach und relate 1700 nach SeSiq In Un- 
garoy wo er ndi Tom Patriaroben Arsenlje äarnojeyid wesben 
lieft; denuelbea PatEiarcben^ der die Serben nadi üngam geftbrt 
batto und aicb ftr einen Nachkommen der Cmojerid an^gab, nm 
mehr Aneeben an haben. (Er war aUerding^ em Montenegriner 
au» NjegoS, aber der von Ihm aii%estelHe Stammbaum ist fidacfa.) 
Eigentlich iiitto Banilo nach Ped geben eoUen, weil dort auch 
ein P^itriareh saft| der bo tat, ab ob er der rechtmftftige aerhiache 
Patriarch wftre, aeit Amnije den Sita ▼erlaaeen hatte. Aber er war 
nur tQrkiaoha Kieatar, und deahalb wollte der alrengglftubige Danilo 
mü ihm nichte an ton haben. Für ihn war noch immer Araemje 
der racbtmMftige Patriarch, wenn er aoch jetat in Ungarn wohnte. 

Als Danilo die Regierung antrat (wobei er annSchit ana den 
Bninen in Oetii^e eine kleine Kirche banto)^ waren die mnham- 
medaniachen Montenegriner Im Lande auf dem H5hepankt ihres 
Übermuts angelangt Im Beaitae von Obod und dadnreh des den 
Montenegrinern anm Lebenannterhalt nnentibehrli<^en Marktes^ 



Petar, «o iiamito hcIi sein Sohn Marko „Marko Petrov" und dessen Sohn 
Ivan wurdu dauu „ivau Murkuv Petxovic'' geuauut. Manchmal blieb dann 
4er ÜMM PetiofU aodi allen folgendea Oesdileefateni. Oft aber (sellMt bis 
in unsere Zelt) kam es tot, daft dsr FknüUeaname gladieh geindsit wnida 
So z. B. hieSen die ObrenoTid früher TodoroTid, und nor aas Dank- 
barkeit gegen den Bauer Obren, der ihren Stammvater aufgenommen hatte, 
nahmen sie den Nameu Obrenovic an. Auch Karagjorgjeric ist erst der 
neue Name fUr Petravic (wie der Befreier Serbiens Gjorgje hieß). Die 
Türken, welche alles, was ihnen Schaden brachte, „Karä" (schwarz) nennea 
(daher «noh Kari Dag „sehwarass Qebiige** &i Monlensgro, w» sie 
so riele X9iederlsgsa ertitlsn), nannten GtJorgfe Pelieriö „Kui Gjorgje", ms 
er sich dann ab Ehrennamen beilegte. Der berühmte serbische llinister 
Gara§aDin wnrdn orst vom Pürsten Miloä so benannt, weil er aus dem 
Dorfe Gara-^a gL'bürtig war. Aus dem gleichen Grunde erhielt der Minister 
Pirocanac au Stelle seines Familiennamens Nedeijkovic den Tiamon 
Plioteiae (der „Piroter"), weil er ans Pirot gebürtig ivar. Aadeiseits 
wvidsa wisder visle serbisebe NasMn Yon den Venesianefn, namwntifeh aber 
Bsgus£eru, verstümmelt and italiauisiert, s. B. Gunduliö in GUnidola, 
Rast ic in Resti, Uuli6 in BoUssa, Bobali^ in BobaU, Pnei^ in Fooa, 
Lttkareri(i in Laccari. 
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glaubten aie die Henwsbaft an sieh roBen lu kdnaeiL Denn bis 
1690 waten sie von den Hooten^grinern so ymtüM, daß ne 
keine dfienÜlclieB Stellen bekleiden konnten. Doreh die Unter- 
Stützung Solejmdn PaMs war ihnen aber der Kamm geBcbwdleni 
nnd ne winden täglieh anmaßender. SchBeilieh gab ein Vorfiül 
den AoMk xnm Anfrftnmen mit ihnen. 

Im Jahre 1702 hatten die Tttrken den Demir PaSa („Emut- 
haupt'') nach Podgorica gesandt, damit er endlich die Montene* 
griner untarwer&| alie eie som Stenenahlen nnd Kriegsdienst 
swinge. Um dies leichter bewerkstelligen sn kdnnen, lockte er 
den Vladika Danilo, der nach der Zeta kommen sollte» nm dort 
dne nene Kirche einanweiheny ontar dem Vorwand einer wich- 
tigen Besprechung au steh, indem er ihm freies Geleil msagte, 
nahm ihn y e rr ä ter l scherweifle gefangen nnd warf ihn in den Kerker. 
Dort wurde Danilo gemartert, und sohlielUieh moflte er, anf dem 
Rücken den Pfahl, auf den er gespießt werden sollte von Pod- 
gorica nach Spuz gehen, wo man ihm erlauben wollte, sich die 
Richtstätte selbst auszusuchen. Um die Qualen zu verlängern, 
pfählte man ihn nicht gleich, sondern ließ ihn noch einige Tage 
in Todesangst, indem man ihn in den Kerker warf und dort 
mehrere Tage lang mit Fackeln unter den Achseln brannte. L>or 
Pop BoSko Popovi(l beäuchte üiu dort tügUcb iiiägebeim, weil 

1) Mail stellt sieh das POhtai vidftoh als ete „AndenpAüdbfaiden** 
TW. Ih WiAlliJilrrft geschieht es folgendermaBen : Das Opfer wird auf den 
Baneh gdsigt, mit einem Messer ihm ein tiefer Einschnitt in den After ge- 
macht und dann die Spitze eines Pfahls in die Oflnunp; gesteckt. Mit einem 
Hammer treibt man duiiTi den Pfahl bis ans Brustbein. Wenn der Pfahl 
nicht mehr tiefer eindringt, bindet man dem Opfer Hunde und Füße, richtet 
den PftU auf und soikl ihn mit dem unteroi Ende in ein In die Eide ge- 
grabenes Loch. 8o hingt nvk das arme Optn ndt dem gaasen Ctofdehte 
seines KSrpen aa dem Pfidüe durah viele Stunden — ja sogar bis sn 
drei Tagen! Nor wenn man dem vor Durst verschmachtenden Opfer 
Wasser zu trinken gibt, stirbt es. Diese raffinierte Todesart ist eigene tür- 
kische Erfindung nnd wurde früher sehr häufig gegen die gefangenen Serben 
angewendet. Unbegreiflicherweise duldeten auch die Franzosen, daB der 
MSfder des Qenecals Kleber ia Kairo von den Aialiem gepflttilt wurde, 
die den Fiaaaosen einen OelUlen erweisen wollten, wie man in meiner ^ Ge- 
schichte der französischen Expedition aaeh Ägjpten 1798—1801** 
aosffiiirlieh gesduldert findet. 
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er die Wache bestochen hatte, und brachte ihm Lebenemiltel. 
Wähmid Danilo aß, spreizte er den hängenden Vladika, um ihm 
den Gebraach dar Hände zu ermöglichen. Wahrscheinlich ist es 
diesem braven Popen su verdanken, daß schließlich die arme Be- 
völkerung 600 Dukaten «uammenbraobte, die sie dem Demir Pasä 
für die Freilassung des Vladika anbot. Die Hälfte davon hatte 
der Mitropolit der Hevcegovina als Vorschuß geliehen. Der FtM 
Teriuigte jedoch 8000 Dukaten, und aeLbst diese wurden auf- 
gebnushti und awar zu zwei Dritteln von den armen Montene- 
grinern, zu einem Drittel von Savatija, dem im IQoster Sabina 
bei Herceg Novi wohnendoi Mifa:x)politen der Hero^vina. 

Kaum In Freibeit geaetit, beschloß Danilo es den Türken 
eininiränkeo. Weil an eine erfidgraicbe VertudigoDg der Fkei- 
beit gegen den änfteren Feind mcbt nt denken war, solange 
man den wiitariacben Fdnd im Innern hatte, beacbloft Danilo, 
iieb des letsterai dureb eine Bartbolomftuanacbt zu ent- 
ledige. Zu diesem Zweck rief er nacb edner Bttckkebr den Voj- 
▼oda der Katonaka Nabija, BatriiS Martinoviö, nebet seinen 
vier Bradem und andere Glarari (Häapflinge) an nob und aobil- 
derte ihnen das Gebaren der Mnhammedaner, die Gefisbr flir das 
Land und die swingende Notwendigkeit, siob der AbtrUnmgen mit 
einem ScUag au entledigen. Die anderen aanderten, and nur die 
fllnf Brüder MartinoTiö Ton Bajce gaben dem Vladika reobi Dieser 
erklärte nun, wenn die Glayari mcbt mit der Ansrottong der Hnbam* 
medaner einTeietanden seien, wQide er seine Stdlnng niederlegen 
und das Land verkssen« 

Das wirkte I Sofort erklärten aJle^ sie wQxden dem Wonicbe 
dee Vladika ent^recben, und der beilige Abend des Jabree 
170S wurde daau besthnmt Als abends die Eenen angeaündet 
wurden (Gbristbäume gab es damals nicht), stOnten die Mariinovid 
und die anderen Vetsebworenen binana und bracben in die von 
Bfubammedanem bewohnten EÜluser, wo sie alle niedennetzelten, 
wdcbe sich weigerten, zur früheren Religion zurückzukehren. Von 
diesen Verschonten stammen diejenigen Montenegriner ab, welche 
heute noch muhammedanisch klingende Namen führen, als: Rama- 
danoviö (Ramazan), Iluäejüovic (Huaeju), Alle (Aiij, Muhadinovi<5 
(Muhadin). 
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Audi in Vurpttar worden die TOrken emordet^ ab tä» kamen, 
den HanS in fordern. Einer der Tttrken behauptete während des 
Meumi, dai Maft det MoBieaegrinen eei m klein. Darauf schlug 
dieser mit dem Mafie dem Türken den Schädel ein, indem er rief: 

„Das ißt das Montenegrinermaß!" Sofort fuhren alle Handzars 
aas den Sclieiden, ein flirclitburea Gemetzel begann, und die Türken 
wurden alle niedei^emacht , bis auf drei, denen es gelang, nach 
§kodra zu entkommeo, wo sie dem Vezir die traurige Kunde 
brachten. So groß war das Gemetzel an jenem Tage, daß das 
(wie immer übertreibende) Volkslied behauptet, die Crmnica hätte 
au jenem Tage mehr Blut als Wasser in den See geführt. 

Seit jener Zeit tiel es keinem Monte nef^iiner mehr ein, 
Muhammedaner zu werden, und wären die Serben, Griechen, Bul- 
garen und Aibanesen ebenso verfahren, so stünde es heute besser 
mit der Kultur der fialkanländer. Denn der Türke ist kultur- 
unfähig, und der einaige gute Türke ist der tote. Wenn ein 
Volk im Interesse der aligemeinen Weltkultur ausgerottet an 
werden verdient, so ist es das ttlrkische, olme dessen sechs- 
hundertjährige Mißwirtschaft gans Sildostenropa. Termutlich an 
Kultur dem Westen und Norden Europas heute gleichstehen würde. 
Stand dooh vor der Tttrkenerobemng das byiantiniBche fiach in 
gdifeiger Benehuqg am höchsten in fiuxopal 

Hadh Beimgnng des Landes begann Daoilo mit der Keoord- 
nug desselben. 1704 bante er Kloeter nnd Kirehe in Cetinje 
wieder anf. Nnr die Druckerei konnte nicht wiederhergeetellt 
werden, weil ja seineneit ihre Lettern in Kngeln für die Gewehre 
umgegossen worden waren. 

Im Jahre 1706 erfolgte der olchste tOrkische Angriff, indem 
hercegoYinische Türken das montenegrinische Dorf Trnjine in 
Cnoe aberfielen. Die Saehe Teilief aber sdiief fttr sie, weil sie 
von den Monten^rinem größtenteils nledeigemadit wurden. Nnr 
157 fing man lebend^ (darunter 36 Vornehme), und da mau 
gerade Lust auf Schweinefleisch hatte, machte man ihnen den Vor- 
schlag, sich für iü7 Schweine loszukauten, denn: „Ein Schwein 
für das andere!" Und so mußten die hoehmiitigen Muhamme- 
daner, welchen das Schwein ebenso widerwärtip ist, wie den Juden, 
in den sauren Apfel beilien und sich tur 157 Öch weine loskaufen. 
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(Dieser Zwischeafall gefial Wiliiam & Gladstone am meiBtan^ 
w«U «r Um in seiner laogen fiespreobuiig memfls WeikM „Moa- 
tenegro and die Montenegriner" mit besonderem Beliageii 
anführte.) 

Selbetverettndliflh liatteo die Bartholomäanmeht and die 
SchweinegeBcbichte die Tfirken aa foxdiiliarer Wot gereaat, und 
flie warteleii nur eine Gel^genliät ab, Badie sa nehmen. IKeie 
worde ihnen Yon den Hontenegnnem lelbat geliefiul 

22. Montenegro als BuncleggeiioMe Rufilaiult« 

(1711—1713.) 

Nachdem Karl XII. von Schweden aus der ibchiacht von 
Pokäva (1709) mit 300 Reitern auf türkisches Gebiet entronnen 
war, hatte er sich bestandig bemüht, die Pforte zum Krieg gegen 
Peter den Großen 'Fjotr Velikij) aufzureizen. Ende 1710 ge- 
lang es ihm , und Rußland suchte nach Bundesgenossen. Damals 
weUte bei Peter der Generai Graf Savo Vladisavljeviö, ein ge- 
borener Hercegoviner aus Popovopolje, welcher den Caren auf die 
Montenegriner aufmerksam machte. Infolgedessen schickte Peter 
die erste russische Gesandtschaft nach Cetinje, bestehend 
aae dem Obersten Mibail Miloradoyiö (gleichfalls geborener 
Hercegoviner) und dem Kapitän Ivan Lukaöeviö aus Pod- 
gorica. Sie brachten eine vom 3. März 1711 datierte Kundgebung 
des CSarm mit, welche Andriö im Wortlaut gibt (S. 25)^ deren be- 
merkene werteste Stellen aber foigendenaaßen lauteten: 

„Wir Peter der Ente» yon Gottes Gnaden Kaiser und Allein- 
herrscher von gana Raßlaad asw. usw. 

,,Den wuhl^ebo. ueu , vortrefflichen, elirsumeii , hocliwürdigen 
Milropoliteii , l'^uräteu, Vojvode, Srdari, Ilaramba.^i , Kapitiineii, 
Rittern und allen wohlwollenden'^ Christen des orthodoxen gritichi- 
scheii und römischeu ülaubenH^ dünn sonstigen Personen geistlichen 
und weltlichen Standes in Serbien, Slavonien, Makedonien, BoaaieUi 
Hercegovina, und namentlich den Montenegrinern, NikSidern, Ban- 
janem, Pivljanern, Drobnjakern, Gacern, Trebinjern, Kroaten und 
sonstigen Bekennern Christi, welche sich unter dem tyrannischen 
Joche des türkischen Öuitaus beünden, Gruß und Freude. 
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„In Berfidciiehtigiuig aller UagnreGlitigkmtea fluid ioh nuoh 
bewogen, unter Annifiing der gOttlkhen Hilfe nicht nur unsere 
Meeht und Heer, aondem aueli jene der ftbrigen Verbündeten und 
Monarchen au eammein. Meine Abncht ist| in dieeem Frühjahr 
nicht bloft den muhammedaniaehen Fetnd lu erwarten und gegen 
ihn mit IVnppen an gehen, sondern ihn auch mit mftchtigen Waffion 
In der Mitte ednea Kelches ansngreifen und die bedifingten ortho- 
doxen CSfariaten, wemi es Qott gefällt, vom fcwl"»>wy*»fn Joche au 
b efip a io ii , auf welche Untemebmnng ich meine letalen Talente nicht 
nur op£nm weide, sondern ich werde auch mit unserem lieheoy 
getreuen und erfahrenen Heere in Person g^n jeuen Feind mar- 
adiieren; daher ist jedes gute, reine und ritterliehe Christenher« 
schuldig, mit Verachtung Mflhe und Furcht fbr die Kirche 
und den orthodoxen Glauben nicht nur au streiten, sondern auch 
den lotsten Blutstropfen zu yei^gießen, was von uns nach Möglich- 
keit auch geschehen wird. 

„Nachdem wir uns aus der Geachichte genügend Uberzeugten, 
wie eure alten Könige, Despoten und Fürsten, dann sonstige Hen eu 
nicht nur wegen der slawirtcheti Sprache stets rühmlich geehrt 
wurden j sondern auch diu'ch den iSieg der \\\afren bis zu ihrer 
ungcrt^chten und tyrannischen Überwindung in ganz Eur<j})a sich 
berühmt gemacht haben; so schickt es sich für euch, aus dieaer 
Ursache in gegenwärtiger von Gott bestimmter Zeit, euren vor- 
besagten Vorfabreu naehauleben und ihren alten Ruhm zu er- 
neuem, wofern ihr euch mit unserem Heere vereinigt und, gegen 
den Feind euch waifnend, insgesamt für Glauben und V aterland, 
für Ehre und Ruhm, für eure Freiheit und die Freiheit und Un- 
abhängigkeit eurer Nachkommen streitet. Wer daher übrigens in 
diesem gerechten Kriege an der Erleichterung des Christenlosea 
Anteil nimmt, der wird zuerst vom allgüti^en Gott jegliche Ver- 
geltung und von uns Gnade und Belohnung otn|)tangen, der wird 
nach Wunsch und Verdienst unserer Begünstigungen teühafUg 
werden, denn wir wünschen keinen anderen Ruhm als den, die 
dortigen Christen vülker von heidnischer Tyrannei zu befreien, die 
orthodoxe Kirche zu verherrlichen und das lebendig machende 
Kreuz zu erhöhen. 

„Wenn nun endlich alles einstimmig sein und jeder nach 
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Kräften sich bemüht haben wirdy fttr den Glauben xa streiten, lo 
wird der Käme Christi henüdier Bein, so werden die Bekenner 
dw hffidmaoken MnhftiniiMd in ihr altei V«tnrknd, in don Sand 
und in aialMMhe Stoppen T«rtrieben werden. 

yyDietes ManUeat nnierer kaiaeilioiien Ifajealit wird euren 
woldgebonien Personen. Tun nnsoen Ghiandten wohlwollend ein- 
gehftndigt werden. 

„Qegeben sa Moikan im Jalire dea Herrn 1711 den 3. Ifin.'^ 

Außer diesem drolligen Aufruf des Kaisers erließ der Hanpt- 
gesandte aelbat später noch folgende merkwürdige Kundgebung: 

„Vfvr Ifiehall MiloradoTi^ von Qotles Gbaden Gfoloberst nnd 
Bitter des gottesftrolitigen Kaisers Petar AleksejeTiiS L, Kaisers 
nnd vnliberwindfieben Monarchen aller Groß-, Klein- und WeiA- 
masen, Selbstherrsehers nnd Herrsebers Uber viele Hemeher, Über* 
wuiders Konstantin U., des GroSen (71); 

„Geben jedem Familienoberhaupte an wissen, der sieh der 
Ehre nnd getreuen Dienste der Helden, der tapferen nnd tränen 
Montenegriner erinnoin will, wienaoh selbe sngnnsten dea gottesfüreh* 
tigen Kaisers Petar ftr Glauben und fieligiea die ersten au streiten 
begannen, wienaeh öe die ersten waren, welohe den kaiserlichen 
Erlassen gehorehten, die ersten, welehe in ihrem Lande Montenegro 
ein Heer stellten und Utthe und Plagen eo lange ertrugen, bis «eh 
nicht andere Stimme und Landstriche ihnen anschlössen. Ohne 
ihnen gab es anderwirts niefat so viel treuen nnd tapferen Volkes, 
das Krieg fUhren kOnnte, um den Regenten und Gesandten des 
Kaisers aufrechtzuerhalten. Wir bemerkten ihre Treue und Tapfer- 
keit, vermittels welcher sie ihren Regenten Ivan Cmojevic unab- 
hängig machten urul ihm dienten, welcher Ivan der letzte ( !'!) 
Herr und SelbBtherrscher von Zeta war, der letzte Gegner dea 
tttrkiscLen Kaisers von allen serbischen Herren, wie dies in den 
kaiserlichen Jahrbüchern ersichtlich ist. 

„In Anerkennung ihrer früheren und gegenwärtigen treuen 
Dienste gestatten (!!!) wir ihnen selbständig zu sein, und dali 
sie außer dem Kaiser (!!!) keinen Herrscher über sich liaben. Sie 
sollen kleinere Herren und Offiziere aus Eingebornen, aus ihrem 
Vaterlande besitzen. Von anderen Stämmen und Ländern soll 
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nMBiak weder ein Vojvoda, noch ein Enei, weder ein Hsnptmann 
noch sonst ein Alteeler angeetdli werden, msgenonunen dnreh den 
Kaiser nach kaiserliohem Bedbi und Geeelii in geisdichen Dingen 
ftber durch den Mitropoliten, so wie wir ihn gefunden haben, nnd 
wie er auch heim Ivan Crnojeviö bestanden. Ein Okiches war 
hinttcbtUch der Seelsorgsr und des Enbischofs, hinsidiflidi der 
Vojvode und Eneaen, der Ka|»itlne und aller Offiadere, die von 
ihrem Stemme und aua ibiem VaterUmde und von keiner anderen 
Seite vorhanden waren, und «utdi Ton kdner angenommen werden 
sollen. Wir gestatten (!!!) ihnen bei unserem Schwur, daO sie 
keine Kopfsteuern, Abgaben oder Zehnten tod Grundstileken, 
Weingärteü, Wiesen, Pferden, Ochsen oder sonstigem Vieh oder 
Bienen aahlen, und von lebendiger oder sftchlidier Zwangsarbeit 
befreit sdn sollen. Sie haben gar keine Pffiohten su erfüllen, keine 
Kriegsdienste oder Dienste mit Pfiarden oder Ochsen zu verrichten, 
auBer als kaiserliehe (I) Streiter mit Schwert und Flinte. Eine 
andere Last sollen sie nicht haben; sie sollen keinen Ilaicr 
oder Käse, kein Schmalz, Brot oder Fleisch auf Rechnung der 
Abgaben entrichten, außer was einer aus frcieui \\ ilien geben will. 
Jeder Offizier soll kaiserliches Gehalt liaben: der Vojvoda, der 
Knez, der Hauptmanu und jeder Oihzicr wie unter dem besten 
Könige. Sie sollen a.Is erste Boljarcn Ehre und Herrschaft ge- 
nießen, und nach Rang und i' amilieniüter befugt sein, unter sich 
ftlr ihre Arbeiter Gericht zu halten, die ihrem Stamme angehören. 
Im Hrind 'l durch jene Länder, welche Gott dem Kaiser Peter zu 
erobern gestatten sollte, soll kein Montenegriner einen Zoll ent- 
richten, keine Handelssteuer weder vom Groß- noch Kleinhandel, 
sondern sie sollen hievon befreit sein. Wir erlauben (!) ihnen, sie 
sollen befugt sein, alles zu tun, zwei Sachen ausgenommen: erstens, 
die Kirchen sollen im RoRitze der Dörfer, Acker<:;riiude, Weingärten, 
Wiesen, Wälder, Srliirfo oder Fischanteile verbleiben, so wie es 
die Stiftangsurkunden anordnen und zwar unter der Gerichtsbarkeit 
des Mitropoliten von Cetinje stehend, ohne dessen Sogen sich die 
Weltlichen nicht hineinmengen sollen. Verödeten und zerst'u ton 
Kirciien und Klöstern , denen die Türken die Grundstücke wog- 
nahmen, gestatten (!) wir Ausbesserung und den selbständigen 
Besitz von Grundstücken und Fischereien. Sie sollen allee das- 
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jenige liaboD, wai em oder d«r andm Kaiaor flüien mramn 
Milte, und jene BefrdiiQgeii und Bmkflnfle genieleDy wie ee die 
■djg uthendeii Heneii KBnige Tonebriebeo. 

„Wie oben erwilmt, erlaaben (I) wir ilmea iwderiei nicht 
Dietes iet; die geiediche Zwaagaaibat beMfend, und deS Mk 
kein Weltlicher in die geistliche G^richtsharkeit mengen solle, das 
übrige erlauben (!) wir ilmeii alles. Sie sollen frei und befugt sein, 
in Städten bewaffnet zu gehen, und vor jedermann beu-affnet zu 
erscheinen, wogegen sie immer bereit sein sollen, in ihrer Heimat 
für den Kaiser zu streiten (aha!) and eich selbst zu Terpflegen, 
nur soll ihnen der Kaiser Pulver und Blei geben. Im Falle eines 
Krieges boll ihnen der Kaiser die fehlenden Schießgewehre und 
blanken Waffen anweisen, in der Friedenszeit hingegen soll weder 
der Kaiser noch sonst ein Gebieter von ihnen etwas verlanp^en, 
und umgekehrt diese von jenem nichts Sollte der Kaiser in an- 
deren Ländern Krieg fuhren und sie dazu auffordern, so soll er 
sie dazu nicht zwingen, sondern es soU dies ihrem freien Willen 
anheimgesteilt bleiben. In diesem Falle soll ihnen der Seiaer 
die Verpflegung und jeden Kriegsbedarf verabreichen. 

„Dieses Schreiben wurde verfaßt, auf daß es niemals in Ver- 
gessenheit gerate y mm mittelst eines Schwuree bestätiget wird. 
Qeiebrieben am Leadiage sa Oetinje in Montenegro den 16. Aprü 

Des gottcs{ürehtiiz:en Kaisers Großoberst und Ritter. 
(L. S.) ^ y. ^oiiael Miioradovi(^ m. p." 

Diese beiden Urknnden können ebenso beaeidmend wie 
klaoBiseh genannt werden: im Anfrof des Garen der henehlerieche 
Schwefel, in jenem des Gesandten die empOrend anmaAende Frech- 
heiiy mit der SoBland sofikrt den eben erbetenen und trenloi im 
Stidi gelaaienen Helfer in der Not als Vasallen befaanddt nnd 
ihm groflmatig „gestattet^*, frei ma sein nnd auf „Befehl^ des Gara 
fOr dessen Interessen sein Blut sa yenpritaen, wofilr ihm das groft- 
mOtige Vttterühen ^ Schießbedarf Uefem willl Wir werden im 
Verlaufe der Oeschiebie noch oft sehen, wie sich die M on t ene griner 
für die Russen opferten und mit welch empörendem Undank sie 
dafür belohnt wurden, ohne daß sie bis heute daraus eine Lehre 
gezogen haben! 
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Als der Vladika die Zaachrift Peten etliielli Tenftmmelte er 
dae Volk imd hielt an sie eine bezeichnende Anspaich», in der 
es unter anderem mit köetlioher Naiyheit hdBt: 

„Wir haben immer gehört, daft es irgendwo^ weift Gott 
wo, in einem fernen I^ande des Ostens einen ordiodoxen Kaiser 
gebe^ weshalb wir bisher stets gevrflnacht haben, darüber NShefes 
am eifehren. Da wir aber hier in unseren Bergen von aller 
Welt abgeschlossen sind, konnten wir bisher Uber ihn nichts Go- 
naoes effahven." 

Dann rief er die Montenegriner com Kampf gegen die Tfirken 
anfy nm dem ,»orthodoxen Kaiser*' beisostehen, wie dieser es 
wQnsehteL Zu dieeem Zwecke sehrieb «r aneh an die entlegenen 
und teilweise nodi den TOriDen nnterworftnenen Gebiete Briefe, 
▼on deren Inhalt nns jener vom 1&. Jnli 1711 an da» Bewohner 
▼on TrebfeSa bei Ouogoät (NikÜd) mam Begriff geben mag: 

lyWenn ihr Gbrietom Beb^ im Namen des Ton ihm am Krena 
ftr nnsere KrUtoung yergossenen Blutes nnd im Kamen der liebe 
seiner aBeriieiligsten Huttor, deren Fflrbitto euch am jüngsten 
Tag beistehen möge, eriiebt eodi» mn euer Blut au vergießen, tmd 
wodert luinen Tag, die Stadt (Onogost) zu erstürmen, denn es 
ist keine Zeit au yerlieren. . . . Bbmen einer Woehe muft die 
Stadt euer sein. . . . Unsere goldenen nnd sübemen Kirchengerftte 
verkaufend, werden wir ein Heer sammeln nnd mit den Albanesen 
. som Nutaen unseres unglücklichen, verlassenen und hungernden 
Volkes anbinden. . . . Diese Worte niederschreibend, vergieße ich,, 
der bekümmerte und betrübte Vladika Dan Ilo, Tränen, wünschend, 
mein eigcaea Lebeu lur Cbristuö, d. h. tür mein eigeuea Volk 
zu uptern/* 

Diesem Aufruf fügte Miloradovid noch hinzu: 
„Das Jahr hat viele Wochen, aber stellt es so an, daft 
schon binnen der nächsten die Stadt und ihre türkische Be- 
satzung in euren Händen sei. ... Ich habe heute 1000 Tapfere 
abgesandt, auf daß sie sich mit den Albanesen mesRen. . . . Er- 
obert die türkische Stadt und übergebt sie uns, icli werde in ihr 
wohnen, in eurer GeBellRchaft. . . . Hier ist schon das ganze Heer 
bereit Fürchtet nichts, ich schwöre euch im Namen Gottes, dali 
ich euch nioht verraten werde. . . . Greift an und trachtet, den 
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Kapetan Kumrije in eare Hände zu bekommen. Im Namen der 
allerheiligaten Jungfrau bemächtigt euch der Stadt und seid auf 
der Hut, verlaßt euch nicht auf Worte, dagiit sie euch nicht 
täuaohen, denn die Lateiner (Venezianer) haben achon den Eumrija 
▼on meinen Bewegungen in Kenntnis gesetst . . . Die Knesovi 
von Bjelopavlidi und Piperi sind bereits bei uns angekommen und 
wir haben mit ihnen yerdnbart, so Gott will, diese Woche die 
Festung Spii2 ansagrelfen. . . . Ich schrieb auch nach Ginhovo 
und Rigjani, wo man auch schon bereit isf 

Der £rfo]g blieb nicht ans. Alle an Montenegro angiennndsn 
Gebiete erhoben dich gegen die TOrken, wdohe sieh in die 
Festungen QnogoSt, Spnäy Podgorica und 2abljak fluchteten , die 
aber ohne ArtÜleiie nicht genommen werden konnten, nnd die 
Montenegriner besaßen nicht eine einiige Kanone I Hatten eie ja 
nicht dnmal alle Feuerwalbnl Darum bildete eich bei ihnen die 
Taktik des Eämpfens Mann an Mann aus, von der sie eelbet bis 
in die jüngste 2ieit der Schnellieuerwafien m ihrem eigenen Schaden 
nicht lassen wollten. (Man lese die Naohschrifk meines „Fürsten* 
tume Albanien'^ nachl) Das ganze Land allerdings fiel in die 
Hände der Aufetindischen, welche alle türkischen Häuser Ter- 
brannten. 

Da kam wie ein Blitsstrahl die Nachricht , dad Peter der 
Große von den Türken am Prot eingeschlossen worden, nur 
durch Bestoohung des ChroßveEirs seitens seiner Frau Katharina I. 
aus der Kbmme gezogen, aber am 13. Juli 1711 sum Friedens- 
schluß geswangen wurde. Und was das Aigste war: der mit 
Versprechungen so freigebige Car hatte es nicht der Mtthe 
wert gefunden, in dem Friedensvertrag die Monte- 
negriner zu erwähnen und fiir sie Verzeihung zu bedingen. 
Der Mohr hatte seine Schuldigkeit getan, folglich konnte er gehen! 

Um so unverschämter ist dann die auf Seite 172 angeführte 
Kundmachung des russischen Gesandten Miloradoviö, der noch 
bis April 1712 in Montenegro blieb; denn durch die Mitwirkung 
der Montenegriner waren immerhin starke türkische Streitkräfte 
gebunden worden, die sonst ihre Verwendung gegen die Russen 
gefunden hätten. Aber die einfachen Naturkinder der Schwarzen 
Berge machten sich in ihrer Unwissenheit und Weltunerfahren- 
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heit darüber gar keine Qedanken und Uiebeo den Rnaaen nach 
^e TOr angetan. 

Natttrlich waren die Montenegriner jetal der tOrididien Rache 
preiagegeben und dieie^ lieft nicht lange auf ach warten. Der 
iSnltan Ahmet III. befiüil dem Seriaek^ (Kriegmniniater) Ahn^t 
PaUy die Montenegriner empfindlich su sQehtigen. Die Rfiatungen 
nahmen aber ao viel Zeit in Anspruch, daft der Winter einbrach 
und der Feldaug auf den nächaten Frflhlmg verechoben werden 
«DuAte. Denn nicht weniger ala 107000 Mann (nach dem Volkslied) 
•sollten gegen das kleine Montenegro anrücken. Andere Quellen 
^ben mit größerer WahrsebeinlicUEeit 50 — 60000 Mann an, aber 
selbst die kleinste Ziffer ist immer noch fiwt doppelt so groft 
aIs Montenegro aberhanpt Einwohner afthlte. 

Dieses große Heer langte im Juni 1713 in Podgoric« an, ging 
im Joli {Iber die Zeta und schlag an der Vlahinja ein Lager 
auf. Der Vladika hatte seine Montenegriner an der Maräulja auf- 
gestellt. Hier teilte er sein Heer in drei Teile: den rechten Flügel 
befehligte der Held Janko Öjuraakovic, der Auftrag erhielt, 
sich in den Wäldern de» Pr/uik zu. verstecken; den linken Flügel 
befehligte der nicht mindei' berühmte Held Vuk Mieunoviö, 
welcher die Höhen von Vrana besetzt halten sollte; das Mittel- 
trefien unter dem Viadika selbst rückte gegen die V'lüliinja. Am 
29. Juli, nuch vor Tagesanbruch, überfiel Danilo das türkische 
Lager, das in Verwirrung geriet, die sich steigerte, als dann Uju- 
ra^kovitS hervorbrach, und endlich in wilde Flucht ausartete, als 
Micunovid von der dritten Seite herkam. Wie die Schafe ließen 
eich die Türken auf der Flucht niedermetzeln, und 86 Fahnen und 
Roßschweife (nach Medakovic nur 24) blieben in den Händen der 
Sieger, welche diesen Sie^r mit dem Verlust von 318 Toten bezahlten, 
darunter Gjura.skovie, waiuend Danilo und Mi(^uiio\Ii' verwundet 
wurden; ersterer in der linken Brust, wobei ihn nur seine goldene 
Kette nnt dem Kreuz vor dem Tode schützte. Was die Zahl der 
gefallenen oder in der Mora^^a ertrunkenen Türken betrifft, so wird 
SIC meistens auf 20000 angegeben, obgleich Andn*^ von 30—40000 
Mann spricht. Ahmdt Paj^d selbst entrann nur durch Zufall. 

Will der Leser einen Begriff haben, wie die serbischen Volks- 
Jieder (welche alle Ereignisse verberrlicben und deshalb eine Ge- 
6opi«viö, MonteiMKto and Albanien. 12 
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ibhiclite enetMn, obgleich aie natllrllch an dichferiadier Aua- 
aohmtlcknng^ naiven AnidiaauDgen und Obertnibungen reich aind) 
ScUaehten besofaniben, ao möge er in rndneni |»Montenefi;rD wd 
die Montenegriner", & lO^lS, daa dieabesttglicfae Lied in Über- 
aetsnng leaen. 

Daa ScUacbifeld wurde von den Montenegrinern Oarev 
Las genannt (kaiaerilehe Waldlichtttng)i denn aie aagten, die 
tOrkiaobeo Leichen aden dort ao gelegen, wie die Bamnatünime 
auf einer friadi ausgebanenen WaldUchtnng. 

Im folgenden Jahre (1713) schickte der Vesir von Ökodra den 
Ibrahim (Abraham) Pa§Ä von Spuz mit 5000 Mann ab, um das im 
Tale der Zagjevica weidende Vieh der Monteneg^er (1000 Ochsen 
und Pferde und 5000 Schafe und Hämmel) abzufangen. Draz ko 

und Vukota Mrvaljevic? saramelten schnell luu Mann von 
Velestovo und leisteten Widerstand pregcn die fiint'zie^fache ULier- 
macht. Sie töteten im Gefecht dcu Mehemed Aga mit zeliii Türkeo, 
wären aber schlicISlich duck erlegen, wenn nicht aut das Schießen 
hin der eben von einem Raubzug gegen Lje§kopolje mit 20ü Monte- 
negrinern zurückkehrende Vuk Mirunoviö ihnen zu Hilfe ge- 
kommen wäre. So fiel er den Türken unversehens in die Flanke, 
trieb sie bis zur Susica zurück und schnitt bei dieser Gelegenheit 
103 Köpfe ab. Dabei wollen die Montenegriner nur ihren Bar- 
jaktar verloren haben und selbst den nur durch einen unglück- 
lichen Schuß der Seinipen 1^?), 

Im selben Jahre brachen auch die (vermutlich muhammedani- 
sehen) Beleliishaber von Spu2 und Nik§i(^, Manojlo Kadiö und 
Petar Boäkovic mit HOOO Mann in das Zeta-Tal ein, wo sie von 
Vnk Manduäiö bei Meoce geschlagen worden und 70 Alaun 
verloren. 

23. Montenegro als Bundesgenosse der Venezianer 
und Österreicher. (i7i 4—1717.) 

Als Sultan Ahm^ III. die Nachricht von der fürchterlichen 
Niederlage am Carev Las und den weiteren li^greichfin K&mpfen 
der Honten^iner erhielt, bot er ihnan Frieden an — ja er stellte 
ihnen sogar reiche Beute in Aussicht^ wenn sie sich auf türkiaohe 
Seite stellen wollten. Aber die yerblendeteD MoDteaegriner ▼er* 
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warfen den Friedensantrai^, weil sie sich durch ihr den Ruaaea 
gegebenes Verapreeheu p;ebiinden ji^laubteu iiiid — von Peter dem 
Großen keinem Erhuibnis /um J'iiedenssLlilui'j erhaltea hatteul Die 
Folgen mußten sie sich deshalb selbst zutjchreibiii 

Der Sultan beschloß nämlich, alle Montenegriner mit 
Stumpf und Stiel auszurotten, weshalb er unter Dumda 
(oder Numdn) Pasd Köpriilü 120000 Mann g^n Monte- 
negro sandte, das damals nur über 10 000 Streiter veriUgte. Der 
berühmte Vezir näherte sich von der herc^ovinischen Seite im 
Mai 1714 und beschloß, sich einer Kriegslist zu bedienen. Er 
lockte 37 Häuptlinge (Qlavari) von Montenegro unter Züsch wörung 
freien GMflile Stt uch, machte ihnen bekannt, d&& Peter der Qroße 
Frieden geschlossen hätte, und bot ihnen einen solchen ebenlalle 
an. Die Häuptlinge, durch diese hinterlistigen Versprechungen 
getäuscht, sandten in die Heimat Boten, welche Frieden predigten 
und die kämpf boreit»! Scharen zum Auseinandergehen veranlaßten. 
Kon ließ Kdprülü sämtliche HftaptUoge in aeinein Leger bei Sit- 
nica unterhalb Orahovica aufhäagetti dmng imYermutet von drei 
Seiten in die Katuneka Nahija vor, verbrannte und verheerte den 
fünften Teil von Montenegro und zer>t5rte das vor kurzem Aii%ebMile 
Kloster in Oetinje. Zwar leietete man ihm anfangs einigen 
Widerstand I aber der Führer beraubt, gaben die Bewohner nach 
Verlust des berOhmtem Helden Vuk Mandnäid dae Land preis 
und fluchteten sich auf venemaniaehes Gebiet Von diesen Flücht- 
lingen wufden aber 600 Weiber und Kinder von den treulosen 
Veneaianem an die Türken au^getieferti weksbe alle mänttfiohen 
Kinder umbrachten. Der Vladika rettete sich in eine Hfihle in 
PaStroviö. Zweitansoid GMiuBgene wurden in die Sklaverei ge- 
schleppt. Raubend und plündernd sog Köprfllü von Montenegros 
Gebirgen in die Täler des FHmoije, machte die Flüchtlinge au 
GMuigenen und b^b sich von dort nach Albanien, um — mit 
der Wegnahme des Pdoponnes dem Dogen von Venedig seinen 
Dank für dessen Unterstütaung abanstattent 

Die aerstreuten Montenegriner sammelten sich bald wieder, und 
da sie vom venesianischen Admiral Angelo £mo Waftn für 
6000 Mann erhielten, lieferten sie 1715 den aus der Heroegovina 
.vorgedrungenen Türken bei Boganova Kula ein siegreicheB Gefecht, 

12* 
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wobei sio 36 Agäs und Bei^s gejfangen nahmen, aber gegen Löso- 
geld entiielieni allerdingä mußten die Türken wieder zum Hoha 
für jeden G^£Euigenen einen Ochsen und ein ^ihwein geben. Um 
die Verluste am Eigentum vom Jahre 1714 zu decken und eine 
Entschädigung zu erwirken, begab sich der Yladika nach Rußland 
EU Peter dem Großen und erwirkte zwei Urkunden. 

In der ersten aus St. Petersburg vom 9. Juli 1714 bedauert der 
rubsiBche Kaiser den Unglücksfall der Montenegriner, verspricht 
nach Beendigung des Kriege« würdige Hüte und sendet vorläuhg 
durch den Vladika Ifin goldene Medaillen zur Verteilung an die 
Tapfersten und 5000 Habel zur Unterstützung der Abgebrannten 
Zur Änfbauung der zerstörten Kirchen und des Klosters wurde 
abermals eine Summe von 6000 Rubeln bestimmt. 

Mit der zweiten Urkunde aus St. Petersburg vom 9. Juli 1715 
verleiht Peter der Große zur Belohnung der treuen Dienste und 
des christlichen Eifers dem Kloster zu Cetinje eine jedes dritte 
Jahr sahlbare Unterstützung von 500 Rubeln') und macht ihm 
Chachenke, bestehend in KirchengefiUleii, Kirehenb&cbeni^ era- 
bifldiöflichen und Priestergewändern. 

Im Jahre 1716 fielen die Türken aus Bosnien und der Herce- 
govina wieder in Montenegro ein und drangen bis Tmjine vor. 
Es waren ihrer 7000 Mann unter Anfuhrung vonÖengic^ Sin an 
(iin4a s Lanze) Beg and Ljuboviö Beg. Die überraschten 
ElnwohDer setzten ihnen vorläufig 30 Mann entgegen, die sich m 
lange hartnAckig verteidigten, bis sie von Öevo, VeleefcOTO, Onoe 
und Bjelice Verstärkung erhielten. Bei ihrer Annäherung vrgttttm 
die Türicen die Flucht, verfolgt von den weiter herbeiströmenden 
Montenegrinern über Beige und dorch Wälder, bei welelier Gelegen- 
heit die Tttrken 90 Tote und 182 Gefiuigenei daninter 74 Agie 
und Begs, verloren. Die Gefangenen wuiden ge0Bn LOtegeU und 
die ttbliche aehimpfliohe Beigabe entiasBen, nur fiengid Beg, Lju- 
bovi^ Beg und 76 andere wurden mr Stthne für die gehlngCen 
87 Glawi hingeriehteL 

1) Mit diesen IGOvu Mark hatte sich der Car riesig angeatrengt , die 
Montenegriner für alle Opfer zu entschädigen, die sie in vierjährigen Kämpfen 
eof «e&M yenaltHang gebracht hatten I 

9) Abo 680 MMk pro Jahr! 
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In cbnnelbeo Jabre 1716 fitnd noch eio andere» bemerkeoe- 
wertee En^nis itatt In den KSnpfen Ton 1714 war der Stamm 
Osrini^ auf 40 Waffanfthige berabgeeehmolaen and dieee wnrden 

nntco' ihrem Vqjvoda Nikola Tomaäev in Öevo von 2000 unter 
dem BefeUahaber von Klobuk Ljubovid Beg, eingefallenen 
Türken umzingelt Mehrere Tage lang verteidigte sich das Häuf- 
lein Tapferer gegen die Ubermacht, bis aus den übrigen Teilen 
Muiitoiiofz;! OS Hiifu kam. Nach dem Volksliede betete Nikola 
TüDiasev während des KamjJles zwischen den 1 "urken und deu 
zum Entsatz kdiumeudeu Äloutciiügriüeni, üutt möge den Pulver- 
dampf durch einen Windstoß zerstreuen, damit er ausnehmen 
könne, wo die Feinde und wo die Freunde stünden, damit er au 
dem Kampfe ebenfalls teilnehmen, bzw. seine Gegenwehr dorthin 
wirken lassen könne. Wirklich zerteilte sich der Pulverdampf und 
Toraasev konnte sehen, wie die Tiirktn unter den Streichen der 
Montenegriner fielen, welche angebiicii mehr als 1000 Köpfe ab- 
schnitten und den Rest zu Gefan<:^pnen machten. (LeUleres dürtte 
aber kaum wahr sein, da Gefangene nur ausnahmsweise ge- 
macht wurden Denn gowolinlich schnittou die Montenegriner 
nach dem iUnen zuerst von den Türken gegebenen Beispiele den 
überwältigten Türken in der Schlacht den Kopf ab, wdl sie nicht 
ihre Zeit mit dem Weglühren von Gefangenen verlieren wollten, 
welche sie übrigens am h nicht zu erhalten und zu bewachen in der 
Lage gewesen wären. Deshalb machte man gewöhnlich keine Ge- 
fangenen. Nur bei einzelnen Gelegenheiten, wenn es galt, für 
Gefangene Lösc^^eld zu bekommen und dieee in geringer Anzahl 
waren, machte man eine Ausnahme. Darum kann man auch alt 
wahrscheinlich annehmen , daß der Oeaamtverlaat der Türken in 
den Sohlachten gegen Montenegro, bei denen jene geschlagen 
wnrden, sich lediglich auf Tote beschränkte, denn schwerer Ver^ 
wandele konnten aof der Flucht nicht folgen und deshalb ward« 
ihnen, wenn man aie einholte, der Kopf abgeschnitten.) 

Der Feldzug von 1714 hatte Montenegro wohl stark ge- 
aobftdigt, aber seine Unabhängigkeit hatte nicht gelitten, weil die 



1) Ktobok bedentst im SerUsebeB eiasa hshsa (SBjrltoder-) Hat, wahr- 
•diefailieh, weil dieses SeUoi aaf etnesi Im^md steOsn Baii^kegel lag. 
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Türken sich mit ihrem jEliesenheere in den öden Bergen nicht halten 

konnten, und das war stets der Hauptgrund, weshalb auch jene 
Einialle türkischer Heere, welche erfolgreich waren, nur vorüber- 
gehenden Nachteil brachten. Denn wenn die Montenegriner 
sahen, daß die Übermacht so groß war, daß Widerstaud aussichts- 
los erschien, so flüchteten sie sich auf die Spitzen ihrer Berge, 
wohin sie ihre Familien und ihr Vieh mitnahmen. Natürlich wären 
sie schließlich dort oben auch verhungert, wenn die Türken die 
Täler dauernd besetzt gehalten hätten. Dies war aber eben wegen 
der Unmöglichkeit, Hunderttausende zu verpflegen, ausgeschlossen 
und 80 mußten die Türken jedesmal wieder abziehen. Mit ge- 
ringeren Truppenraassen konnten me aber nicht daran denken, 
sich im Lande zu halten, weil sie sonst von den Monteiien;) iuera 
im kleinen Krieg einzeln vernichtet worden wären. Immerhin 
war der Schaden, den die Türken anrichteten, groß, weil sie 
erstens die verlassenen Dörfer zerstört'^n iinH zweitens die Weiber 
lunl Kinder jener vereinzelten Weiler wegl'uiirten , welclio un ver- 
seil rn.s überrascht wurden und deshalb keine Zeit zur Flucht 
hatten. Was das Benehmen der Venezianer betrifft, so versagt 
darüber jede Kritik, denn man weiß wirklich nicht, ob man sich 
mehr über die Treulosigkeit ihrer Regierung entrüsten oder über 
deren Beschränktheit wundem soll! Es hätte doch der Signoria 
schon längst klar sein müssen, daß die Türken ihr Erbfeind waren 
und daß sie deshalb alle jene Völker zu unterstützen hatten, 
welche der Osmanenmacht Abbruch taten. Statt dessen gUubte sie^ 
nch bei den Türken einschmeicheln zu müssen. Daß sie diese 
alberoe Politik mit dem Verlast des Peloponnes besahlen maßte^ 
war dann nur ihre gerechte Strafe. 

Die Eroberung des Peloponnes hatte den römischen Kaiser 
aufgebracht. Prina Eugen begann seinen riegreichen Feldzug, 
und die Montenegriner, bei denen der Haß gegen die Türken 
die Entrüstung über die Treulosigkeit der Veneaianer überwog, 
halfen den leteteren wieder in ihrem Kri^ 8^8^ ^ Pforte 



1) £b wurde ein neuer Biiudoisvertrag iu V'euedig abgeschlossen und 
die SMOteDegfiiiiiclien Abgeovdnsteii bsi diessr Gekgenlisit ▼om Dogen mit 
goldflsen Kettsn bsschenkt. 
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Denn nach der Eroberung des Peloponnes hatten die Türken ihre 
Angriffe auf ▼epewnieche Gebiete fortgesetzt und schließlich sog^ 
Kotfä belagert, daa Yom berühmten Feldmarechall Schulenbarg 
mit nur 6000 Mann (größtenteils Dalmatinern) verteidigt wurde. 
Nach Bweimoiiatigen Angriffen hatten die TOrkeii 16000 Mann 
verloren und so schifften sie sich unter Hinterlassung von 56 Oe* 
schtttsen und 8000 Verwandtten wieder ein. 

Bald daianf effocht Prina Eugen den glänaenden Sieg von 
Petrovaradin (Peterwardein), wo die Türken am 5. August 
1716 über 6000 Hann, 114 Qeschtttae und 160 Fahnen verloren, 
und der GhroAveair selbst den Tod find. Dann kam die Eroberung 
von T^mesvAr und Betgrad, wttbrend der kaiserliche General 
Petrai Bosnien ttbersehwemmte. Sehuknbnig seinerseits war 
angriflbweiBe vorgegangen, indem er das von 8800 Tttrken vor* 
teidigte Prävesa eroberte, während der veneaianische Admiial 
Alvise Hocenigo Bar (Antivari) entOrmte. Als dio Türken 
aar Wiedereroberung heranrllckten, wandte sich Venedig in der 
Bedrttngnis an Danilo um Hilfe und dieser sandte wirklich 6500 
Montenegriner, denen es gelang, die Türken aa schlagen. So ver^ 
sichert wenigstens Vlahoviö auf Omnd der Angaben von Milu- 
tinovic, Vasiii und OuthricL Anders Milakoviö, bei dem fol- 
gendes au lesen ist: 

„Im Herbst 1717 setzte sich das veneaianiBcke Heer ans 
Dalmatien unter Alvise Mocenigo, dem Statthalter von Dal- 
matten, gegen Bar (Antivari) in Bewegung. Der Vladika sohloft 
sich ihm mit seinen Montenegrinern an. Die Bewohner der Um* 
gebung taten dasselbe und die Besatsung wagte keine Ausfiüle. 
Mocenigo erwart e t e Belagerungsgeschütz und SchieBbedarf, die mit 
der Flotte eintreflen soUten, aber widrige Winde verzögerten deren 
Ankunft. Inzwischen eilte der Seriaskör aus Albanien mit 3Ü000 
Mann herbei, worauf MoceDigo die Belagerung aufhob und die 
Montenegriner in ihr Land zurückkehrten." 

Diese Daräteiluug üagL mehr den älempei der Wahrheit 
an öioh. 

Übrigens sei an dieser Stelle bemerkt, daß schon vorher 
zwischen dem Vladika uud der Signoria Unterhandlungen wegen 
geistlicher Angelegenheiten stattgefunden hatten. Seit uralter Zeit 
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nämlich stand in geistlicher Beziehung nicht nur ilontenegro nebst 
der Brda unter dem MitropoUten von Cetinje, sondern auch Pod- 
gorica, 2abljak, Skodra, Ulcin und Bar auf türkischem Gebiet, 
Paätrovidiy Orbftlj, Krtoie und Ludtica in den Boccha auf vene* 
lianischem. 

Solange das serbische Patriarchat in Pe<5 bestand, hatte diese» 
die Oberhoheit über die ganze orthodoxe Kirche der erwfthntea 
Länder; seit aber der erhärmliche Patriarch Arsen ije Öarao* 
jevid nach Un^urn ausgewandert war, wollten die Venezianer 
yon weiterer ausländischer geistlicher Oberhoheit nichts winen 
und der römische Klerus richtete es so ein, daß ihm die venezia' 
nische fiegiemiig gestattete, nicht nur die orthodoxen Kirchen in» 
Lande an untenocheiii sondern daA die orthodoxen Geistlichen 
genrangen wurden, vor ihrer Weihe sich die Erlaubnis dazu 
vom — Papst (!!!) za holen, den doch die orthodoxe Kirche 
als Usuxpator der höchsten geistlichen Macht nicht anerkemit und 
von dessen aageUicher „Statthaltweehaft Gbttes auf forden ^ sie 
ebensowenig wissen will^ wie die YersehiedeD«n erangetisohen Kir- 
chen. (Nur die sogenannten lygrieduscfa-kaiholiscfaen^' (yiunierton^ 
Kirchen machen eine Ausnahme, das sind aber Rntbenen und 
ein Tdl der Armenier und RumAnen, also nicht Serben, 
Albanesen, Bassen, Bulgaren oder Hellenen, wie man so oft 
irrigerweise in Zsituqgen liest) Ebenso wurde Jeder orthodoxe 
Geistliebe bei seiner Weihe von den Venenanem geswungen^ 
vor dem römiscb-katholisehen Bischof das katholische Qlaubens- 
bekenntnis abinl^genl 

DaB außer diesen B e s c hwerden der Vladika noch andere 
hatte, beweist sein Brief an einen Venenaner Freund, in dem er 
ihn bittet, sich su bemtthen, daft endlich einmsl die Kirche in 
Budva gebaut werde und jedermann freie Ausübung seiner 
Religion gestattet werde, wie dies im römischen 
Reiche der Fall sei. 

Um diesen Miftbrftuchen au steuern, sandte Danilo im Frühjahr 
Gesandte namens der Kainnska Nahija nach Venedig, wo ihnen 
der Doge Gioranni Cornaro am 18. Mira 1717 einen Erlaft 
einhändigte, welcher fUr die Katunska folgende Zugeständnisse 
enthielt: 1. wird man dem Ph)vveditore von Cattaro Auftrag geben, 
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daß in der dortigen Kii'che S. Luka ortliodoxer GottosdieriPt p^e- 
halten werden dürfe; 2. ZoUtreiheit für die nach dem veneziani- 
schen Gebiet ausgetulirten Landeserzeugnisse; 3. Zahlung von je 
20 Silberdukaten monatlich an den Guvernatur und 2 Srdari, von 
je 10 Dukaten an 4 Knezovi, von jo 5 Dukaten an 8 Rnezovi, 
▼on je 24 Lire an 24 Soldaten der Miliz; 4. daß zu den bereits 
bestehenden zwei Kompagnien montenegriniieher Söldner noch eine 
dritte unter ihren selbstgewählten Offizieren errichtet werde, die 
jedoch nur zur Kriegszeit Sold bekämen ; 5. daß zur besseren Ver- 
teidigung des venezianischen (ahft!) Gebietes den Montenegrinern 
300 Gewehre geliefert würden, nebst dem nötigen Schießbedarf; 
6. daß ihnen auch Getreide gdiefert werde. Was aber die Haupt- 
sache betrifft: die Anerkennung der geistlichen Oberhoheit des 
Vladika über die orthodoxen Bocchesen, sowie die freie Aus- 
übung der fieligien, so schwiegen sieb darüber die Venesianer 
gründlich aus und es ist schwer sti ventehen, daß der Vladika 
nicht damals schon imstande gewesea sein soU^ sie auch dazu sn 
bringen, wo doch die Veneaianer zur Vertoldigttng der fiooebe 
gsgen die Türken auf seine Hilfe angewiesen waren. 

Daß meine Ansicht licfatig ist^ bewdst die Folge. Nachdem 
nimlicb Danilo den Venesianem wihrend der Belagerung von 
Bar geseigt hatte, wie nOtig eie ihn brauchten, begab er sich im 
nleh st en Frülgabr in Person nach Venedig, wo er seme weitere 
UitfaiUe Ton der Erfüllung seiner Forderungen abhängig machte. 
Das wirkte, denn am 12. Mai 1718 bekam er vom Dogen fol* 
genden Erlaü: 1. wird die geistlicbe Oberboheit des Vladika über 
die Orthodoxen der Boecke anerkannt, Religionsfreiheit bewilligt 
und die Erlaubnis erteilt, die aerstdrten orthodoxen Kirchen auf- 
snbauen und an allen Orten, wo es dem Vkdika nOtig erscheinen 
würde, neue au erbauen; 3. SO Knezovi der Nahijen tou Rijeka 
und (>mnica werden monatlich je 5 Dukaten von der Signoria 
erhalten; 9. Zollfreiheit für die Einwohner der erwftbnten Kahijen; 
4. es werden ihnen auch 400 Klinten und 400 Handiars geliefert 
werden. 

Am 4. Juni folgte dann ein neuer Erlaß, in dem nicht nur 
jener vom 12. Mai bestätigt, sondern ausdrücklich gesagt wurde^ 
daß auch die Orthodoxen der später von Venedig zu erwerbenden 
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Qebieto nnier geiaüicher Oberbohwt des Vladika stehen loUeD, dai 
kein Biechof einer anderen Religion irgendwie etOren dOrfe, wo- 
gegen jedoch die Erlaubnis des Baus neuer Kirchen und Klöster 
auf dem alten Gebiete sarOckgenommea wurde. Ebenso würde 
der .Statthalter von Dalmatien beauftragt, darttber zu berichten, 
ob früher der Vladika mit Genehmigung des Senats in das alte 
Gebiet behufs Kirchenuntersuchung gekommen sei. 

Außerdem lieferten die Vctio/^iancr (in ihrem eigenen Interesse 
natürlich) auch den ßuwohuern der übrigen Bezirke von iluute- 
negro und der Brda Waffen zum Kampf gegen die Türken. 

Nachdem so beiderseits lir-iriedigendc Abk iiinnen getroffen 
worden waren, kehrte Danilo nach Montenegro zurück und rUstete 
zum weiteren Kampf gegen die Türken. 

Alb er Nachricht erhielt, daß der berühmte Marschall Schulen- 
burg mit einem Heere in Albanien gelandet sei und gegen Uicin 
rücke, um diese Ötadt den Türken zu entreißen, zog er mit mehr 
als öOOO Montenegrinern ihm zu Hilfe. 

Es war nicht d&ü erste Mal, daß die Venezianer vor Dulcigno 
rückten, seit sie diese Stadt 1571 verloren hatten. (Siehe S. 133) 
Schon 1696 war Geronimo Delfino mit einer venezianischen 
Flotte erschienen, schiffte sich aus und begann Ulcin zu belagern. 
An sechs Stellen legte er Bresche, und schon war er nalie daran, 
sich der f'estung zu bemaebtigen , als der Pasä von Skodra mit 
5000 Mann und 600 Reitern zum Entsätze henuiruekte. Deltino 
warf ihn in der ersten Schlacht und wollte dann die Belagerung 
fortführen, allein sein Sturm wurde abgeschlagen, zudem kehrte 
die türkische Hilfstruppe der Hoti plötzlich zurück, und deren 
Barjaktar erstürmte mit großem Mut eine venezianische Schanze, 
in welcher sich die Hoti hielten, bis der Pasä mit den Türken 
herbeigekommen war. Infolge dieser kühnen Tat mußte sich Del- 
fino wieder einschiffen, und die Hoti erhielten seit jenem Tage das 
Vorrecht, auf dem linken türkischen Flügel stehen au dürfen. Jetzt 
belagerten die Venezianer unter Schulenburg zum zweitenmal die 
von Eurd Muhamed Pa«iä verteidigte Stadt, nachdem Schulen- 
bürg 10000 sich seiner Landung widersetzende Türken zersprengt 
hatte. Ein mächtiges türkisches Entsatzheer fiel im Juli unver- 
mutet Uber die Belagerer her, diese aber schlugen es nach sieben- 
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stündigem Kampfe zurück. 1000 Türken deckten die Walstatt 
Schon stand Ulcin auf dem Punkte, sich zu ergeben, als die Nach- 
richt von dem am 21. Juli abgeschlossenen Frieden von Pozareyao 
eintraf und gleichzeitig der Befehl zur Aufhebung der fielagening. 
Anderen Tags (4. August) zerstörte jedoch ein heftiger Sturm die 
▼enezianische Flotte (14 Galioten, 20 Tartanen und alle kleineren 
Ffthrseuge), nnd Schulenbnig konnte aicb nieht einschififen; er zog 
daher mit den Montenegrinern su Lande gegen Cattaro, beständig 
▼OD den Türken nmaehwUnnt, welche ihm am 6. August den Rück- 
lOg abechneiden wollten, aber eine furchtbare Niederlage erlitten. 
Dumnf konnte nch Schulenbnig auf den fieeten der Flotte, die 
sich mittlerweile wieder gesammelt hatten , dnechiffen, während 
die Montenegriner in ihre heimatlichen Berge zurückkehrten. 

Obgleich nun die Montenegriner durch ihre Mithilfe dae vene- 
nianische Heer yor der neheren Vermchtung gerettet hatten, ftnden 
es ihre VerbUndeten: Venedig und öetofieidi (dem diudi den 
montenegriniachen Angriff doch auch eine Erleiehtenrng geeehaflfon 
worden war, weil eonst die gegen Montenegro im Feld ge- 
weeenen tOrkiaohen Streitkräfte eben gegen Österreich gekämpft 
hätten)^ nicht der Mtthe wert, ihrer im EVieden von Poiarevae (in 
den dentachen Geschiehtebttebem in „Paasarowita^ ▼eratOmmelt) 
auch nor Erwähnung an tuni So wurden aie alio abermals 
allein der tOrkisohen Bache preisgegeben! 

In dieaem Frieden schnitt Österreich am besten ab^ indem es 
Serbien, Bosnien nnd die kleine Walaohei erhielt — und wenn die 
österreieber überhaupt kehnen Frieden geschlossen hätten, so wäre 
es dem Prinaen Eugen wohl möglich gewesen, nach der yoUstlln- 
digen Vemicbtung des tttrkisehen Heeres yor Belgrad dem 
TOrkeardche den Garaoa su machen, denn dessen Backgrat war 
damals gebrochen, und es hatte nichts dem siegreichen Feld- 
herm entgegenzustellen, der ohne besonderen Widerstand 
bis Adrianopel, ja yielleicht sogar bis Konatanti- 
nopel hätte yordringen können. Aber yor einer solehen 
kühnen Unternehmung schreckte der berüchtigte Wiener k. k. Hof- 
kriegsrat zurück, der sich anmaßte, den im Feld stehenden Feld- 
herrcu zu einer Zeit, wo es keinen Telegraphen und kdne Bahnen 
gab, am grünen Tiscli, lern vom Schuß, die Operationen yor^ 
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zuschreiben^)! Es war dies geradeso wie 181 3 ' 14 ^ wo die Ver- 
bündeten niemals nach Paris gekommen wären , wenn 68 keinen 
Bliicher gegeben hätte. Denn scLon der bioße ü edanke, dem 
„fürchterlichen Korsen" in sein eigenes Land folgen zu wollen, 
erschien dem Schwarzenberg und all den anderen unfähigen 
Generalen der < )3terreielior und Russen wie eine üngehcuerlich- 
keit 8o glaubte man also weiß Gott was ftir einen Ürfoig er- 
rungen zu haben, wenn man den Türken ein paar Fetzen Landes 
abnahm und ihnen dafür anderseits den Peloponnes ließ Denn 
Venedig schnitt insofern schiecht ab, als es seine verlorenen Ge- 
biete nicht zurückerhielt, sondern nur mit Imoski und ein paar 
anderen wertlosen Dörfern an der Grenze abgespeist wurde. Das 
schönste dabei ist aber, daß man den Venezianern Mch noch — 
Grbalj, Pobori, Maine und firaidi als Draufgabe gab, welche Be- 
zirke swar an Cattaro angrenzten, aber stets montenegrinisch 
geweaen waren ! So daß also die Montenegriner eigentlich als Lohn 
Äir ihre WaffianbrildeiaGhafk und Hilfe noch jener Gebiete, durch die 
sie ans Meer grenzten, beraabt wurden ! Denn bei dem Rücksug 
Solmlenbiugs von mein, wo er 61 Geschütze hatte im Stich lassen 
müssen, weshalb er wenig Artillerie zur Verteidigung beaaA| waren 
es einzig und allein die Montenegriner gewesen, die ihn vor völliger 
Vernichtung gerettet hatten, irail sie seine Flanke deckten und 
alle Angriffe der Türken so lange abschlugen » bis er sich ein- 
geschiffk hatte. Und dann war ihnen noch die schwere Aufgabe 
angefallen, sich gans allein ohne Artillerie und ohne Mithilfe der 
Veneaianer, auf allen Seiten von den Tfirken umscbwlrmt, nach 
Montenegro durchauschlagen! Aber Venenaaer, Österrdcher und 
Russen hatten von jeher nur die Hilfe Montenegros in Anipmeh 
genommen, um sie dann mit dem achnÖdest«i Undank lu lohnen! 



1) Beror Prinz Eugen zum Heere abging, wurden ihm vom Hofkriegs* 
tat aelae Opeiatloiwa vorgeschriebeoi wobd einer der Bäte — icb gUmbe 
FOnt Lobkowiti oder liehtenetein — oüt dem anf die Thdt zeigte 

und tagte: „Hier werden Euer Hoheit die Theiß überschreiten ! *' Prinz 

Euppn, (Ifr Hcbon längst voll verhaltener Wut solche Tr;i]>fc ihm Vorschrif- 
teu machen sah, geriet in Zorn, schlug dem Rat mit liem Bleibtiit auf den 
Finger und sagte heftig: „Ja, wenn Eurer Durchlaucht verfluchter Finger 
«iae Brficke wäre!'* 
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Immerhin war die Pforte durch den letzten Krieg so ge- 
schwächt und die Tapferkeit der Montenegriner hatte ihr solche 
Scheu eingeflößt, daß sie zuBäcbst lange nicht an Kache dachte. 

2^ Letste Rei^erangsjahfe des Vlacllka Danllo und 

erste des Vladika Sava. (1718—1750.) 

In den letzten Regierungsjahren beschäftigte sieb Danilo mit 
der inneren Einrichtung Montenegros. Einsehend, daß er mit 
seinen geistlichen Gbschäften so viel zu tun habe, daß er sich den 
weltlichen weniger widmen konnte, hatte er schon 1718 (haupt- 
Bftohlioh auf Anraten der Signoria) die weltliche Verwaltung dem 
Govematur Vukota Ozriniö übertragen, dem er swei Srdare 
sur Seite gab. Allein Ozriniö verkaufte seine Stellung an Stanko 
Radonjiö für 100 Dukaten und trat dafür als Srdar an aebe 
Stelle. In der Familie des Radonjid blieb diese Gavematuren- 
würde erblich bis 1831. Bis 1718 hatte jeder Stamm (pleme) 
dnen Vojvoda oder Kuez (Herzog oder Fürst) an der S|iitze ge- 
habt Seither trat ein Srdar an die Spitze, unter dem die Vojvode 
oder Knttsovi standen. Die Qehälter für alle wnrden von Venedig 
geiahlty weU die Montenegriner kein Qeld besaßen. Und die Vene- 
sieoer fohreii aach dorch aO Jahre in der Zahlung ihrer Hüfs- 
gelder fort — alWUngs haiqptsiohlioh deshalb , damit die Hon- 
tenegrlner nicht die Frage der Rückgabe der Gebiete Yon Maines 
Pobofljy Bnu^ mid Grbalj anregen sollten. Deshalb bemtthten sich 
aaeh die Venenaneri die liebenswOrdigeD sn spielen, indem sie 
jeden Anlaft, mit den Montenegrinern in Streit an kommen^ ver- 
mieden and ihnen am 80. Februar 1780 und am 81. November 
1731 durch ihren Kanaler in Gettaro^ Oioyannt Franeeeoo Pelina» 
ihre Vorreehte bestKtigen lieien. 

Danilo haute 1734 neuwdings die serstdrte Mariä- Himmel» 
&lirlB-Kirohe In Getinje mit dem Klostor auf und auBerdem noch 
Häuser in Stanjevidi und Majstoije, sowie eine Dreeobtenne in 
Dohr0| wo er auch Bienenkörbe auftCdlte. 

Die letaten Jahre der Regierung des Vladika Danilo ver- 
gingen ohne eigentliche Kriege gegen die Pforte, wohl aber wurde 
der Frieden durch drei EinfiÜk ehrgeiaiger tOrkischer 1?9Mm unter- 
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brochen, welche auf eigeoe Faust Vereuche machten, sich Mon- 
teo^ru zu unterwerfen. 

Int Jahre 1722 sammelte Husejn Paää von Trebinje 30000 
Mann, um TrnjiQe anzugreifen. Die hiervon unterrichteten Mon- 
tenegriner unter der FüLrung des Knez Moisije von ( ovo stellten 
ihnen lüuü Streiter entgegen. Nachdem Tmjine angegriffen und 
in Brand gesteckt worden war, griff Tomas Nikolid vom Gipfel 
deB Berges Presjeka, wo er lagerte, die Türken seinerseits mit 
solchem Erfolge an, daß er 1200 Türken niederbicb. Von steilen 
Felsen umschlossen, stießen die Türken allenthalben auf Wider- 
stand und verloren 4u0 Gefangene, darunter viele Kriegsanführer. 
Die Hinrichtung des gefangenen Husejn PaM stlhnte das ver- 
brannte Kloster in Cetmje und der Tod dm Ljaboviö Beg den 
Fall des Helden Midunovid. 

Im Jahre 1727 machte Bekir Paäd Cengid mit einem be- 
trächtlichen Heere einen £in&ll in Montenegro, wurde aber au£i 
Haapt geschlagen. Eiligst verließ er mit einer kleinen Schar Mon- 
tenegro und rettete sich durch die Flucht (Dieser ÖengüS fiel 
später gegen die Russen bei Odakov.) 

Im Jahre 1732 wurde TopiP) Osmän PaSä vom Sultan 
Muhanimed V. mm Bejlerbej, d. h. Generalinspektor von Makedonien, 
Albanien und Bosnien ernannt Da er auch sein Qlüok gegen Mon- 
ten^ro versuchen wollte^ sammelte er 30000 Mann, um Piperian- 
sugreifen. Zu diesem Ende schlug er sein Lager in Dresga auf 
und steckte Piperi in Brand. Die Einwohner von Piperi zögerten 
sechs Tage mit dem Angriff, um sich zu verabreden, aber am 
siebenten Tage überfiden sie vereint den Busian Beg D2idi- 
begovid (Topal PaSi wn in Podgorica xurllckgeblieben) des 
Nachts und richteten eme solche Verwirrung an, daB der Feind 
mit Zurtteklaisung aller Zelte^ Pferde und Gefangenen die Fluoht 
ergriff. TopAl PaSA selbst floh aus Podgotica nach Albanien. Drei* 
hundert abgehauene Köpfe bildeten mit 400 Oefengenen den Ver- 
lort der Türken. Bustan Bog eelbet fiel in die HXnde der Mon- 
tenegriner und bfiftte mit dem Todei Toptfl PaS^ ein Schweater- 
flohn des Sultan^ blieb spftter in einem Qefeebt g^gen die Perser. 



1) TVtp^ hhm, UnkeacL 
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Einige Zeit danach erkrankte der Vladika Danilo und sah 
sich veranlaßt, im Kloster Maina das Bett zu hüten, Desbalb 
ernannto er aeioen Neffen Sava Petrovic zum Verweser, der 
schon durch den Patriarchen Mojsije Curla, ab dieser 1719 Mon- 
tenegro besuchte, zum Bischof geweiht worden war. Er übte noch 
einige Zeit die Regierungspflichten gemeinschaftlich mit dem 
Bischof Sava aus, starb aber am 11./22. Januar 1735 sur großen 
Betrübnis des Landes ^ das ihn ungemein liebte. £r wurde da* 
eeibst anfilnglich in der Kirche Mariä Opferung and später in 
einer anderen neuerbauten Kirche begraben. 

Man rühmt ihm nach, daß er einen festen und biederen 
Charakter bcsnP. Smn gegebenes Wort war heilig und unver> 
brüohlich. Er duldete weder Schmähungen, noch entweihte er 
seine Lippen je damit. Hätten ihn die Türken nicht allzusehr be- 
schäftig^ so würde er yieUeicht für sein Land große nützliche Unter- 
nehmnngen ins Leben gemfen haben. Er hinterlieft einen freien 
nnd nnabbängigen, obedion schwer heimgesachten Staat, reich 
an Böhm nnd £bre, die ihm dne Schar tüchtiger Ftthrer und 
Helden lu erringen half. 

Nach DaniloB Tod wurde lum Unglück Montenegros sein 
Keffe, der bisherige Reicfasyerweser Sava, ein schwacher und ein- 
ftltiger ManUi Ton der SkupStina einstimmig alt sein Nachfolger 
anerkannt Das erste war, daß er in Stanjeviö (heute in den 
Booehe) eui Kloster mit der Dreifaltigkeitskirche baute (1736). 
Um jene Zeit hatten die nusisehe Kaiserin Anna und der rümische 
Kaiser Karl VL den Türken den Krieg erklärt Anftngs ging 
alles gut; die Österreicher eroberten KiS und U2ice, belagerten 
auch Vidi% während die Russen unter Mflnnioh die Moldau mit 
Cbotim und O&ikdy eroberten. 

Auf die Nachricht von diesen Erfolgen und infolge Aufruft 
und trügerischer Yerspreoliungcii der Kaiseriichen erhoben sich 
alle Serben augunsten der österrddier, und als diese 1787 in 
Ostalbanien Tordrangen, sagten die Kiemen ti am 1. August 
ihre Mitwirkung su. Sie kamen auch und wurden am 19. Ok- 
tober in das Blutbad von Valjevo yerwickelti wo von 20000 
Albanesen und Serben nur 1000 entkamen, darunter 300 Kie- 
men ti, welche sich in Österreich anriedelten, wo sie heute noch 
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in den Dörfern Hrtkovce uod Nikince wohnen und 2500 Seelen 
atüik sind. 

Auf die Kunde von den österreichischen Schlappen wurden 
die bloßgestellten Serben von Furclit ergriffen — allen voran wieder 
der Patriarch Arsenije IV. Jovanovid von Ped — , und das 
wurde von Osterreich benutzt, um die Serben am 16. September 
zur Auswanderung nach Ungarn autzuiordern. Abermals stellte 
sich also ein sfibisclur Patriareh Arsenije an die Spitze von 
80 00Ü öerbischen i^'aniilieu (iolglich sicher nahezu eine Million 
Menschen!) tind folgte dem Lockruf Die Türken, darüber erbost, 
überfielen den Nachtrab und metzelten jsUÜOO wehrlose Serben 
(meist ^Veiber, Kinder und Oreise) nieder. Wahrscheinlich aus 
Kache darüber verwüsteten die Auswanderer die niulumimcdanische 
Gegend Bihor, wo sie alle Mädchen mit sich nahmen, tauften 
und dann iieirateten. Der Patriarch selbst war erst zu den Mon- 
tenegrinern geflohen, welche (namentlich die Brdaner, Kuöi, Vaso- 
jeviöi, Piperi) nebst den Klementi den Türken Novipazar, Rozaj, 
Bjeiopolje) Fe6, Qjakovica und Prizren nahmen, worauf fdoh sogar 
die muhammedaniachen Hasi, Plavani und Giuanjani ihnen an- 
schlössen und versprachen, sich taufen zu lassen. Als aber die 
Brdaner in der Landschaft Dragadevo kämpfiten, wurden sie Tom 
österreichiscben Feldmaischall von Seckendorf im Stich ge- 
lassen und mußten sich aurflcksiehen, worauf die Österreicher Niä 
und U2ice wieder verloren. 

Im nächsten Jahre (1738) fiel der Ban von Kroatien, Fürst 
Josef Esate 1- h A zj, in Bosnien ein, worauf sofort wieder die Mon- 
tenegriner und Uero^viner zu den Waffen griffen, um die Öster- 
reicher zu unierstfitzen. Allein der Vezir von Bosnien, Ali PaäA 
Hekim (= „Arzt") Zadd (Sohn des Dokmor), war flinker, indem er 
die Vereinigung beider Teile dadoich Toriiinderts^ daA er die Führer 
der Auftifindisehen in der Hereegovina ge&ngeonehmen und hin- 
richten lieft, worauf er das Volk mehr als je bedrOckte. Hittier- 
weile erlitten die Österreicher unter ihren ▼erschiedenen Feld- 
herren", welche ein wahres Musterkabinett von UnDÜugkeiten 
darstellten, eine Niederb^ nach der anderen, auletst sogar die 
schmähliche Ton Qrocka (23. Juli 1739) gegen den doch noch 
unfähigeren GzoftTenr, und wurden derart aum Frieden von Bel- 
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grad gewnngen, in dem sie den Türken Serbien, Bosnien und die 
kleine Walachei abtraten, ihre serbischen Bundesgeoossen wieder 
schutzlos der türkischen Rache Uberlassend, wie das 
schon damals Sitte bei den braven Bundesgenossen der Montene- 
l^ner war, ob sich diese nun Venezianer, Österreicher oder Hussen 
nannten. 

Der Patriarch Arsf inje ging darauf nach Syrmien und 
wurde von Maria Theresia am I Oktober 1741 als Erzbischot 
von Karl 0 VC i bestätigt Nach Authebung des Teder Patriarchats 
bekamen die österreichischen Serben ihr Patriarchat dort. 

Die türkische Rache Heß nicht lange auf sich warten, indem 
nocli 1739 der Pasd von Skodra, Hodaverdi Mahiuudbegovi«^, 
versuchte, Kuci mit 15 000 Mann zu unterwerten. Nachdem er 
Medun zerstört liatte, rückte er gegen Vrbica. Mit zwei Fähn- 
lein Streiter griff ih^ daselbst der Vojvoda Saviö von Rovci von 
der einen, der Vojvoda Ilija Drekaloviö von der zweiten und 
Ojnro Jovovid von der dritten Seite an und drängten ihn gegen 
Oriova-Stijena. Jovoviö machte einen Sturmangriff und ward vom 
fiej von QuaiDje tödlich getroffen. Da er türkische Kleider trug, 
wurde er verkannt und sein leiblicher Bruder Torna Jovoviö hieb 
ihm den Kopf ab. Der Vojvoda Saviö schloß den Kadi Averid 
mit zwei Söhnen des Pa^a und 70 Türken in die Kula (Turm) 
des HaSoviö ein und forderte sie zur Obergabe auf. Die hinter- 
listigen Türken lockten ihn behoft Friedensunterhandlung näher 
heran und schössen ihn niedw. Nun steckten die Montenegriner 
^ Kula in Brand, und sämtliche Türken fiinden in den Flammen 
ibrm Tod. Außerdem yerloren die Türken nicht mehr und nicht 
weniger als 500 Mann", wie das Volkslied sagt. Der Pa^ sog 
«ich ärgerlich zurück. Der Verlust der Montenegriner ist unbekannt 
Dann blieb Montenegro durch sieben Jahre von aehtPaääe gewiaser- 
maßen blockiert, doch erfolgte kein Angriff. 

Wie Daoilo ging anch der üisbisehof Sava 1749 nach Rnft- 
landy am eine Oeldanteratfltsung au erwirken. Die damalige 
Kaiterin JeliaaTeta beachenkte ihn mit Tielen Erfordemkrai für 
die Kirchen nnd entUeft ihn mit einem Chiadenbriefe d. d. Hotkan 
am 10. Mai 1744. (Bei Milntinovid yoUetindig mitgeteili) Mittel« 
demelben wies eie tör den Bau der aerstdrten Kirohen nnd Büfister 
Oop6«vl6t M«mt«Mcro «ad Albralen. 18 
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m BerUolciiQlifigiiiig der imtar Peter dem GroBen geleisteten Kriegs- 
dienste der Montenegriner 3000 Rubel an, filr alle vergangeneu 
Jahre einschließlich des Jahres 1743 hingegen 3500 Rubel und 
1000 Rubel Reisegeld für den Vladika Sava; — 22 500 Mai k iar 

12 Feldztige! Wahrhaft eine kaiserliche Freigebigkeit und Großmut I 
Auf der Rückreise besuchte Sava Friedrich den GroßeU|. 
der ihm ein goldenes Kreuz schenkte. 

Nach seiner llückkehi- iius Kußiand hielt sich der Vladika 
meisiens im Kloster Staiiievi{^ auf. Zur Besorgung der welt- 
lichen Angelegenheiten ernannte er im Einvernehmen mit dem 
\\)lke seinen Neffen Vasilije zum Gehilfen. Da aber der ser- 
l)isc lie Patriarch Atanasije IL Gavniüvic diesen zu Studien be- 
nötigte, begab er sich nach Ped. Später verlangte das Volk 
durch den Vojvoda Drekalovi(^ schriftlich die Rückkehr des Vaai- 
lije in der Eigenschaft als Mitropolit, und der Patriarch sandte 
ihn mittels eines Emennungsbriefes d. d. Belgrad, den 22. August 
1750 ("bei Milutinovic voilataudig mitgeteilt) in der genannten 
Eigenschaft und mit dem Titel „ Exarch des heil, serbischen 
Thi'ones von Pcö^' zurilck. 

25. Montenegro unter dem Vladika Vasilije. 

(1750—1766.) 

Unter der schwachen Regierung des unfähigen Sava waren 
die inneren Zustände Montenegros in Verwirrung geraten. Das 
erste, was also Vasiii je tat, war, dali er da Ordnung schaHite, 
indem er ein Gericht einsetzte, das aus den II ochsten bestand: 
Stanko Radonjid aus Njegaä^ Vukota Vukotiö aus Oevo,. 
sowie die Srdari und Knezovi. Denn bis dalun hatten alle mQg> 
liehen Leute sich die Gerichtsbarkeit angemaßt. Die Folge davon 
waren Blutrache^ Morde, Beraubungen, Entfiilirnngen und Familien- 
haß gewesen. Aber dieses Obergericht bestand kaum ein halbes 
Jahr (1751), denn bald gerieten die fiichter selbst untereinander 
in Streit, und zuletzt kehrte jeder au seinem Stamm aurttcki um 
die Blutrache weitersofUhren. 

Nur der gemeinsame Haß gegen die elenden Türken vw- 
mochte die Montenegriner yon Zeit su Zeit au einigen. So ge- 
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«slwh es auch 1750. DamaU Terkugto der Veiir von Bonien 
den Hatiljy behauptend, Montenegro sei „tOrkSiche Provins*. 

Die Montoi^griner gaben ihm aar Antwort, er möge sich 
Steine holen. Der Pa9ä rttckto nun mit SO 000 Hann vor und 
■cUng edn Lager in üble an£ Die Montenegriner lagerten sich 
mit 1500 Mann bei StraSer. Nikac Tomanovid faßte den 
heldenmütigen £ntscbluß, den Pasd mitten im Lager zu töten. Er 
wählte zu seinen GeflUirten den Torna Zutkovic und den Knez 
Stanko aus Prodis, nebst 40 der tapfersten ►Streiter aus dem 
Lager. Sie t^^iben sich das Versprechen, treu uuszuluuiea und 
einander beizustehen. Unter dem \'()r\vande, sich zu ergeben, ge- 
lang es ihnen, in das Zelt des PaMs zu driugcn, welcher von vielen 
Begs umgeben wai\ Nachdem sie mit einer Gewebrsalve den 
jtmgen F&M und sieben oder acht Mann uui seiner Umgebung^ 
zu Boden gestreckt hatten, machten sie von den blanken Haudzars 
Gebrauch. Nikae verlor 34 Mann und die beiden Geführten Torna 
2utküvic und Knez Stanko, er aber rettete sich, mit sieben bis acht 
Wunden bedeckt, nebst sechs Mann glücklich in das La^er von 
Btrazer. In diesem Augenblick machte der Srdar Gjikau einen 
Angri£f auf die Türken, unttrstützte dadurch den Rückaug des 
Nikac Tomanovic, dieses zweiten Milo» 0bili(5, und schlug die 
nachsetzenden Türken aufs Haupt Eine Menge Zelte, Munition 
und Pferde fiel in die Hände der Sieger. 

Nun wandte sich der Kihaja fGeheiinsehreiberi des Vezirs 
mit 40000 Mann gegen Onogo^t. Die Emwohuer der Umgegend 
leisteten ihm durch 15 Tage heltigen Widerstand, konnten jedoch 
bei dem eingetretenen Mangel an Schießbedarf der furchtbaren 
Übermacht nicht länger widerstehen und zogen sich nach Cevo 
zurück. Die Venesianer verboten, um den Türken einen Liebes- 
dienst zu erweisen, die Anafohr des Pulvers bei Todesstrafe. 
Ea fand sich aber in Risanj ein Serbe, welcher den Montene* 
grinem für einige tanaend Patronen Pulver ankommen lieft. Die 
Freude hierüber war groB, nnd die Montenegriner sangen schon 
Siegeslieder. Eines Morgens, es war der 25. November, Uber* 
fielen sie in aller Frühe die Türken, zersprengten aie, verfolgten 
die Flüchtlinge durch Wftlder und Gebirge und verwundeten 
den Kibaja bei Bro6mce nichst Onogoät, bia wohin die TOrken 

18* 
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siirückgeschlageii worden waren. Die beiderseitigen Verlasto sind 

unbek&nnt 

Wie das Volkslied den Hei^ang schildert, mag man in meinem 
iiMontenegro und die Montenegriner", S. 14 — 16 nachlesen. 

Im Jahre 1762 begab sich der Vladika Vasiii je nach dem 
Beispiele seiner VoigUnger nach Eußland, um die ausständigen Geld- 
unterstUtzuDgen na verlangen, zum Teil auch infolge einer Botacbaft 
des Patriarchen von Ped, welcher den tiefen Verfall der Religion 
und die Leiden der Christen in den serbischen Ländern schilderte 
und gleichfalls um eine GleldunterstUtzung bat, um die durch Er« 
pressnngen der Türken verschuldete Kathedralkirche zu befreien. 
Zu diesem Ende gab er ihm ein Begleitschreiben d. d. Peö, den 
95. März 1750 (bei MilntinoTiö vollständig mitgeteilt) mit 

Die Kaiserin Jelisaveta (Elisabeth) empfing den Vladika 
woUwoDend, beschenkte ihn und entlieft ihn mit einen Gnaden* 
briefe d. d. Moskan, 8. Mai 1754 (bei lüLutinoTid Tolktindig mit- 
' geteilt) nach Hanse. BGtlels dieses Ghuulenbriefes schenkte sie dem 
Volke von Montenegro 5000 Rubel für die Anfbauung der Kir- 
chen und KIfieter für die Jahre 1743 bis 1758 und dem Vladika 
Vasilije an Rmsegeld fUr ilm und seine Begldter 3000 Rubel. 
Auch erhielt der Vladika «ne Panagfa (Marienbild) in Brillanten, 
Kirchengewftnder und Kirchenbücher^). 

Bei dieser Qelegenheit fiberreichto Vasilije dem damaligea 
VIsekanaler Mihajb Ilarjonoviö VorancÖT eine kleine Geschichte 
▼on Montenegro, welche am 10. MSra 1754 au Moekau im 
Druck erschien. 



1) lo einoD Sohrdben teilt Vatilije mit, daB er im gaaiea über 6000 
DnluMn (48000 Hark) von der Kaiserin erhalten habe, welche er folgeuder- 
maßen yerwendete: 2000 unter die notleidenden Mouteuegriuer , Primorjer 
(Bocchcseu), Zetaner und Brdaner verteilt : 670 für die neue Kirche in Majoe 
und andere Bauten; 520 znm Zahlen der Klosterschnlden ans den Teuerangs- 
jahren \ bOO für Ankauf neuer Grundatäcke ; 1500 für die Reisekosten. Der 
Sehlnft des BricHM iit benichiiand: „8«&t mefaier Bfiekkelir ans Bnilaiid 
habe ich von niemaadem Qeld bekommen und, was irg«r ist, «inige vw- 
suchten mich beim Vesir vod Bosnien und der Hohen Pforte zu verleumden 
als Schädiger Montenegros, weshalb ich viel Orld nii'^freben inuBtc, um ihre 
schwarzen Pläne zu durchkreuseo. Dies achrieb ich 2. Mars liöö im arm^ 
•eligen Kloster von Cetinje.** 
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Die Niederlage der Türken bei Onogost hatte den Sultan 
zu finedlichen Maßregeln bewogen. Aus angeblicher Liebe zum 
Fneden erliielt der Vezir von Busnicn und vun dieaeui der Be- 
fehlshaber von Jnlon (blanoV), Abduihl (= „Diener Gottes") 
Paää, einen Fcrmaü, womit er angewiesen wurde, die Mouteue- 
griner zur Rückkehr unter die Oberhoheit der Pforte zu bewegen. 

In diesem im Jaiire 1755 ausgestellten Ferman| dessen Wort- 
laut Andriti S. 40 — 42 gibt, heißt es u. a. : 

,,Wie uns unser Vezir, der gegenwärtige blatthalter Hadzi 
(= „Pilger") M ehe med PaM, berichtet, haben sich einige gott- 
lose Montenegriner im v. J. unserer iiuhen Pforte mit der Ver- 
sicherung' unterworfen, da Ii sie die Steuern freiwillig nach der im 
Staate üblichen Eintuhrun;; entrichten werden Nunmehr aber 
gedenken sie ilue Feindsciiaft fortzusetzen und sich vom Ptade 
des Gehorsams zu entfernen, weehalb sie schon den dritten Teil 
der Bevölkerung aulruhrerisch j^^eniacht haben, worüber uns unser 
Vezir von liumili, Hussejn Pa^, and eure Bheie umständlich 
berichteten. 

,,Es ist daher der Wille unserer Majestät, dali die tiUliere 
Ordnung ohne viele iiänke aui* eine angemessene und bequeme 
Art wieder zurückkehre, wenn sich die übrigen zwei Drittel der 
Umtriebe jener Gottlosen enthalten, welche eine Unterwerfong unter 
die eriiabene Pforte nur heucheln. — 

jyEe ist auch unserer hohen Pforte zur Kenntnis gebracht 
wofden, daß die Bewohner der Bezirke Piva, Vid, Sumun, Gacko, 
Trebinje und Mostar und vorzüglich die von R^usa, welche Iftogsl 
unserer Hohen Pforte gehorchen stete UberfWe von jenen 
Monten^rinem erfahren, welche bald unsere Schutzherrschaft an- 
nehmen (?), bald selbe verwerfen, daher wir diesen hohen Ferman 
erteilt haben, damit die Ordnung zurückkehre and damit jedes Übel 
erstickt werde. Infolgedeeeen haben »ich gegenwärtig aeht- 
sebn bedeutende Persönlichkeiten Ton den genannten 
Treulosen gemeldet, ron denen man erfährt, wie die 
Ungläubigen and Ungehoraanen fortwährend wider» 
spenstig, die übrigen aber rnhig und bestrebt sind, 
die ersteren sum Gehorsam unter die Hohe Pforte zu 
bekehren. Zwar hatte sieh mit ihnen Dericeli, HaeänsSohn, 
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BefehUbsber Ton Jeslm^ja (Ljabudki?), beaprochen. und Audi 
HmAii (hasAn =s „sebdii^ aelbit nnd Mebmadi damit aie ridi dw 
Hohen Pforte utitenraiftii; g^genwiitlg beriofaten uns dien vom 
Gegenteile, weil eie groAe Stenern werden lahlen mOisen. Ein 
Teil will wohl etirae saUen, aber der andere hetat sie fortwtthiend 
auf, ee nioht au tun. 

eine Person 

ans Rodland, namens Vasilije, ein trenloeer Feind und aofirioh- 
tiger Qenoose des Mitropoliten und Haaptyorstohers der MonCene- 
grineri und brachte ihm ein Schreiben, wonach sich diese unter 
■chmeichelhaffcen Bedingungen yereinigen sollen, um unsere gute 
Absicht SU yereiteb. Auch wurde gemeldet, daß ein Drittel der 
Ungehommen mit ihm httit, nnd man hat uns ein Schreiben des 
Vasilije nebst «ner ÜbersetsuDg gesendet Unaere mehrerwfthnten 
Befehlshaber haben ▼emommen, daß dieses Drittel gehorchen und 
sich unserer Hohen Pforte unterwerfen wolla Behandle daher, 
weil Du Befehlshaber von Iskm (Slano?) bist, jm mwä Dritleils 
Ungläubiger glimpflidi und bemfihe IMch, «e wohlverständig sn 
beschützen, soviel du kannst, ohne Qewalt zu gebrauchen. Stelle 
auf eine vernünfidge Art die Ordnung her und bemühe Dich, über 
den mehrerwähnten Vasilije und über den Bischof zu erfahren, 
in was für einem Verhältnisse seihe zum Patriarchen von Ipek 
(Peö) stehen. 

„Dieses wird Dir auljgetragen, je eher unserer Hohen Pforte 

anzuzeigen." 

Schon aus dem Fermän kann man ersehen, daii damals eine 
Zahl Montenegriner au Landesverrat dachte und mit den Türken 
in Verhandlungen getreten war, die diese glauben machten, daß 
jetzt die richtige Zeit sei, Montenegro zu unterwerfen. Während 
der langen Abwesenheit des Vladika hatten nämlich die inneren 
Zwistigkeiten unter den Montenegrinern den Ildhepunkt erreicht. 
Es war dann so weit gekommen, daß einige Glavari, nur um ihr 
HachegefÜhl zu befriedigen, 1754 zu M ; Ii e iiu d Pasä, damaligem 
Vezir von Bosnien, gegangen waion und von dort nach Stambul, 
wo sie versprachen , Bich zu untemerfen und UaraÖ zu zahlen, 
wenn man ihre kieiniicheu Wünsche befriedigen wolle. Sultan 
Osmän III., deasen Unwissenheit in bezu^ auf die wahren Ver- 

• 



Digitized by Goo^^le 



Hontenogvo untar dem Vladik* VuOije. !§• 

hältnifcsc Montenep^ros ans seinem Feimdn klar hervorgeht (wuBta 
€r doch nicht einmal, dal) die Person" Vasilije aus Rußland 
der Regent des Landes war!), glaubte nun, daß nichts leichter 
sei, als mit Montenegro fertig zu werden, besonders weil einige 
der Verrät^ so weit gegangen waren, ihren Ubertritt zum Islam 
in Aussicht zu stellen. Dies erklärt also seinen erwähnten Fermän. 

Es war ckihc^r höchste Zeit, daA VasUije aus Rußland heim- 
kehrte, was 1766 der Fall war. Als er erfuhr, was in seiner 
Abwesenheit vorgegangen war und welche Gefahr dem Lande 
drohte, rief er alle Glavari zusammen und stellte ihnen so ein- 
dringlich das Erbärmliche des Landesverrats und der Abtrünnigkeit 
vor, daß sich alle wieder aussöhnten und bw^t erklärten, die Un* 
abhängigkeit des Landes auch fernerhin zu wahren. 

Schon diese Nachricht würde wabrecheinlich genügt haben, 
die Vezire von Bosnien und Albanien anzQBfKumeni den Befehlen 
de« Sultans gemäß Montenegro mit Kri«g sn UlierriAben, da man 
mit Güte nichts aasrichtete. Aber daau kamen noch andere Ur- 
sachen. Die Montenegriner, denen es nicht mOglich war, den Lebens- 
imterhalt im eigenen Lande su finden, haliSni dem ab, indem sie 
Strei&Qge ins türkdscha Gebiet unternahmen. So bestand also 
durch Jahrhunderte ein kleiner Krieg an den montenegrinischen 
Grennen, Indem bald die Montenegriner Beoieattge auf tOrkisches 
Gebiet nntemabmen, bald die Türken RachesOge auf montene- 
grinischea Auf einem der RaubsQge kam der oben erwähnte Held 
Mikac TomanoTid (der den Veiir in seinem eigenen 2Selt ge- 
tötet hatte) ums Leben. Er hatte bei Tisovao seine Schafe ge- 
batet und wurde dort vom Bnljukbafi Jakäar Babiö aus NikäitS 
iHlhreod des Schlafes schwer verwandet Erwachend konnte er 
noch seinen Mörder mit einem Schosse niederstrecken, dann starb 
er. In der Nähe hatten die drei BrOder Spahld hm Bovine ihre 
Herden gehütet und, statt den Tomanovld lechtMitig auf die Ge- 
&hr anfinerksam su machen, es vorgezogen, sich mit ihren Herden 
in Sicherhdt au bringen. Das Volk war darüber so empört, daft 
es die drei Brüder ala Feiglinge mit Weiberkittahk aus dmn Lande 
trieb und ihre Herden einsog. 

Alle diese kleinen Kämpfe trugen natttrlioh dasu bei, die 
Saehe sum Krieg su treiben. Der Vesir vm Bosnien sehrieb an 
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den Vladika, er solle sich gutwillig uDterwerfon und Ilaraß zahlen. Ura 
ihm die bacbe zu erleichtern, verspruch er, die Montenegriner 
könnten sich Dach wie vor trci Belbst regieren, ihre eigenen Ge- 
setze und Gebräuche haben, auch alle Vorrechte, nur sollten sie 
sich für Untertanen des Sultans erklären und als Zeichen der Ab- 
liängigkoit einen ganz lächerlich geringen Tribut zahlen, ähnlich 
wie die albanesischen Bergs tiiiinne. 

Vasiiije antwortete aul diesen Antrag so höhnisch und 
spöttisch, daß es die Türken zur Wut entflammen mußte, und so 
vereinbarte denn der Vezir von Bosnien mit seinem Amtsbruder 
von ^kodra eineu gemeinsamen Angriff auf Montenegro mit cu- 
■ammen 80 000 Mann — also doppelt so viele Streitor, als Monte- 
a^;ro damals überhaupt Einwohner zählte! 

Zuerst drang der Vesir von Skodra in Monten^o ein 
— natürhch an der offenm Stelle im Zet»-Tal — , indem er gegm 
BjelopaTlidi vorrückte , wo er ein Lager aufschlug. Ale er aber 
dann weiter vordringen wollte , stellte sich ihm der Quvernatur 
Stank 0 Radonjiö mit der gesamten Macht entgegen und schlug 
ihn nach heftigem Kampfe zorüick (90. November). Der Vesir 
■elbet wurde verwundet. Am S9. machten die Montenegriner einen 
neuen Angriff, indem sie das Lager IlberfieleBi doch hielten sich 
die Türken in diesem und die Montenegriner muftten schließlich 
der Ubennaoht weichen. Trotidem griffen sie am 3. Dezember 
abermals an und erstürmten nach SOstündigem Kampfe alle das 
Lager beherrsofaenden Höben, so daO den Türken der Rttcksug 
abgeschnitten war. Wahrseheinlich hätte sich das ganae Heer 
aohüeOfich ei^^ben mUssen» wenn es den Montsnogrinetn mSglieb 
gewesen wlre^ ausauharren. Aber Mangel an Lebentmitteln und 
Schieftbedatf swang die meisten von Ihnen nach Hanee au gehen» 
um sich frisch au versorgen. Sei es nun, daft dies den Türken 
▼ernten wurde, oder war es ein hIoBer ZufeU, kurs» hwor die 
Hmmgekehrten wieder rarttck waren, traten ^e Türken am 6. De- 
sember den Rfiduog nach Podgorica an, verfolgt von den wemgen 
Montenogiinem, die au ihrer Beobachtung anrüekgeblieben waren. 
Immerhin genügte dies aUein schon, um die Türken au veranhMsen, 
daft sie Ihr ganaos Lager nut allen Zelten, Gepäck, Vorräten und 
Sehieftbedarf aurüoklleften, so daft alles den Montenegrinern aur 
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Beute iSel. Venniiillch taten ne dies aber deshalb, weil sie mit 
der Plttnderuiigiliist der Montenegriner redinetenf von der sie 
jedenfidb erwarteten, daE sie grOBer sein werde als ihre Kampfgier, 
nnd so opferten sie denn das tote Material, um wenigstens das 
lebende in Sieherbeit ni bringen. 

Das boinisohe Heer sebemt sich nur beobachtend verhalten 
an haben, denn Klmpfe mit ihm werden nicht berichtet Dagegen 
hmit dai die TUrken selbet ihren Verlost auf 40000 Mann an- 
gaben. IXm ist aber offenbar eine Übertreibnng und vielleicht 
soU es richtiger 4000 hdBen. Denn das ganse Heer riUiUe nur 
40000 Mann nnd eriitt keine jener ftrchterlichen Niederlagen, 
welche sieb nur deshalb so verlostreich gestalteten, weil dte TUrken 
in wildem Schreck dahinliefen und sieh von den naebsetaenden Mon- 
tenegrinern wie die Schafe abschlachten lieften, also Klederlagen, 
wie a. B. jene von 1718, 1768, 1796, 1858 und 1876/77 waren. 
Es mttftte denn sein, daft im selben Jahre 1756 auch jener Feldzug 
gegen das bosnische Heer stettgefnnden hfttte, den ich oben itlr 
1750 geschildert habe. (So glaubt nftmlich Milakovi4) Dann 
allerdings könnte der Gesamtverlust der TOiken vidleksht 80000 
Mann betragen haben. (40000 scheint mir auch dann noch an hoch.) 

Nach dem Kriege dachte Vasilije daran, das Land dadurch 
ru heben, daß er junge Montenegriner in Rußland stu- 
dieren ließ. Zu diesem Zwecke, und um wieder Geld zu be- 
kumiuca, begab »ich Vaßilije mit dem Guvernatur Stanko Ka- 
donjit^ (der dort starb) abermals nach Rußland, wo ihn die 
Kaiserin Jeliaaveta wieder sehr freundlich aufnahm und mit 
1000 Dukaten beschenkte, auch die Erlaubiiia lur die 15 Monte- 
negriner zum Studieren in St. Petersburg gab. Leider vertragen 
diese aber das schlechte Klima von St Petersburg nicht, so daük 
ihrer 12 starben. 

Am 13. '24. Juni 1758 aber jcrab die Kaiserin folgenden (eben- 
falls noch im Archiv von Cetinje aut bewahrten) Ukäz heraus: 

„Wir von Gottes Gnaden Elisabeth I., allrussische Kaiserin 
and SelbstheiTyelieriu, usw. usw. 

„ 1 'en edlen nnd ehrsamen Herren der serbischen Länder in 
Makedonien, Albanien, MoLit'riegro und der Meeresküste, den 
Guvematareu des moDteoegrinischen Volkes, den Vojvoden, Knezovi 
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und Glavari, sowie den übrigen geistlicbea und welkiichen Vor- 
stehern onier kaiserliches Wohl wollen. 

„Wir, die Qroßherrscherio, Unsere kaiserliche Majestät, haben 
Uns von dem aus Montenegro anhergekommenen Mitro|K>Iitenya8ilije 
nnd dem hier verstorbenen Gouvernetir Stanislav Radonjiö, 
vom Srdar Vukoti<5, Vojvoda Plamenac, Vojvoda-Sohne 
G juraskovid, sowie durch Unseren Oberst PuökoY und 
Premiermajor Stefan Petrovi(3 von der Zuneigung des gesamten 
montenegrinischen Volkes zu Unserem Kaiserreiche mit Vergnügen 
die Überzeugung verschafft. 

,,Um Unser Wohlgefiülen allergnädigst sn bezeugen, und zu 
Tersichem, daß Unsere Ghiade zu demselben unverftoderUch bleiben 
wird, haben Wir durch den genannten Mitropoliten und ttbrige 
Vorsteher dem gesamten Volke tausend Dukaten mit Unserem 
Portrilt gesendet. 

„Im übrigen ist auf die Bitte des montenegrinischen Volkes 
der alleigDftdigsi» fiescUuft dem erwähnten Mitropoliten und den 
Vorstehern hier bekannt gegeben, und nnd dieselben von hier 
mit einer Belohnung entlassen worden. 

I, Gegeben zu St Petersburg, 13. Juni 1756. 

Nach Ihrer kaiserl Majestät allergnädigstem Ukiias. 
Der Vizekanzler des Staates: 
Graf Mihailo Voraacöv/' 

Kach seiner Rttokkehr reiste Vasüije auch nach Venedigs um 
den Senat an die Erfikllung der Verpflichtungen früherer Verträge 
SU mahnen, nach welchen die Veoeiianer den Montenegrinern für 
die Überlassung von dkodra und anderer Städte^ sowie f&r geleistete 
Kriegsdienste jXhriiche Zahlungen su leisten hatten, die schon seit 
undenUicben Zeiten ausgeblieben waren. Aber In Geldsachen 
zeigten ttch die Veneaianer sehr schwerhörig, wenigstens su einer 
Zeit, wo sie mit der Türkei im Frieden lebten und keine Ge&hr 
SU befürchten war, bei der sie die Hilfe Montenegros ansumfen 
gehabt hätten. 

So setzte denn Vasüije seine einzige Hoffnung auf Rußland, 
wo mittlerweile Jekaleriua die Große (Katharina II.) den Thron 
boatiegeu hatte. 
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Im Jmhve 1765 begab er aibh thö neuerdings nach RoAland^ 
teili w^geo Abboliing der Z^Unge^ ttük wegen der erforderJieben 
Gddnntentatsoqg^ nm eine geregelte Regierang in Montenegro und 
einige Volksiehalen einfUnen sn klinnen, teils nm Kinshengeräte 
TO erbalten. Znm Ungldck flir das Land ericrankte er aber dort und 
starb am 10^21. Ifta 1766 in St. Petersbnig im 67. Lebonejalire. 
Die Kaiserin aeigte dies mit einem von Andrii^i S. 44— 46t ^ 
Wortlant gegebenen Ukäa an, in dem es unter anderem beiAt: 

„Hinsichtlich des von Unseren Vorfidiren mittelst Qnadenbriefen, 
die tkk im Kloster Manl Geburt in Cetinje befinden, bemessenen 
Gnadengehaltes haben Wir befohlen, daft auBer den im Jahre 1763 
dem betreffenden Ifitropoliten von Montenegro ausgelulgtea Be- 
trägen, welche der entsendete Oberstieatnant Kikola und der 
Major Ivan Fetrovid abholte, d. h. ftr 1761 und 176S wa 
500 Rubel, noch 600 Rubel für drei Jahre, von 1764 an und flir 
das Jahr 1767 ausgefolgt werden, und daA die nach dem ver- 
storbenen Mitropoliten Vasilije zurückgebliebenen zwei Panagien, 
mit denen er, so wie mit einer Brillantenkrone und dem Bilde 
des Erlösers, von der in Gott ruhenden lieben Tante, Kaiserin 
Jelisaveta PcLrovna unsterblichen Andenkens, mittelst Gnaden- 
brielcu beschenkt wurde, samt dein bonstigeii autgenuiiimeiieii Nach- 
lasse durch dessen GeistiicLc zurückgesendet werden, was alles in 
der Tat auch gesendet wurde. 

„Und so versichern Wir, Großherrscherio, Unseic kaiserliche 
Majestät, das gesamte montenegrinische Volk in gegenwärtiger 
Urkunde vom unveränderten und unveränderlichen kaiserlichen 
Wohl wollen, und der Gnade gegen das montenegrinische Volk, er- 
wartend, daß selbes die fortwährend bewiesene kaiserliche Mild- 
tätigkeit fühlen und sich aus allen Kräften bemühen werde, sich 
auch in der Zukunft wiirdip^ zu machen, und Uns mit schul- 
diger Treue und Bereitwilligkeit für alle Fälle zu 
dienen 

„Im übrigen ünden Wir es für notwendig, mittelst Gegen- 
wärtigem zu bezeugen, da& nach dem Tode des Mitropoliten Va- 



1) Also mit anderen Worten, für etliche lumpige tausend Rubel toUte 
deh gens Monteaflgro BuMand bedioguigiloa rar Verfügung «teUflnl 
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■ilija PetK>Ti6 die rftckgebliobenen, obarwfthnteii Mönche 
•ich ehrbar and wohlanstlndig betragen haben. (Ktet- 
liche BemerkuDg!) 

„Gegeben in St Peterbnig, den 6. Juli 1766 im Tierteo Jahre 
Unaeier Begiening.'' 

Den letiten Lebennttiuiden wohnte der kleine OrotoeffB dee 
Vkdika Vaeilije, Petar Petroviö, bei, weicherden Tod seinee 
Großoheims unaufhöijlich beweinte. Seine schmerzliche Empfindung 
teilte ein alter Münch Josip Vukicevii-, aus Majua in Daluia- 
tieii gebürtig. Er machte dem damaligca Huikaplan Piaton Vor- 
stellungen, bei dem Groß- und Erbprinzen Pavel dahin zu wirken, 
daß der junj^ Petar Petrovid eine angemes&ene Erziehung erhalte, 
und so gelaiigte derselbe in eine entsprechende Bildungsanatalt 'j. 
Später wich der alte Mönch nie von der Seite des jungen Petar 
und geleitete ihn mit zwei russiechen Oidzieren, Mihailo Taräsov 
und Ivän VaBiljj^vi- Kozlovöki, nach Stanjevidy WO der Vla- 
dika Sava ihm eine öchiußausbüdung erteilte. 



1) Dieser Petar — der spätere „heilige Vladika*' — erwarb sich des- 
halb große Bildung und viele Kenntaine. Auch ^mch er fioMlieh, DeatMsh^ 
Italienisch und Fraoxösisch. 
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Montenegro unter Seepan Mall und Albanien 

unter deu Busatlija. (1767 bzw. 1750—1774.) 

26. Auftreten des »«Lüg^enkaisers** Seepan Mall* 

(1767.) 

Der Tod VaBilijes war ein groAoi Unglück für Montenegro, 
denn der VUdika hatte es nicht nur verstanden, des Landet Un- 
abhängigkeit zu wahren nnd die beständigen kleinli«shen inneren 
Zwietigkeiten der Stämme auszugleichen, sondern er hatte auch 
gewinermafien Montenegro in das europäische Konsert eingefiährty 
indem er so nahe Beriehongen au Rußland pflegte, daft man in 
Europa TOn dem Lande Kenntnis nahm. Allerdings war es vor- 
läufig anBer seinen Feinden und Verbündeten nnr Preuften be- 
kannt Immerhin waren es vier Qroftmächte (Venedig auch als 
solche damaliger Zeit betrachtet), welche dordi ihre Oesandten 
oder auf Qmnd dar Besuche Vasilijes Montenegro als unab- 
hängigen Staat behandelten. 

Nach Vasilijes Tod wurde das anders. Koch lebte der 
fröhere Vladika Sava anrttekgezogen in seinem Kloster Stanjevid 
und seine UnfiÜiigkeit hatte sich schon früher derart glämend ge- 
leigt, daß von der Wiederaufnahme seiner Regierung das Ärgste 
zu befürchten war. Deshalb muß man es als Glück für Montenegro 
ansehen, daß um jene Zelt dort ein Abenteurer au ( tauchte, welcher 
unter dem Namen Sdepan Mali, lazni car (Steiau der Kleine, 
der Lügenkaiser) bekannt ist. Bevor wir uns aber mit ihm be- 
schäftigen, müssen wir einige Worte iiber andere vorhorgcgaugene 
Ereigi^isse verlieren, welche zur Ergänzung und zum Verständnis 
nötig sind. 
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Wie erwJdmt, lifttton die SerlMii ilur eigenee Patriarehat 
aa Ped, desaeE Inhaber mi^iieh EnbiMsIiof yon Ohrid in Make- 
donien war. Von ihm hingen 13 BiMsbofintse ab^ die insgesamt in 
Alieerblen, Makedonien und Albanien lagen und allein achoii den 
Beweis fiefem, daft diese Lftnder niemals bulgarisch waren, 
sondern stets serbisch (in ethnographischer Beodiiing), 
wie ich dies ja schon in meinem j^Makedonien nnd Alt- 
serbien" nacÄtgewiesen habe und worüber man noch auf B, S 
in meinem loteten Werke: »Das Fürstentum Albanien, 
seine Vergangenheit, ethnographischen VerhftitniBse, politische Lage 
und Aussichten ftr die Zukanft*« (Berlin 1014, H. Paetel; ndt 
25 Bildern und Karte) nachlesen mag. Die Griechen, denen jedes 
andere Patriarchat ein Greuel war, benutaton die Bestechlich- 
keit der Türken, um dem serbischen Patriarchat den Gkiraus 
zu machen. 1765 zwangen dergestalt die bestochenen Türken 
den Patriarchen Vasilije Ivanoviö Brkid zum Rücktritt. 
An seiuer Statt wurde sein Neffe, der Montenegriner Arsenije 
Plamenac zum Patriaiclien gewählt. Da wagten die Griechen 
1767 einen Staatsstreich: »ie veranlaßten die Bischüte von Kostur 
(Kastoria), Voden, Gorica (Korßa), Grevena, Sisanium und Tibe- 
riopolis — welche insgesamt nicht serbischer, sondern helleni- 
scher Nationalität waren, weil sie durch Bestechung der Türken 
auf diese Posten der serbischen Kirche gekommen waren — , 
daß sie im Januar 1767 ein Schriftstück unterzeichneten, iu dem 
sie unter lächerlichen Verwänden ihren Anschluß an das Patri- 
archat von Kopptantinopel erklärten, worauf dann der Patriarch 
Arsenije V. aeiue Würde niederlegte unrl sich nach Montenegro 
zurückzog. Die Handlung war ganz ungesetzlich, weil zu ilirer 
Beschlußfassung ein Synod aller serbischen Bischöfe hätte ein- 
berufen werden müssen, was man aber wohlweislich unterließ, 
weil die übrigen sieben Bischöfe (von Pelagonia, Belip^rad [Beratj, 
Strumica, Prespa, Dehar, Moglena und Veles [Köprülü]) ser- 
bischer Nationalität waren. Der Patriarch Samuil setzte sich 
aber über das Ungesetzliche hinweg und verkündete die Auf- 
hebung des serbischen Patriarchats. Der entweder ebenfalls be- 
stochene oder einfältige Patriarch Arsenije zog sich in das 
monteuegrinisobe Kloster Brdela surUok, wo er nach drei Jahren 
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starb*), und sein abgesetzter Vorgänger Vasilije allein legte 
tatkräl'tige Verwahrung gegen diese Vergewaltigung der serbi- 
Bcben Kirche ein. Aber umsonst! Die von den Griechen besto- 
chenen Türken bedrohten ihn mit dem Tode, er mußte aus Peö 
nach Montenegro fliehen . wo er nach einigen Jahren seine geist- 
lichen Rechte an den \'l;idika 8a va abtrat, weshalb dieser und 

die weiteren montenegrinischen Bischöfe als Mitroj; Ilten sich als 

das Haupt einer ganz unabhangip^en Kirche ansahen und 
noch heute anaeben. Vasilije ging dann 1769 nach Euiiland, 
wo er starb. 

Wie man pieht, waren die Zeiten für das Serben tu in im ali- 
gemeinen und tur Motitciiof?ro im besonderen sehr kritisch und 
gerade damals mußte ein öchwachkopf wie der Vladika Sava an 
der Spitze stehen! Da kam eine unerwartete Rettung von einer 
Seite, von der man es am weni^psten erwartet hätte: von einem 
Betrüger! 

Bekanntlich hatte Jekaterina IL ihren Gatten, den Garen 
Pjotr III. (Feter) durch ihren Geliebten Arlöv (Orlov) 1762 
erdrosseln lassen und dies yeranlaßte verschiedene Betrüger, sich 
für den Ermordeten auszugeben: 1767 einen Schuster in Voronez, 
1770 den Deserteur Cemide^y 1772 einen Leibeignen der Familie 
Vorancöv und einen entopnuigeneo Sträfling aus Irkutokf auletsi 
den Kazaken Pugadev, dem seine Absicht, Katharina vom Thron 
la stoßen, beinahe geglückt wäre. Aber alle diese falschen Peter 
traten in Rußland auf. Der einzige, welcher mit aetnem Betrag 
Glück hatte und zudem damit dem Lande niitxte, war der er- 
wAhnte §öepan Mali. 

Uber Beine Abkunft und erstes Auftreten g^en die Nach- 
richten aneeinander. Andrid schreibt folgendes: 

„In Montenegro «rsehien an Anfang des Jahres 1767 ein 
Abenteurer unter dem Namen Stefim Mali und gab sieh fUr den 
rassischen Kaiser Peler III., der damals in Rußland existierte (1) 
und Terschwunden (!) war, aus. Mali wurde im Dorfe Cmdani 
bei Budva anerst bekannt Er diente da im Hause dnes gewissen 



1) So Lenormant. Naeb aoderen QueHen wäre «r ent 1788 ge- 
storben. 
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Vuk H»rkoTidy dem er sein OeheimniB snerit entdeckte. Es 
ist ttoentschieden, ob dieser EinikU das Resultat seiner' Eombination 
oder der auf drä eigene MacMverstlrkuiig Unemden Veaesiner 
war. G^iig, das Volk von den Bocebe di Cattaro und selbst 
die Herren von Cattaro strömten berbei au seiner Begrüßung — 
TieUeicht ancb aar Befördemng gttnstiger Erfolge, und die Republik 
Venedig sandte ihre Lente ans, um insgeheim au erforseben, wer 
dieser Psendokaiser sei, ▼ielleiebt auob, um ihm geheime Instrak> 
tionen mitattteilen, und ihn au leiten. Das Oer&i^t von dem Auf- 
treten des verBcbwundenen rassisdien Kaisers vo'breiiete sieb Uber 
viele alaviache Provinzen, so daft die Bewohner von Bosnien, 
Herc^vioa und Ragosa au ihm stiömteD, um demselben zu hul- 
digen. Ku<3i, Bjelopavliöi und andere Nabijen, welche unter tür- 
kischem Joche waren, warten selbes ab, und schlössen sich dem 
Mali an. Diesem Beibpiele lolgtu auch Crnaß;ora, wo er zuerst 
in Mirac, dann im Dorfe Njee^us auftrat Zuletzt bLwugte er sich 
so frei und unabhängig im Lande, daß er Beamte ein- und ab- 
setzte, Verfügungen und Anordnungen machte und Qericiite auf- 
stellte. 

„Der Vladika Sava, welcher den wahren Petar III. von 
Rußland aus kannte, versicherte dem Volke, daß Mali ein Aben- 
teurer sei, und bemühte sieh, diesen von der montenegrinischen 
Grenze beizeiten abzuschaffen, aliein der Hauptmann Marko 
Tanovic, aus Podostiuf^ gebürtig, versicherte noch in Majna 
und Crnöani dem Volk, daß er den Petar III. von Rußland aus 
ebenfalls kenne, und für die Echthoit clüSbclben in der Person 
Malis sein Leben verplande. Die^e Lu^^' bahnte dem letzteren 
den Weg nach Montenegro und das Volk unterwarf sich ihm ein- 
hellig und freiwillig." 

Lenormant stellt die Sache so dar: 

„Zu Beginn de« Jahres 1767 trat ein aus Dalmatien oder 
Kroatien stammender Abenteurer, den einige tiir einen öster- 
reichischen Deserteur hielten, unter dem Namen Sdepan ^Tali in 
den Dienst eines Bergbewohners von Maina bei Budva. Eines 
Tages, nach langen Umschweifen, vertraute er seinem Dienstgeber 
an, daß er eigentlich der Car Petar sei, welcher den Meuchel- 
mördern Katharioas entschlüpft wäre. Sei es nun^ daft der Dienst- 
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geber wirkUob dio Swsho g^nbioi od« daft er dabei aelneii Vor^ 
ieÜ Mb, knn er b^uiy den Diener mit anageenebter Aufinerk- 
aamkeit au behandeln. Bald darauf befimden ndh beide in Njegtiä 
bei einer Hocbsttt Als wfthrend derselben aein Diener daa Olas 
anstranki erhob nch der Diens%eber aum Zeiohen der Ehrfnreht^ 
was damals von den Anwesenden flir einem Sehens gehalten wurde. 
Als sie aber fragten, weshalb der Dienstgeber seinem so sohlecht 
gekleideten Diener derartige Ehrenbeseigungen erweise, erklSrte 
er, es sei der russische Kaiser. Das Gerücht davon Terbreitete 
sieh bald im Lande und fimd bei den einfachen Leuten mit ihrer 
lebhaften Einbildungskraft aUgemein Glauben. 

„Als sich Stefim der Kleine derart GcgeDatand der allgemeinen 
Aufinetksamkeit und Huldigungen sah, verlieft er Majna und be- 
gab sich nach Montenegro. Vergebens suchte der Vladika den 
Betrüger zu entlarven. Er hatte keinen Einfluft auf das Volk, 
wagte keinen ernsten Schritt gegen den volkstümlichen Stefan und 
dieser verstand es, dem Volke glaubhaft zu machen, daß der 
Vladika nur infolge der ihm vom St. Petersburger Hof gevsordeneu 
VerhaltungsniaPjregcln su reden müsse, wie er tat, denn es gelte, 
iliu, den vertriebeueu Kaiser, in den Augen Europas berabzu setzen. 
Und da ein Montenegriner, der in Rußland gewesen war, ver- 
sicherte, er erkenne in Stefan den damaligen Grolifürsten Petar, war 
das Volk davon voliatändig überzeugt. . . . 

„Die Bewegung breitete sich inmier mehr aus. Der Patri- 
arch von Pe<5, Vasilije, bot dem falschen Kaiser seine Dienste 
an und sandte ihm ein prachtvolles Pferd was nicht wenig 
zu seiner späteren (?) Vertreibung beitrug und ilin bewog, 
nach Montenegro zu gehen, wo er bei seinem , Souverän' Schate 
sachte. 

„Dies trug noch zur VolkBiUtnlicbkeit des Betrügers bei. 
Bald hatte er auch auf venezianischem Gebiete AnhäD>j;cr iiisauj 
wurde Schauplatz eines blutigen Zusammenstoßes. Einer der vor- 
nehmsten Einwohner der Stadt hatte an Stefan geschrieben und 
ihm VVafien angeboten. Kr hielS Petar GjaSa, war in Kuiiiand 



1) Nach «ndemi QoeUea soll Stafan den Vladika da« Pfad ge- 
aebeokt bab«n. 

Gopievlöi Monteaaiiro und Albanien. 14 
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geweiOD imd galt dwbftlb fär maßgebend. Man edirieb daher 
aeinem Auftreten einen ernsten politischen Qruud zu. 

„Zwm Kapitäne, 6eloviö und Kor da, hatten uch ab 
Zwiachentriger bloigestelli Die venenaniBchen fiehdrden (welehe 
damab SngBtlich alles vermieden, was den Türken ÄnlaA sn Un- 
snfinedenheit geben konnte) sprachen dem Gjaäa nnd den beiden 
Eapitftnen ihren Tadel au8| worQber diese entrfistet waren. Man 
woUte sie nun nach CSattaro anr Rechensehaft senden, weshalb man 
einen Major mit 40 Soldaten su ihrer Verhafitang aossandttti 

„Dieser Offiaier verheimlichte den Zweck seiner Sendung^ 
aber als die beiden Kapitlne ahnungslos am Strand gmgen, lieA er 
sie packen und ins Boot setKn. Sie riefen um Hilfe und die 
stets bewaffneten lUsanoten eilten herbei und braunen auf die 
Venexianer au schiefien. Der Major entkam nnd die yeneaianiBche 
Regierung, um den Anfotand sn bestrafen, sandte Kriegsschiffe 
mit Landungstruppen nach Bisano. Die Elinwohner schlugea je- 
doch den Angriff mit groAen Verlusten fllr die Veneaianer ab. 
Nun rief man Eorda, welcher Stadtbauptmann war, nach Oattaro 
cur Verantwortung. Korda Terteidigte sieb geschickt, indem er 
sagte, Ton einem Anfetsnd kdnne keine Bede sein, denn das Volk 
habe sich nur gegen die Ausschreitungen des Majors und der 
anderen Truppen gewehrt; im Falle der Not würde es mit dem 
gleichen Mut auch &a Venedig kämpfen. Mit dieser BüntschnldiguDg 
gaben sich die Veneaianer aufrieden, um die Sache nicht noch mehr 
aufaubauBohen.'' 

Medakovid ist knra und das Bemerkenswerteste in seiner 
Darstellung ist die Behauptung, daß Stefan Mali den Vladika Sava 
eingesperrt habe. 

Milakoviö, der am gründlichsten zu sein scheint, achreibt 
i'ülgendeä über das Auiircleu uud die ersten liaudluiigen des 
„Lügenkaisers": 

„Gegen den Herbst 17G7 tauchte in den Boccho ein Fi 'md- 
iiug auf, welcher sich iür den russischen Kaiser ausgab, ^lun 
nannte ihn Stefan den Kleinen. Zwei Jahre zuvor hatte er ab 
Arzt ganz Montenegro bereist (?), über dm Leben und die Sitten 
des Landes Kenntnis erlangt und gesehen, mit welcher Verehrung 
das Volk an RulSiand hing. Dann ließ er sich in Majna nieder,. 
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wo er lange Zeit kttmmerlioli lebte, ohne irgendwelche Beachtung 
zu finden. Anfang 1767 ö£foeten ihm seine Quacksalbereien (?) 
den Zutritt Ids Haus eines gewissen Yak Markoviö aus Majna, 
der rieh wegen seiner Krankheit an ihn gewendet hatte. Seitdem 
begannen gewisae GerUcbte aofsutauchen, daß sich unter der Maske 
dee Arztes eine vornehme Persönlichkeit verberge. 

^Die Sacht nach Geheimnisvollem, auch wenn es noch so 
abgeeehmackt wäre, machte bald die Bewohner von Majna, Pobori 
nnd Braidi glauben, daft rieh unter dem «ngebliclien Ante der 
maaiBohe Kaiser Pjotr III. yerberge. Diese Fabel aa verbreiten, 
gah sich hesonders der Kapitän von Majna Marko Tanovid 
Mtthe^ weldier rieh mit seinem Leben Itlr die £chtheit dee Garen 
▼erbürgte. Weil mm Tanovid als Kapitftn großes Ansehen genoß 
und Eudem mit Vasihje in Bnßland gewesen war, wo er den 
damaligen Großfttrsten Peter persönlich kennen gelernt iiatte, 
sweifelte niemand an der Wahrheit Dasn kam noch| daß im 
Kloster Majna ein Bildnis des Kaisers Pjotr hing, das große- Ähn- 
liehkeit mit Stefon Mali srigte. So verbreitete sich also das Qe- 
rüeht durch die ganse Boeche und Monteoflgro, nnd die Bewohner 
von Konavlje gingen sogar so weit, Sdepan ein Zepter und ein 
kaiserliches Wappen su senden, während die montenegrinischen 
QUvari von Ku^, Piperi, BjelopavIiiSi nnd den Brda heimlich 
huldigten nnd als Zoll der Ehrfurcht HSmmel und Butter sandten. 
Bei dieser Gelegenhrit bestürmten rie ihn, er möge ihnen offan 
sagen, ob er der Kaiser sd, worauf er ihnen antwortete: er würde 
alles auf einer Skupätina enthüllen, wenn sie ihre häuslichen 
und kleinlichen Zwistigkeiten friedlich ausgleichen 
wollten. 

„Am SO. iScptember trat dieSkupStina ansammen; alleiu, sei 
es, daß man Ste&n prüfen wollte, sei es, daß der Vhulika dahinter 
steckte, es wurde krin Friede geschlossen, sondern nur ein Waffen- 
stillstand (der Blutrache) bis zum Qeorgstag. Bri dieser Skupätina 
befanden sich Vuk Markoviö als , Kanzler' und Marko Ta- 
novi(3 als , Adjutant' des Stefan, wobei sie die drei Gemeinden 
des Primorje vertraten. Die Montenegriner sandten nun eine Ab- 
ordnung von einigen Giuvan mit Tanoviü zu Stefan, um ihm den 
Beschluß mitzuteilen. 

14* 
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ifKanin bstta Bfee&n die Urkunde in Händen, als er de ent* 
rttBtat serriB and rief, er habe Frieden anbefohlen und nicht 
einen Waffenstilliland, nnd wenn man et wagen soUtei sdne Be- 
fehle irgendwie abKolndem, «m> m(lge man daiaaf Tenichteni von 
ihm BatscUfige oder Befehle an bekommen. 

„Da eieh alle Vdiker von jenen Achtang abswingen laaien, 
die aeigen, daß lie nch nicht vom Volke imponieren lanen, machte 
dieses tatkrftftige Vorgehen anf die Leute grollen Eindruck nnd sie 
begannen den kleinen Stefan desto höher an schfttsen. 

„Unterdessen begab rieh der Vladika Sava, dem daran lag, 
daß die Montenegriner seinen KefFen (den gestttraten Patriarchen) 
Arsenije Plamenac als seinen Nachfolger anerkennen sollten, 
in Person an Stefan, um diesen an Tcranlassen, den Plan au unter- 
stQtaen. Dadurch natürlich hob er erst recht die Bedeutung des 
Betrügers. Da dies auch St^m sofort begrlfT, entsprach er dem 
Willen des Vladika, indem er dem Volke einen Brief sandte, in 
welchem er es an einer neuen Versammlung einberief, auf der all* 
gemeiner Steden, AuBsöhnung and Veigessen aller gegenseitigen 
Beleidigungen bescUossen werden Mt», sm es, daA es mxk um 
Raub, Entführung, Mord oder Verwundung handle. Oleichzeitig 
verlangte er, daß Arsenije Plamenac als kQniliger Vladika 
anerkannt werde. 

„Die Montenegriner entsprachen seinen Befehlen und sandten 
ihm nach Majna eine Abordnung von 60 Köpfen, um ihm als 
KaiBcr von Rußland und Herr von Montenegro zu 
huidigei: Stelau ompfing sie herablassend, genehmigte ihre Bo- 
Bchlüsso, eiijjirali! iliuen aufs dringendste, die Eintracht und 
das gute Einvernehmen unter sich zu wahren, weil 
sonst eine gute Regierung nicht möglich sei, und ver- 
sprach ihnen, daU sie bald von ihm hören würden, wer er m\. 
Im ganzen hatte er so gesprochen, daß sich nicht entnehmen lieü, 
ob er den Kaisertitel für sich in Anspruch nehme oder nicht. 

„Bald darauf, einige Tage nach dem Dimitrifeste, tloh nach 
Montenegro der letzte serbische Patriarch Vasiii je Vrkic' Er 
war von den Türken abgesetzt worden, nachdem die Griechen 
das Recht des serbischen i^atriarchats erkauft hatteD^ und um nicht 
▼erbannt au werden, war er entflohen. 
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„Stefan uabm iho mit Freude auf und er weihte Arsenije 
Plamenac zum Bischof^). 

„Venedig, befürchtend, daß Bich vielleicht auch die Bocchesen 
dem falschen Caren anschlieljen konnten, sandte den Statthalter 
von Dalmatien nach Cattaro, wo er die Vorstände der Gemeinden 
von Majoa, Pobori und Braici zu sich rufen ließ und ihnen be- 
fahl, den Betrüger auszuweisen und sich gelbst nach Cattaro zu 
beg;eben, wo man ihnen das Vorgefallene verzeihen werde. Ob- 
gleich diese drei Gemeinden dem Befehl nicht Folge leisteten, 
wurden dennoch die übrin;en Gemeinden so eingeschüchtert, daii 
sie ihre Häupter nach Cattaro buk 1 ton, um dort zu erklären, man 
sei der Kepublik treu und werde ilir in allen Stücken Gehorsam 
leiateo. 

„Gegen Mitte Januar 1768 siedelte Stefan nach Cetinje über, 
wo er sich vor dem versammelten Volke von Montenegro und den 
Brda für den , Kaiser von Ruliland, Petar UV erklärte, aber bei- 
ftigte^ er wolle nicht den Kaisertitel führen, Boodern sich nach wie 

1; Ilipr wird also das Ende des serbischen Patriarchats anders dar- 
gestellt, &la ich es auf Seite 206 uach den Augabeu Leuorinants geschil- 
dert lialM, wdehe ieh daihall» I6r richtiger halte, weil tich tattBeUicli ak 
UDtenebrift dar Abdanknagsnrkmide de« Patriarehen (die Lenormant im 
Wortlaut mitteilt) die Unterschrift Arsenije beßudet, mit dem Beiaats 
nEnbuchof Ton Ohrid", welcher Titel ja tatsiichlich dem Patriarchen zu- 
kam. Die Weihe Arsenijes durch Vasiüje in Cetinje ist deshalb unverständ- 
lich — außer mau uimmt au, daß der letzte Patriarch Arsenije V. von 
Fee ein anderer Arsenije war als Plamenac. Audriö schreibt darüber 
folgendes: „Um diese Zeit (1766) flBehtete aich der Patriareh m Fe6, 
Yasitije Ivanovid Brki4, vor der Wat der TSrlten. Dieser dnrch grie- 
diische Ränke verfolgte nnd in Qjpem verbannt gewesene Patriarch wurde 
nach Hause mit dem Bemerken entlassen, der Sultan wolln 1<f^ii!e Patriarchen 
in Pe6 mehr haben, die dem Patriarchen von Konstantinope 1 nicht unter- 
worfen wären, und die iiaja zur VVaffeuergreifuag gegen die Türken auf- 
hetaen, oder mit eaderen Worten, die Orieehen wollten kein serbisehes 
Patiiarehat dalden. Unsichtbare von Konstantinopel sotseodete Begleiter 
gingen dem Patriareben Vasillje naeh, am denselben in Pe6 zu enthaupten. 
Von diesem Vorhaben zeitig unterrichtet, entsprang Vasilije in einer Nacht 
aas dem Bette luul flüchtete sich zum Vladika Sav« D!» eor benutzte die 
Anwesenheit des Patriaiclien Vasilije, um seinen S( h ve-tcrhohn Arsenije 
Plamenac auü Crmuica zum Bischof eiuweihcu zu iusscu, der aber nach 
dner Amtsseit von 8 Jahren im Kloster Brtola mstarb/* 
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vor ; Stefan der Kicine* nennen, und tatsächlich zeichnete er i\lhi 
Urkunden mit ,iStefan, klein mit den Kleinen, gut mit den Guten, 
böse mit den Bösen'. Kach einigen Tagen begab er sich mit den 
Häuptlingen nach dem Kloster Stanjevic, wo er alle Münche 
verjagte und denVladika unter Aufsicht stellte, nachdem 
er ihm 100 Hammel genommen hatte, unter dem Vorwand, daß 
er für Älontenegro aus Rußland gekommenes Geld verborgen halte. 
Aber die waliro Ursache war wohl ein von Stefan aufgefangener 
Brief des Vladika an einen fabchen Freund, in dem Stefan als 
Betrüger und Lügner erklärt wurde. Die Montenegriner hatten 
nicht allein kein Mitleid mit ihrem Vla lika, Aondem sie beschul- 
digtea ihn auch, daß er im Hungorjahr 1741 ihnen ihre Lände- 
reien sa einem Spottpreis abgekauft hätte. Als Ste&n diese Be- 
schuldigung vernahm, untersuchte er selbst die Sache, und als die 
Glavari erklärten, daß die Güter tatsächlich weit mehr wert seien, 
als der Vladika dafür gezahlt habe, entschied er, daß sie den 
früheren Eigentümern ohne BUckaahinng des Kau^reises surück- 
gestellt werden müßten. 

„Anfang Märs entließ er jedoch den Vladika aus der Haft. 

„Stefan wohnte gewöhnlich in Majna im Hause des er- 
wttbnten Vuk Markoviö; wo er auch einige Wachen hatte, und 
von dort begab er sich von Zeit su Zeit nach Monten^ro. Dies 
mißfiel den Venezianern, weil sie fUrchteten, die Türken könnten 
es Bum Ankft einer Eriegierklitmng benutzen. Allein sie wagten 
es nicfa^ mit Gewalt gegen ihn Torsugehen, weil sie einen Anfttand 
aller fiocchesen fürchteten, deshalb sandten sie Besmto au Stefan, 
nm ihn su bitten, daß er sich aus dem venesianischen Gebiete 
entferne, um Unglück su vermeiden. 

,iSei es aus diesem Qmnde oder aus einem andern, am 
12. April Terließ Ste&n Majna und siedelte nach Cetinje über, von 
wo er sich nach einigen Tagen nach Kjeguä b^b, wo er im 
Hause des OuTematurs Ivan StankoT Badonjiö wohnte. 
Dort empfing er unaufhörlich die eintreffenden Montenegriner, 
denen er Batscbläge in öffimtlichen Angelegenheiten gab, Urteile 
fiUlte und zu seinem Schute eine Leibwache von 18 Mann hatte^ 
die auch seine Befehle vollstreckten. Unter den Urleilen war 
auch jenes, den äujo Badanovid aus Donji Kraj su erschieße n 
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und dann anfirabfingca, weloher im 8treit adneii eigenen RrndfiP 
getötet hatte Und gegen Diebitahl ichritt er derart ein, daB 
«r Auftrag gab, aof der naeh Gattaro nun Harkt ftbrenden Strafte 
10 Dukaten (und dne eflberbeecUagene Pistole) an Terstrenen, 
die niemand an nehmen eich unterstehen dttrfe. Und tatritehHeb 
blieben sie unberührt Hegen. Ebenso erlieft er strengen Befehl, 
Eintracht unter sich und aufrichtige Freundschaft mit den 
Veueziaaern der Grenzgebiete zu halten, indem er Übertretung 
dieäGB Befehls mit schweren Strafen ahndete. Ebenso verbot er, 
sich (wie bis dahin üblich gewesen) un öouu- und Feattageu nach 
dem Markt von Üuttaro zu begeben. 

„Solange Stefan in Majoa wohnte, hatten die Türken in der 
Hercegovina und Albanien sich wenig um ihn gekümmert. Sie 
beschränkten sich darauf, zu verbieten, daR nach Montenegro oder 
den Brda Lehensinittel oder Schießbedürf geliefert werde. Aber 
seit er nach Montenegro übergesiedelt war, wurden sie unruhig, 
besserten die Grenzfestungen aus und häuften dort L#ebeusinittel 
und Schieß be darf an Auch zogen sie Truppen an der Grenze 
zusammen Die A^^ds ^ ou Bar, ülcin, Zabljak , Po(lL,njrica und 
Spuz lieüen durch den \'ezir von Albanien dem Sultan mitteilen, 
daß sie sich durch Stefan sehr beunruhigt fühlten, weil er imstande 
wäre, alle Christen zur Erhebung zu veranlassen, und daß man 
deshalb Truppen zur Verstärkung senden mön;e In diesem Sinne 
schrieben auch die Agd*? der horcegovinischen Festungen Niksii^, 
Klübuk, Trcbinjo, Bilek und KljiK'^ (Guckr)). ITnd st'hliefjlich die 
erbärmlichen Venezianer, in ihrer kriecherischen Politdc gegen die 
Pforte, ließen durch ilureu Gesandten Giustiniani in Stambui der 
Pforte sagen, sie seien an allem unschuldig und würden es am 
liebsten sehen, wenn Stefan nicht in Montenegro wäre, weil er 
mit seinem russischen Kaisertitel leicht den Türken in der Herce> 
govina und Albanien Verlegenheiten yemrsachen kOnnie.'' 

Aus allem geht somit hervor ^.daft Ste&n ein ausgezeich* 
neter Regent war, dem Montenegro es an danken hat, daß die 
inneren Zwistigkeiten aufhörten, welobe sonst die Unabhängigkeit 



1) Ebenso lieft er swel Diebe Uogen elnea sogar für DlebstiU fon 
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in Frage gestellt hfttten^ daft ferner eine bewondeniswerto flieher- 
heh dm EigentiiiDS waA des Lebens im Lande Iwmcbte und daft er 
ebenso gereebt ab klag arteilto. Wenn er aleo ancb ein Sehwindler 
waTi so war sein Sebwindd Ar das Land Ton Segen nnd es ist 
nm so mebr su bewnndem, daB er seine M acbt niebt miAbraoebtei 
wenn man sieb erinnerti daft er docb ein ganz ungebildeter 
Menscb war. 

27. Der Feldsag vost 1768, 

Nachdem in Stambul die Nacbriebt eingetroffen war, daA die 
Bjelopavlidi , Kuöi, Piperi und Vasojevi^ sich an Stefiui an- 
geschlossen hätten, beschloß der Sultan im Einvernehmen mit den 
törichten Venezianern, dem kleinen Montenegro endlich einmal den 
Garaus zu machen, indem er zu diesem Zweck drei Heere be- 
stimmte, welche auf zusammen 180 000 Mann angegeben werden, 
wozu iKich 2U000 Venezianer an der Grenze kanieu, wonach also 
die im ganzen (eiüschlielilich der Jirdanei j kaum TjUGOO Seelen 
zählenden Montenegriner von 200000 Mann bedroht geweaeii 
wären. Doch glaube ich nicht an die Riesenheere, weil sich diese 
in damaligen Zeiten nicht in jenen Gegenden bew^en, verpflegen 
noch überhaupt halten konuten. Es sind schon die von den 
meisten Geachichtsclu eibern gewöhnlich angenommenen 120 OCO 
Türken und 20üuu Venezianer äußerst viel. Die Venezianer 
geben die Zahl der Türken auf 67 0UO an. Da sie aber ein 
Interesse hatten, die Zahl geringer anzugeben, ebenso wie die 
Montenegriner gerne übertreiben, dürfte raa^i vielleicht der Wahr- 
heit am nächsten kommen, wenn man dn? Mittel annimmt, also 
100 — 120 000 Türken, wobei aber wahrscheinlich auch die gar 
nielit in den Kampf gekommenen Reserven hinter den Heeren 
(in den Foßtungen) eing<?ieehnet sind. Auch die Venezianer kamen 
nicht zum Schuß, sondern beschränkten sich nur auf bedroliliche 
Ilaltunf^ und Absperrung der Grenze zur Vermeidung der Ein- 
fuhr von Schießbedarf und Lebensmitteln — allerdings der größte 
Dienst, den sie den Türken erweisen konnten, deren Schuhsohlen- 
leckerin die einst so stolze „Königin der Adria^' seit dem Verlust 
von Morea war. Immerhin bilden 120000 oder selbst nur 
100000 Mann eine furchtbare Übemuusht gegen nur 10 000 Streitar^ 
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weh warn diese noch so tapfer und doich ihre Berge gescbUtst 
aind. Deshalb Uldet das Jahr 1768 den Gipfelpnnki montenegri- 
nisdien Ruhmes. Ober den Feldng berichtet Andrid: 

„Im Jahre 1768 umschlossen drei Heere, 120000 Mann etark, 
unter den Befehlen der Veaire Ton Bosnien, Albanien nnd Rnme- 
lieDy Montenegro von der Landaeite. Dasselbe taten die Venezianer 
von der Meeresseite. Zuerst verlangten die Türken die Ausliefe- 
rung Malis und des Patriarchen Vasilije (?), in der Absicht, nach 
Gefangonuehinurj,L,' derselben Alontenegro dennoch zu verwüsten. 
Dio Montenegriner suehteri cUl' Türken dadurch zu bcdch wichtigen, 
dalj sie vorgaben, Muli sei nicht bei ihnen, und sandten ihnen 
zum Beweise dessen sein Streitplerd Diea geaUgto dem erzürnten 
Vezir nicht, und er stellte seine Tj u})pen in der Art auf, daß der 
Vezir von Rumelien am Flüßchen Siüiica bei Podgorica, der Vezir 
von Bosnien in der Ebene von Nik^id bei Rigjane und der Vezir 
von Skodra bei Plavnica nächst der >Jahija Crmnicka stehen 
blieb. Die Venezianer unter Kommando des Generals Krapovid 
besetzten ihrerseiis die niontenegrinische Grenze von SpiC bis 
Grahovo. Am Tage des hedi;,en Joliannes rückten die Türken 
von allen Seiten vor. Die Montenegriner sammelten 10000 Mann 
an verschiedenen Punkten des eingeschlossenen Landes. Die Lage 
desselben war um so geiahrÜcher, als die Venezianer bei Toiles- 
stnife \ erboten, den Montenegrinern Pulver zu verkaufen. Jede 
Patrone kostete damals einen Dul;atf;n. Nachdera sicli die Monte- 
negriner zwei Monate hindurch verteidigt hatten, erbeutete eine 
öchar von 600 Montenegrinern bei Ljeskovac 60 Saumlasten 
Pulver und hieb die türkische Begleitmannschaft, bestehend aus 
74 Mann, gänzlich nieder. Dieser Umstand erhöhte den Mut und 
die Freude der Monten^pnner. Am 28. Oktober griffen sie die 
Uber Bjelopavliöi angekommenen Türken selbst an» und machten 
folgende Disposition. Der Vojvoda Drago Vukoviö nahm zwdi 
Teile von der Katunska Nahija und einen Teil von der Bije&ka 
Hahija und stellte sich bei Vojniö auf. Der Srdar von NjeguS, 
Petroviö, der Pop ^utkovid, dann Pero Vukotid und der 
Vojvoda Milic gingen gegen Za\ya6e, und der Srdar Jovo 
GjuraskoviiS Uber Dos länge einem Bach. Der nachmalige 
VladÜEa Petar stand am Berge lisac nnd gab daa Zeichen aar 
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Schbushi D«r Aogriff erfolgte auf das gegebene Zeichen vor 
Tagesanlnrueli auf die bmden vereinigten Venre von drei Seiten, 
und xwar mit solchem Ungestüm, daft der Feind, 60000 Hann 
sterk, von 8000 Montenegrinern anm Weichen gebracht wnrde. 
Olekihwohl dauerte die Schlacht bis in die sinkende Nacht» welelie 
die Montenegriner hinderte; den Feind weiter an Verfölgen. Der 
Feind wurde von Öevo bis Zs^^aS geworfen. Büne drei Standen 
iange FIfiche lag mit Toten Uberdti Die Türken verioren in 
dieser denkwürdigen Schlacht 20000 Mann, wie die Pjesma be- 
hauptet, jedenfalls aber 3 — 4000 Mann, und die Montenegriner 215 
Tote und 300 Verwundete. Dreitausend Pferde und 1300 Zelte, 
darunter die Zelte der Vezire, 30 Feldschmieden und eine Menge 
Munition und Lebensmittel fielcu den Siegern iu die Hände. 

„Die Montenegriner übtiruacliteten hieraut in Cevu und wandten 
sich den anderen Tag nach der Crmniöka. Unterwegs jedoch 
vernahmen sie die Nachricht, daß am 1. November im Lager an 
der Crmuica und in Bjelopavlici ein Wolkenbruch sich ereignete, 
ein Wetterstrahl in den Pulverturm der Türken eingeschlagen 
und diesen in die Luft gesprengt habe. Das erschrockene Lager 
des Vezire von Skudra floh nach Verlust vieler, vom Feuer ver- 
sengter Mannschaft auseinander und war nicht mehr zum Stehen 
zu bringen, der Rest wurde von den Crmnicanern aufgerieben, 
welche 1000 Köpfe abhieben. Ein anderer Blitzstrahl schlug in 
das venezianische Lager bei Budva, züiidcte den dortigen Pnlver- 
turm an und zwang die Venezianer, nachdem ein Teil der Maan- 
acliallt vom Feuer versengt war, zum Abzug in die Seestädte 

„Die Montenegriner kelirten nun lieiin und der Feldzug für 
dieses Jahr nahm, amoal wegen der eingetretenen Winterszeit, ein 
glorreiches Ende. 

„ßcepan Mali, welcher bei Ostrog Schanzen baute, um Bjelo- 
pavli(^i zu decken, flüchtete sich bei der Annäherung der Türken 
nach Cevo, und von dort nach Crmnica, wo ihn das Volk im 
Kloster zu Bröela geheimhielt und bewachte. Der Patriarch Vaolije 
(1 lies Sava) hielt sich damals im Dorfe Qragjani auf. 

„Die Venezianer ergriffen alle in ihrem Staate lebenden An« 
hftDger Malis und venirteiltcn einige zum Tode, die anderen cur 
ewigen VerbaimiiBg und sentörten ihre H&oier von Qnmd aus." 
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Milakovid schildert den Feldzug folgendermaßen, wobei er 
die Stärkeangaben nach den niederen venuziauisclieü Behaup- 
tungen einstellt: 

„Mustafa III. erklärte den Montenegiluern den Krieg. Im 
Sommer bereits sammelten sich die Heere um Montenegro an. Als 
man sich stark genug glaubte, begann man im August von drei 
Seiten den Angrifl' aul das Land: iSulejmdn Fa^^ Vezir von 
Bosnien, mit wenigstens 20000 Mann von Xiksid her; der Bejlerbej 
von Rumiii mit ebensoviel Truppen von Podgorica her; Mehemed 
Busatlija Pasä, der Vezir von Albanien, mit den Pasäs von 
Dukadzin und Gjakovica mit 27 000 Mann von Plavnica aus. 
(Das wäre am nordlichen ITfer des Skodra-Sees, während 
doch aus dem Verhuif der Schilderung hervorgeht, daß der Ein- 
bruch auf (Um südlichen Seeufer, gegen die Crmniökai er- 
folgte. S. G.) 

,,Es entstand ein Rehr blutiger Kampf; die Türken gri£fen 
die I^rontenegrincr aul der ganzen Linie mit aller Macht an, aber 
jene verteidigten sich mit ihrer i^ewolintert Tapferkeit und (ieschiok* 
lichkeit und schlugen alle türkischen Angriffe zurück. 

„So währten die Kämpfe lange Zeit, indem die Türken auf 
allen Punkten verloren; scblietiiich wurden aber die Montenegriner 
(durch Mangel an Schießbedarf; S. G.) gezwungen zu. weichen und 
so konnten uch die beiden Vezire von Bosnien und Rumiii in 
(3evo vereinigen, nachdem lie Bjelopavlidii PjeSivd und BjeUce ver> 
brannt hatten. Dor Vesir von Albanien drang in die Cnnnidka 
Kahija ein, ebenfalls lengend und bi'ennend. 

„Trotzdem das gesamte tOrkische Heer 100000 (oder, wie 
die Venezianer behaupten, wenigstens 67 000) Mann stark war, 
wfthrend die Montenegriner zusammen mit den Brdanern nur 10000 
oder höchstens 12 000 Waffentlüiige entgegenstelien konnten, hätte 
doch die Tapferkeit, verbunden mit dem Vorzug der festen SteL* 
lungen, schliefilich den Sieg Uber die ziffermlkßige Ubennaoht davon- 
getragen, wenn nicht der Schießbedarf aasgegangen wäre und die 
venezianische Republik aus Foroht vor den Türken dessen Aus- 
fulir bei Todesstrafe untersagt hfttte. 

„Als der Beylerlnj dies sah, glaubte er ehne Schwertstreich 
Montenegro beawingen «i können, deshalb bot er den Gkvari 
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von Oetinje und NJegoä Frieden ea gegen AmUeferung dee SiSepan 
Mali. Aber sie redeten sich ans, dieaer sei in der letsien Schlacht 
gefallen^ nnd um ihn dies glauben an machen, landten sie ihm 
daa Pferd deaaelben. EntrSatet Uber dieae naive Antwott, kfln- 
digte der iBejlerb^ an, er werde Bich Sdepan Mali, den angeblichea 
Roasenkaieer, selbst in Oetinje oder Kjegoä holen. 

„Schon schien alle Hoffinang fUr Montenegro verloien, weil 
die Türken entschlossen waren, diesmal um jeden Prria Montenegro 
an unterwerfen, und dann, weil kein Schiefibedarf mehr vorhanden 
war, als einige glttcklidie Znfidle den Dingen eine andere Wen- 
dusg gaben. Am selben 2. November schlug der Blits gleich* 
seitig In die Pulverkammer der Veneiianer su Budva und in jene 
des PaäA von Skodra, so daß alle Pulvervorrftte in die Luft flogen 
und daa türkische Lager in große VerwirruDg geriet. Außerdem 
fiel den Montenegrinern dn türkischer Zug mit Pulver für den 
Veair von Bosnien in die Hftnde. Infolgedessen beschlossen die 
beiden Veaire^ ihren Zug gegen Sdepan Mali aufeug^ben und den 
Rückaug anxntreten, wobei sie von den Monten^rinem angegriffen 
wurden, die einen gllnaenden Sieg erfochten. 

„Einige eraßblen, daß Stefan der Schlacht nicht nur nicht 
beiwohnte, scmdem äch sogar versteckte, ab er hörte, daß die 
Türken im Anzug seien. Andere erzählen (mit größerer Wahr- 
scheinlichkeit), daß er gegen die Türken kämpfte, aber, nachdem 
die unterhalb Ostrog von ihm selbst erbauten Schanzen den aus 
der Hercegovina anrückenden Türken in die Hände gefallen waren, 
sich durch die Flucht rettete. In jedem Falle BchuiuL es sicher, 
dal'j er sich nicht als Held bewährte und daß er danach sich zu 
einem Münch in Qragjani zurückzog, wo er sich volle neun Monate 
aufhielt. 

.,Nacb der erwähnten Schlacht ließ der venezianische Senat 
diu Häupter der drei Gemeinden (Majna, Pobori und Braidi) ein- 
kerkern, weiche 17iö von Montenegro abgetrennt worden waren 
und jetzt die Sache des $depan Mali ergriffen hatten. Zwei davon 
wurden hingerichtet und die anderen verbannt, nachdem man ihre 
Häuser verbrannt hatte, deren Ruinen lieute noch gezeigt werden, 
darunter das Haus in Majna, welches ätelau zum Wohnsitz gedient 
hatte/' 
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Ang^ttchts dieser, in den Einselhelten nicht flbereinttimmenden 
Kachriehton möclite ich darauf hinweisen, daß es mir veigGont 
war, einen Montenegriner su sprechen, der — Hitkämpfer in 
der Schlacht von Velestoyo war (wie er diese ScUacbt * 
nannte), so vnglanblich dies erscheinen mag, da doch diese 
Schlacht vor 14$ Jahren stattfand! Es ist aber doch aot Als 
ich 1876 in Cetinje war, aeigte man mir einen Montenegriner, der 
seine gans Tertrochnete und pergamentartige nackte Brust aar 
Schau tm|^ aber noch stramm auftrat und sein Waffenaiaenal im 
Kölau trog. Ich hielt ihn ftlr Uber 80 Jahre und war deshalb 
erstaunt zu hOren, daß er dch anscluckte, den Fddzug mitzu- 
machen. Da erfuhr ich denn, daß er nicht weniger als ll7Jabre 
alt sein mUsse, weil er schon 1768 in der Schlacht bd Vclestovo 
mitgekämpft hatte. Damals war er erst 10 Jahre alt, aber, wie 
80 viele Montenegriner, die bereits mit 10 Jahren ihre Waffen 
bekommen und (damals wenigstens) in den Krieg zicheu, focht er 
in den Iloihen des Si'cpan ]\Iali und schnitt in der Schlaelit seinen 
ersten 1 Hikenkopt ab, dem seither in den vielen Kämpfen noch 
über 120 andere folgten. Er bestätigte das, was Aiidrid über 
die Schlacht vom 28. Oktober zu erzählen weiß, und deshalb halle 
ich die erste Schilderung für die richtigäte. 

Einen weiteren Beweis für die Richtigkeit meiner Vermutung 
bildet der albanesische Bericht über diesen Feldzug^ in dem 
es heißt: 

Ah dann die Pforte 1768 ein Heer von 120000 Mann gegen 
Montenegro sandte, um es endlich einmal zu vernichten, beteiligte 
sich auch Meheraed Pasä Busatlija mit lOüUü (nach andern gar 
60000) Mann am Angriff. Am 29. August drang er gegen die 
Crraniöka Nahija vor, welche von 4500 Äluiüenegrinern verteidigt 
war. Nach fünfwöchigen Kämpfen war Meiieraed Bn^atlija erst 
bis Godinje (zwei Stunden weit!) vorgedrungen; weitere vier 
Wochen liindurch sah der Pasa alle seine Angriffe abgeschlagen. 
Endlich am I.November schlug der Blitz in das türkische Pulver« 
rnngaziu des Lagers von Godinje und brachte dieses hierdurch in 
Verwirrung. Die Montenegriner benutzten dies, griffen an und 
warfen die Albanesen mit Verlust von 3000 Mann nach Bar 
(Antivari) Eorück. Der ganse Feldsag . hatte dem Mehemed 
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Buäatlija nicht weniger als 16000 Mann gekostet — seinen G^ern 
nur 300 Mann. 

28. Albanien unter den ersten Busatlija« 

(1750—1769.) 

Der vorerwähnte albanische Bericht Uber den Feldzug des 
Mehemed Bnäatüja Paä& veranlaßt mich, über dessen VorgeschicJito 
XU sprechen. 

Gegen dio Mitte des 18. Jahrhunderts bemächtigte sich in 
Skodia die Familie Busatlija der Pasä-WUrde, welche nun länger 
als ein Jahrhundert in ihr erblich blieb. Wie dies kam, werden 
wir gleich sehen. Damals herrschte in äkodra fortwährende Zwie- 
tracht und es waren besonders die Stadtviertel Tabaki nnd Ter», 
welche sich fast in beständigem Kriegsaustande be&ndem. Dio 
türkischen Beamten, sowie der Paää und dessen Bruder, der 
Kihäja (Schruber, Stellvertreter), benatzten dies, um sich allerlei 
Ausschreitungen gegen die Einwohner au erlauben, deren Tdchter 
und Weiber vor ihnen nicht sicher waren. Endlieh riß dem Vor- 
stande von Tersi, Hasän Arsiän (== „schöner Löwe**) von 
§o9i die Ctedold und er unternahm einen kühnen Schritt, Kächt^ 
Ücherweile trat er vor seinen Todfdnd, den Vorstand von Tabaki, 
und sdilug ihm vor, allen Qroli und Haß au vergessen und da* 
ftlr die gemeinsamen Kräfte snr Wiederherstellung euier ordent- 
lichen B^gierung einzusetsen. Nach einigem Zögern stimmte der 
andere bei und beide gingen sofort ans Werk. Sie legten sich 
unweit des Konäks in den Hinterhalt und töteten den Paää und 
seinen EÜhdja, als sich diese ins Bad bq^aben. Die Pforte sandte 
einen Abgeordneten nach Skodra, um die Sache an untersuchen. 
Dieser wurde aber bestochen und er kehrte daher mit den Köpfen 
einiger harmloser Ökreli zurück, welche er als jene der Em* 
pörer vorwies. 

Kuno Zeit vorher war on gewisser Mehemed Bej aus 
BoSat nach Skodra gekommen und hatte sich in Tabaki nieder- 
gelassen. Er bekam wegen seiner Abstammung den Namen 

BusatH (serbisch Busitlija), behauptete jedoch, von Stanisa, 
dem rebelii&üiieu Bruder üjuragj Cmojeviö', abzustammen, der 



Digitized by Go 



Albanien unter den enten BuSatlija. ttt 

nach der Kiederlage bei Ljeäkopolje nach §kodra geflüchtet war^ 
aber von dessen Einwohnern rertrieben, ach in fiu&t nieder» 
gelassen hatte Wie dem non Bei, Metkemed Bo&tli wnftte sich 
In den Kämpfen mit Tersi aoszozeiohneny to daft er immer mehr 
sn Aniehen kam. Ab nun die Pforte nach der Ermordung ihrea 
Faids einen andern naeh Ökodra sandte, ftihrte Mehemed ein 
Poasenspiel anf, dessen Zweck es war, den Kenaogekommenen ein- 
aoschfichtem. £r versammelte nJbnGch eine große Zahl Maljisoren 
nnd Skodraner, mit denen er dem FtM entgegenging. Den Malji- 
soien hatte jedoch Hehemed anbefohlen, bis auf die Hosen nackt 
SU kommen, dabei aber bis an die Zähne bewaffnet 

Ab nun der arme Paäd ankam, war er nicht wenig über 
diesen Au&ug betroffan und fragte Mehemed, was das au be- 
deuten habe. Der Angeredete yersieherta dem Paäi, daß dies 
die gewöhnliehe Tracht des Volkes sei, welches nichts besäße 
als sdno Waffen, die es aber trefflich au handhaben verstehe. 
„Übrigens werde Seine Exaellena schon noch Gelegenheit haben, 
sich von dem Eriegsgeista und der Grausamkeit des Volkes au 
aberseogen." 

Der PaSA wurde durch diese Worte ganz eingeschüchtert und 
suchte unwillkttrlich nach ^ner StUtse, welche er natllilich in dem 
freundlichen Mehemed BuäatU au finden glaubte. Daher nahm er 
auch dessen Anerbieten an, in scnnraa Hause dne Wohnung au 
be&ehen. 

Kaum hatte es sich der PaSd im Hause des Mehemed Bej 
bequem gemacht, als auf dessen Dach ein Steinhagel niederging. 
Betroffen fragte der Pas^ seinen Wirt, was das wohl au be- 
deuten habe. 

— O nichts, meinte der Get'ra<^te; die Maljisoren bringen 
es dir nur ia Krinueruug, daß du ihnen Bakäis (Geschenk) 
schuldig bist. 

iVuh, so leichten Kaufs duiciizukommen, lieli der arme Past 
sofort eiue beträchtliche Summe unter das Volk verteilen. Aber 
der äteinbagcl hörte darum nicht auf und Mehemed erklärte diese 
NatuFerscheinuug damit, daß die Maljisoren einen viermal gröikren. 



1) Siehe Seite 117. 
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Betrag wUnschton. Der sohwaclie Paäi wflj&hrte «och diesem 
Verlangen. 

Mehemedy der eemee Gaitee Sehwlehe aofort durdibliekt hatte, 
benniste aie, um von nnn «n in des Paäii Namen sa regieren. 
Letzterer war geradem eetn Qefongener; die ihm bestimmten 
Gelder floesen alle in Mehemeds Tasche , den er ttherdiee noch 
bestftndig mit QM versorgen mußte. Auf diese Weise ist es er^ 
klärlieh, daß der PaM bald arm wie eine KirdienmanB war und 
sttdem em sehr unangenehmes Dasein fUhrte. Er bat daher um 
seine Entlassung und Rttckberufung und versieherte der Pforte (von 
Mehemed hiersa geswungen), daß niemand würdiger und fidiiger 
sei, das Paäalik Albanien au yerwalten ab Mehemed BuSatli. 
Dieser wurde auch tatsächlich cum PaSA ernannt 

Kaum nur Macht gelangt, entledigte sich Mehemed PaiA alier 
mächtigen Familien dadurch, daft er sie gegeneinander helate, und 
durch seine schrankenlose WülkOr erreichte er es, daß die Pforte 
vor seiner Absetzung zurttcksohreckte, stillschweigend dieErblidi- 
kdt der Be^erung in seiner Familie duldend. 

Mehemed Pasä wurde in seinem Schalten und Walten auf 
das trefflichste von seinen Söhnen Mustafä^ Kard Mahmud, 
Ibrahim und Ahmed unterstützt. Der Erstgenannte lockte 
nach W'iulchtun^ der Familie ('aM Jic bicbcii Ititzten Mitglieder 
der i'auiilic Mad/are unter dem Vorwand eines Festes in seinen 
Pa!uL t. Da sie sich weigerten Skodra zu verläibea , legten die 
liu: atlija Feuer an den Palast und verbrannten die ganze Familie 
mit Weib, Kind und Dienerschaft. 

Kard Mahmud (= „schwarzer Rühmlicher") beschäftigte sich 
gleichseitig in Busat mit der Vernichtung der 70 Waffenfähige 
zählenden Familie Dzelebi (r'elepi). 

Durch solche Taten wurden alle angesehenen Familien ^kodras 
eingescLuchtert und die Busatlija befestigten sich noch in ihrer 
Macht, indem sie sich mit de?i Maljisoreu und Mirediten verbanden, 
deren Unabhängigkeit sie auerkannten. Dann wandte sich Mehemed 
Pö^ä gegon TJlcin (r)ulc!p;no) , das damals eine tatsächlich unab- 
hängifre beeräubcr - Kcjjublik bildete, und zwang es zur Unter- 
werfung. Ebenso <;< öclnih es den Städten Ljes, Tirana, Eibasan 
und der Iiandschali Dukadzin, deren Paää Karam^ Vasall der 
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Boiadija wurde und deahalb mit Mebamed PaSi 1768 g^gen Hon- 
tenegro togf iralcheii Fddstig wir bereite im Tongen Kapitel 
kennen lernten. 

Bald dazBof ttarb Mehemed FtM, wie ee beiß^ von der Pforte 
veigiftet, weil er aidi geweigert batte, in den anegebroobenen 
mesiicben Krieg an sieben. Ein §^eiobei Sobicksal widerfobr 
feinem iltesten Sobne Mnetafä im Petoponnee, wobin er aidi auf 
BefeU dee Snltans mit 3000 Gegen b^ben batte^ nm die Tosken 
SU sfiebtigen, welebe die griecbiacben Stftdte onterdrttckten, deren 
eie lieb bemaebtigt batten. Die ^»Befreier'' bansten jedocb ibrer* 
eeite nocb tyranniieber als die Toiken, so daß die Pforte den 
Horeanem erlaubte, sieb der Gegen anf jede Weise au ent- 
ledigen Die Ghrieeben machten ancb Ton dieser Brlaubnis einen 
so ansgiebigen Gebraueb, daft kein einiiger Gege sein Vaters 
land wiedersab. 

« 

29« Ruflland bittet neuerdings um monteneipinisclie 

Utttmtatxung. (1769.) 

Drei Jabraebnte lang waren RnBland nnd die Türkei ebne 
Krieg ansg^ommen. Da lieft sieb der Sultan HnstafA IIL durcb 
den fransjteisGben Gesandten, Grafen Vergennes, veri^len, dem 
mächtigen Nachbarn den Krieg erklAren (1768). Zum Vor- 
wand diente dem Sultan der Kaiserin Jekaterina EInmisobung 
in die polnischen Angelegenbeiten, obwohl eigentliob RnlUand mit 
mehr Recht Anlaß zur Kriegserklärung gehabt hätte, wdl der 
Sultan duldete, daß die Krim -Tataren, seine Untertanen, fort- 
während Einlalle in russisches Gebiet machten. 

Graf Arlöv (Orlov), der sich eben in Italien aus GesundheitS' 
1 ucksichten uul hielt, hatte in Erfahrung gebracht, daß die der 
Pforte unterworfenen Christonvölker der Serben uml Griechen nur 
auf eine gute Gelegenheit warteten, daa Türkenjoch abzuschütteln, 
wälirend die venezianischen Dalmatiner und Bocchesen mit der 
italienischen Herrschaft gleichfalls unzufrieden waren, und die 
Montenegriner als einzig freies Volk der lialkauhalbinsel für stets 
bereit galten, gegen die Türken den Ilandzar zu ziehen. Er 
schmiedete also den Plan eines allgemeinen Aufstandes der Christen 

QopievlC, Montenegro and Albanien. 15 
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gegon die Türkaii mr üntenttttzuDg dM rnitachen ADgriflfs, und 
berichtete derngnoW nach St Petonbuig, Terlangeod, daft eine 
ToaMb» Flotto im MittelmMr enMsfaflbe, bei denn Anblick gami 
Grieehealend rieb eriieben wUfde. 

0ie itaalridoge Kaiserin erfaftte sofort den nngehenren Vorlril, 
wsloher ibiem Reicbe bri AnsfÜhrang diesea Planes enracbsen 
mttßte^ und weil ihr die Montenegriner berriis bekannt wareoi der 
leiste FeMang ihr Heldentnm in das g^inzendata Liehtgestellt hatte und 
sie rieh erinnerte, welche Vorteile Rofilaod schon in den früheren 
Kriegen unter Pjotr Velikij (Peter dem Grotten) und Jelisaveta 
aus dem Bfindnis und der Unterstataung durch Montenegro ge- 
Bogen hatle^ namentlich aber — wie billig die montenegrinische 
Hilfe an erkaufen war, bescbloa sie, den Fürsten Geoigij Vladi* 
miroyifi Dolgoruki mit einem ErlaO und Aufruf nach Cetinje 
au senden. Nebenbei sollte er auch die Legende vom CSaren 
PJotr III. (^'ccpaa Mali) aerslSren. 

Dolgoruki b^b sich sunAehst naeh Italien unter dem Namen 
eines j, Kaufmanns Baräikdv^ und landete am 31. JuU 1769 bei 
Spi6 im heutigen Süddalmatien, in Begleitung der rusrischen 
GeneralstabeofBaiere Leeki, Hersdorf und Roeenberg, des 
Kapitftns Plamenac (dnes geboni^ Montenegriners), des Geheim» 
schrmbers MiloTski, des Grafen VojnoTid von Herceg Novi 
(damak noch venesianischer Bürger, später Viaeadmiral der russt- 
sohen Kaspi-Meer-Flotte) 2 Gardeunteroffiriere, S Diener und 
36 in Italien angeworbener Serben. Außerdem schiffite Dolgorakt 
Schießbedarf, Tuch, Medaillen und Qeld aus, womit die Montene* 
griner beschenkt werden sollten. 

Natürh'ch blieb dies den stet« wachsamen Venezianern nicht 
verborgen und ihr Provveditore Cigogna vüu Cattaro berichtete 
darüber an den Dogen am 16. August wie folgt: 

„Am 11. August (nämlich 31. Juli a. St.) schifften sich 
in Spi/za etliche Fremde aus, welche sich Russen nannten 
uud eine ungeheure Menge Qepäck mit sich schleppten: Pulver^ 



1) Sein Nachkomme war Befehlshaber eines der 26 Dreima.'^tor meine» 
Y&teTn zur Zeit <ivn Krimkriegs, and jenes Sohn traf ich 1868 ab k. 
GenenUkousul ia ^omk. 
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Blei und Geldaäcke. Es m&ssen etwa 100 Piüverföflaer und 100 
Maultierladungen Blei geweten tön. Am Belben Tag stiegen etwa 
600 Montenegriner Yon ihren Bergen zum Strand heronter mit 
laUreicben Sanmtieren, welcbe das Pnlver, Blei und eonstigee 
fertflüurten.*' 

Ffint Dolgeroki ritt non mit den Monienegiinem nach 
Oetinje, wo er am 16. Angnst (n. Si) *) ankam and yon den 
bereite b en achrichtigten nnd dort Tenammelten Montenegrinern 
mit BtOrnuBchem Jubel nnd Freude begrflftt wurde. 

Am folgenden Tag (es war eben „Christi VerUftraog^ 
▼erlas Dolgoraki dem Tersammelten Volke einen Aufruf der russi- 
schen Kaiserin, den Andriö & 50 — 63 im Wortlaut wiedergibt und 
dessen bemerkenswerteste Stellen folgende sind: 

„Rechtgläubige griechische und slavische Völker! Stellet wie- 
der die gestflrste Blirche Christi fär euch und euere Kachkommen 
hcTi und stellt sie auf feste Grundlage ftir die Folge außer Qefabr; 
rettet die Oberreste der alten nnd kostbaren Freiheit, erhebet die 
entere auf die höchste Stufo, und erweitert selbe, wie es sich fUr 
alte E^rieger und Wohltäter aus dem besseren Teile der ehemaligen 
Wdt memt| von welcher ihr alle abstammt, und welcher ihr in 
der Sprache und Tapforkeit gleichet Jetst habt ihr eine bequeme 
Gelegenheit, die ihr vielleickt, gegenwärtig unbenutzt lassend, künftig» 
hin nie mehr haben werdet, um die erhabenen Ckgensiände eurer 
Wohlfahrt und Sicherheit, unter dem Schutze Unserer Waffen in 
euren Wohnungen zu erhalten. — 

„Außer dem, dal' die Zahl der Christen am Festland und auf 
den Inseln des ArchipeU unvergleichlich größer ist als jene der 
Ungläubigen, duU sie insgesamt freudig und mit Kifer sicli eurem 
Aulstande ohne Zweifel anschließen , und eure Kräf te sehr vor- 
stärken werden, versprechen Wir euch pllichtmüüig jede 



1) Ich möchte bei dieser Gelegenheit bemerken, daB ich bei den Daten 
mich stets an die von unsereu Geschichtschreiberu angeführten Daten des 
alten Kalenders gehalten habe, wdeher im 18* Jahrbnnderk gegen den 
neuen mn 11 Tage snrftck itt, im 17. um 10, im IC um 9, Im 16» wn 8» 
im 14. um 7, im 13. um B. im 12* nm 6» im 11. um 4, im 10. um 8, im 
9. um 2 und im 8. um 1 Tag. Folgerichtig also im 19. um 12 und gegen- 
wärtig um Id Tage. 

16* 
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mGgliolie Untersttttiung und HilfOi und beBtimmen 
euch einen bedeutenden» erfahrenen und nnersehroeke- 
nen Fflhrer, der mehrere Unteranfttbrer haben wird, 
und Bich durch Glauben an Qott und den Dienst in der recht- 
gUUibigen Kirche auBneichnet 

„Im übrigen geben Wir euch auf die kilfiigBte und filier^ 
licbete Weise Hoffnung, daß Von nun an für immer Ich euch ftlr 
treue und aufrichtige Freunde UnBeree ReicheB anerkennen weide, 
die da in gegonwärtigem Kri^ au eigenem Vorteil, au eigener 
Freiheit und rflcksichtHch der aUgemeinen Wohlfahrt mit une halten 
werden, und daft Wir fUr solche wirkliche Teilnahme 
bei der WiederherBtellung des Friedens diese Völker 
nicht ausschließen werden von dem Vertrage, daA sie 
eine genügende Sicherheit und sonstige Vorteile, 
dann volle Religionsfreiheit erhalten. 

,,Die Heiligkeit Unaeres kaiserlichen Wortes, womit Wir dicBO 
Hoffnung ausf^rechen, kann allen rechtgläubigen, griechischen und 
slavischen Völkern als ein treues und festes Pfand der Erfüllung 
dienen, und wird zu keiner Zeit die geringste Ausnahme oder 
einen Doppelsinn enthalten. 

„So geschehen in Unserer Residenzstadt St. Petersburg den 
20 Jänner nn Jahre 17G9 nach der Geburt Christi, Unserer Re- 
gierung im siebenten Jahre. 

„Nach Ihrer k. Majestät allergnädigstem Ukäz 

Graf N. Pdnin m. p. 
Fürst Aleksandr Qaliciu m. p/' 

Nach der eigenen Behauptung doB Forsten Dolgoruki (in 
seinen Denkwürdigkeiten) hfttten die Montenegriner noch in dieser 
Nacht nnd am folgenden Morgen der EaiBerin von Rußland Treue 
geschworen und yersprochen, jederaeit für die Beligion ihr Blut 
SU vergießen, vorausgeBets^ daß sie die nötigen Kriegsmittel (Geld 
und Scbießbedarf) erhielten. 

Als die Montenegriner soweit waren, ging Dolgoruki einen 
Schritt weiter und verlas am nüchsfen Morgen ein «weites Schreiben 

1) Bennr wäre es freilich gewesen, wenn er tioh dnroli miliiärisehe 
Fähigkeiten aosgeseichaet hätte I S. G. 
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der Kaiserin, in welchem sie den §depan Mali für einen Betrüger 
erklärte, den man nicht als Kaiser anerkennen sollte. Die Glavari 
versprachen Stefan zu verlassen (der diimals noch immer in Gra« 
gjani weilte) und kiuiltig nur immer den Befehlen des Fürsten 
Dolgoniki zu gehorchen. Darüber höchst erfreut, verteilte Dul- 
goruki Dukaten unter dem Volk und dieses verbrachte die Nacht 
in bchwelgereien. 

Am folgenden ^lorgen, während der Fürst noch über den 
glücklichen Erfolg seiner Sendung und den Gehorsam des ein- 
fachen, unwissenden Volkes befriedigt lächelnd sein Frühstück 
einnahm, vernahm er Frcudcnschüsse auf dem Bercr Zag;rablje, und 
als er zum Fenster hinaussah, wurde ihm ein Anblick, auf den 
er nicht gefaßt war: vom Berge herab ritt Scepan Mali, um- 
geben von einigen Montenegrinern und gerade auf das Kl jbier zu, 
vor dem die Glavari versammelt waren. Diese gritlVn bpim 
Anblick des Abenteurers zu den Waffen, um ihn — mit Freuden- 
schüssen zu begrüßen, laut rufend: „Wir Glücklichen! Iiier 
kommt unser Fürst 1'' Dann umringten aie Stetan und führten 
ihn im Triumph zu Dolgoruki. 

Dieser war erst sprachlos und konnte den Umschlag in der 
Gksnanimg der Glavari nicht begreifen. Aber dann brach er in 
Zorn aus nnd fuhr Stefan an, noch mehr aber die Glavari, die er 
der Treulosigkeit bescholdigti^ tagend, gestern erst hätten sie der 
Kaiserin Jekaterina Treue geschworen und heute schon erkennten 
sie wieder diesen Betrüger als deren Gatten anl 

Erstaunt fragte ein Montenegriner: 

i,Wie? Ist denn das nicht der Kaiser von KuAland?'' 

„Qerade dies ist ja seine Schuld", brüllte der Fürst zurück, 
y;daß er einen w> geheiligten Namen fUr sich in Anspruch nimmt!'' 

Dann wandte er sich gegen §depan MaU und fuhr ihn an: 
yyGestehe in Gegenwart aller, daft du kein Rosse bist und Rußland 
nie gesehen hastl" 

Hfttte nun Söepan MaU die Dreistigkeit unserer modernen 
Hochstapler besessen, so wäre ea ihm ein leichtes gewesen, mit 
gntgeepielter Hoheit und Würde an erklären, daA er der Kaiser 
Peter sei, jedoch der FUmt so reden mfisse, wdl er doch eben 
▼on seiner Gattin Katharina abgesandt sei, die ihn ja habe ermorden 
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lassen wollen, weshalb er sich vor ihren Nachstellungen zu den 
braven Montenegrinern geflüchtet habe. Es unterliegt dann keinem 
Zweifel, daß die einfachen Montenegriner ihm unbedingt Qlauben 
geschenkt hätten, und es war ihm dann leicht, den Fürsten ver> 
haften und über die Grenze bringen zu lassen. 

Aber Ööepan Mali ließ sich von dem Fürsten einschüchtern, 
denn in ihm steckte doch noch immer heimlich die Hochachtung, 
welche damals jeder Bauer vor dem Hochadel hatte. Und so 
wurde er verwirrt und stotterte nur, daß er selbst eigentlich nie 
gesagt habe, daß er der Kaiser sei. 

Als dies einige Glavari hörten, die er vordem bestraft hatte, 
benutzten sie es, ihr Mütchen zu kühlen, indem sie riefen, man 
müsse den Betrüger töten. Aber Dolgoruki war menschlicher j 
er begnügte sich, Stefan zu entwaffnen und in ein Zimmer zu 
sperren. 

Was nun folgte, schildert Lenormant folgendermaßen (wahr- 
scheinlich nach Cyprien Robert) : 

„Der russische Gesandte hatte Stefan in einem Zimmer ein- 
gesperrt, das oberhalb seines eigenen lag. Der schlaue Stefan 
steckte nun plötzlich seinen Kopf zum Fenster hinaus und rief 
den draußen stehenden Glavari zu: 

„,Seht ihr, daß mich der Fürst selbst als seinen Vorgesetzten 
anerkennt, indem er es nicht gewagt hat, mich unter sich ein- 
zuquartieren, sondern mir das Zimmer über ihm anwies! Das 
ist der beste Beweis dafür, daß ich wirklich der Car bin, was 
immer er sagen möge. Gefährten, wollt ihr mich in den Händen 
meiner Feinde lassen, die mich töten wollen, so wie sie schon 
früher versucht hatten mich zu ermorden?' 

„Diese Worte überzeugten vollständig die einfachen Crnogorcen; 
zu ihrem früheren Glauben an ihn zurückkehrend, stürzten sie 
sich auf das Haus, befreiten ihn und führten ihn im Triumph 
unter begeisterten Zurufen fort. 

„Was den Fürsten betrifft, so mußte er noch am selben Tag 
das Land verlassen und zwar schneller, als er gekommen war.'' 

In dieser Form kann die Darstellung aber kaum richtig 
Bein, denn sie stimmt mit anderen Quellen nicht überein. Daß 
der Fürst selbst in seinen Denkwürdigkeiten nichts davon erwähnt. 




KuAiaiMi bittet ueuerdiagt um ornntenegrimsche UateratützuDg. 2S1 



wiro nooh kein Bewds^ dam er mochte dn, was ihm nicht paAt«^ 
venchwiegen haben. Aber ans der nachetehenden Darstellung des 
MilahoTlö wird der Leeer selbst beurteilen kOnnen, wer mehr 
Qlaaben Terdient. MilakoWd schildert den Hergang n&mlich so: 

„Die intelligentesten Glavari beweinten Söepan Uali und 
fthrchteten für sdn Leben. SS» nrteiltan folgendennaften: Dolgp- 
mki Ist ein Haan Ton Oeist, aber heute oder morgen wird er nns 
Tcrlassen, nnd was der Vladika Saya ist, das wissen wir: ein 
Mensohy der an nichts fthig ist Wenn wir nnn den §(^paa ver- 
üeren, so bleiben wir gans ohne Hauply die Zwistigkeiten werden 
wieder beginnen, abermals wird BruderUat Teigoasen worden nnd 
damit besorgen wir nur die Geschäfte der Türken, die unseren 
Untetgang wollen nnd die nns deshalb am liebsten in voller Uneioig- 
kflit sähen. Wer immer auch ^depan sei, er hat es ver- 
standen bei uns Frieden und Eintracht herzustellen, 
und er paßt uns besser als irgendein anderer. Er vermag 
die Unschuldigen und Schwachen zu beschützen und die .Schuld igea 
zu bcälru-i eil. Sulauge solche Ordiiuui; bui ans Ijorrsciit und wir 
unsere Felsen behalten, kann der Feiad wuiil zu uns ins Land 
kuiuuicu und uu»l'i > Häuser verbrennen, aber niemals uns unter- 
jochen, noch im Laude bleiben. 

„Nachdem sich Dolgoruki des Gehorsams der Glavari gegen 
seine Belehle verüicliei t hatte, verteilte er 4()u Dukaten und Schieß- 
bedarf unter sie und entließ sie mit der Maimung, seiner Befehle 
gewärtig zu sein, namentlich aber keine Gelegenheit zu verabsäumen, 
die Türken an den Grenzen anzugreifen. 

„Bei der erwähnten Skupstina in Cetinje war auch der ser- 
bische Patrim ch zugegen, dem Dolgoruki grolie Ehre erwies. 
Der Vladika aber war in Stanjevid, wo er sich krank atellte. 

„Als die Türken der Grenzgebiete von all dem Kunde erhielten, 
rüsteten sie sich für den Krie^, was aber die Montene^^riner nicht 
hinderte, Streifzüge in das türkische Gebiet zu maciicu, \ oti denen 
sie mit reicher Beute heimzukehren pflegten. Dolgoruki^ damit 
zufrieden, schenkte jedem Bezirke 100 Dukaten. 

„ Mittlerweile waren es schon drei Monate, seit sich der Fürst 
in Monteure befand, und die von ihm angekündigte und sehn- 
süchtig erwartete mssiaobe Flotte erschien noch immer nicht Das 
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Btörte seine Fläae^ aber schließlich tröstete er sich damiti daß er 
doch die Hauptsache erreicht hatte: die Türken waren so beun- 
niMg^ daß ne es nicht wagten, aus Albanien oder Bosnien TWppen 
au siefaen, um sie gegen Baßla|id au verwenden. 

„Der Wmter nahte heran und der Fttrst muAle an Abrdse 
denken. Zu diesem Zweck sandte er den Graftn VojnoTid nach 
den Booehe, nm daselbst h«mlioh ein Schiff an mieteui dann entließ 
er diSepan Mali aus der Haft, gab ihm ein raseischeB Stabsoffiaers. 
patent, einen Sibel und die daau gehjSrige Qalaunifonn, ferner 
alles, was noch an Pulver, Eka^ Tuch ond Qeld vorrfttig war, und 
erließ eine Kundmachung^ in welcher er Sdepan Mali als Regenten 
von Montenegro bestftttgte. Bei Einbruch der Nacht des 
18. Oktober reiste der Fttrst in B^eitung des serbischen Patri- 
arehen und äSepan Malis nach Orbalj in den Bocche, wo sie des 
Kachts ankamen und sich bei Jaa auf dem bereit liegenden Sclüffs 
bei Tagesanbrucb nach Rußland einsohifilen. Kor Stefim kehrte 
nach Montenegro aurOek ^)." 

30« Ende der Regierung des Scepan Malt 

(1770—1774.) 

Nach des Fürsten Abreise übemahni wieder ^depan Mali die 
Kegicrung, und zwar insofern unter besseren Umständen ^ als er 
mit besseren Mitteln versehen war. Weil die Fußpfade in Mon- 
tenegro damals geradeso scheul^lich waren wie nucli licutziitage, 
ließ Stet;tn die wichtigsten, nänjlich jcno, welche nach ilcu Maiktea 
führten, ausbessern. Als er zu dieaem Zwecke im Juni 1771 eine 
Mine anzündete, um von Cetinje nach der Crmniöka einen besseren 
Weg herzuateiien, kam er unvorsichtigerweise zu nahe und erlitt 
62 Wunden. Wenn es wahr ist, was Milutinovid erzäblt| daß 



1^ Voltaire, welcher empört war, daU Kiithirin.i nicht allgemeine 
Unterstützung bei ihrem Vorgeben gegen die Türken fand, äußerte eeioe 
EntrOstuDg dariber und meinte, aiiier dem ÄMotSaeahmahin der HandvoU 
tapferer Montenegriner gibo es kein Volk, das der grolea Kniierfa hflÜB^ 
nachdem das Vaterlaad de« Tbemiatokles und Miltiades, ihre Adlor ans der 
Ferne sehend, nur an den Ketten gerüttelt habe, ohne sie zu serbrechen. 
Somit mur also Montenegro anch in Frankreich bekannt geworden. 
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die Leate^ weksfae ^depan Mali auf dne Tragbahra legten, um ilm 
nach dem KImtmr Br^la sa tchafibn, berichteten, er habe wäh- 
rend des Tragens mbig gesungcu, so kann er nicht so feig ge- 
wesen sein, wie andere ans seinem Veriialten während des Feld- 
yoa 1768 folgern. Kacb dem Tenesianischen Berichte hdUen 
wohl seme Wunden schnell, aber er blieb auf einem Auge bHnd 
und ein Ann sowie beide Beine unbrauchbar. (Nach anderen 
wäre er gans erblindet.) 

Als die Kagusäer von §(5epan Malis UnglUck hörten, beeilten 
«ie sich, ihm als Geschenk viel Kaffee, Zucker, \\'ach8kerzen, 
Rosolio, Backwerk und ein f^^ol J;^csticktes Kleid zu senden, 
nebst einer Suultc, die alleiu auf Gü Dukaten geschätzt wurde. 
Die Veranlassung zu dieser Hebenswürdigen Aiilmerksamkeit war 
aber eine besondere. Der rusBieche Admiral Fürst Ar luv, 
welcher 1770 mit seiner Flotte die türkische bei Öesmö ver- 
nichtet und dann die griechischen Inseln blockiert und zum Auf- 
stand gebracht hatte, war über die Ragusäer so zornig geworden, 
daß er ihnen in Livoinu (wohin sie ihm ihre Gesandten geschickt 
hatten) gedroht hatte, er werde mit seiner Flotte kommen und 
Ragusa zersiricn Nachdem er nun zur selben Zeit eich den Spaß 
gemacht hatte, eine noch dienstfähige Fregatte im Haien von 
Livorno in die Luft zu sprengen, bloß um einem Maler, der ein 
Bild der Seeschlacht von Öesmd zu malen hatte, Gelegenheit zu 
geben, zu sehen, wie ein in die Lnft fliegendes und dann ver- 
brennendes Kriegsschiff aussehe, war ihm jede Torheit zuzumuten. 
Deshalb wollten die Ragusäer die Vermittlung Öcepan Malis er- 
langen, der ja mit den Russen jetzt sehr gut stand. 

Si-epan Mali reiste also von nun an in seiner Sänfte, so wie 
firtther die römischen Diktatoren auf ihrem Triumphstuhl. 

Sdne KrUppelhaftigkeit verhinderte l^öepan Mali, das Land 
so zu bereisen und au untersuchen, wie er es gewünscht hätte. 
Deshalb errichtete er noch 1771 einen aus den zwölf vornehmsten 
Personen bestehenden Qeriohts ho f. Einige der Richter wohnten 
htt ihm in der Crmniöka, welche den angenehmsten Teil Mont^ 
negros bildet und an Sflditalien Ennert. Alle Streitigkeiten wurden 
daselbst gesehlichtet, während andere Richter das Land durch, 
streiken I um nach dem Rechten au sehen. Um die Türken in 
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Sobaeb sa halten, anf daft aie nicht ihre Trappen entfernten und 
gegen BoAland verwendeten, Uei er auBsprengen, daß demnlchet 
ein starkee nxeaiBeheB Heer landen und mit den Hontenegfineni 
auiammen g^gen die Tfiiken kimpftn werde. Und nm die Sache 
wahrscheinlicher erscheinen an lassen, ordnete er noch 1771 ao, 
dall in Vir, der Haiq^tstedt der Onnnidka, ein grdes Gebiade 
erbaut worde^ in wdchem die rnsaschen Offiaiere wohnen eoUtsn. 

Anf diese Art regierte Stelan weise bis 1774, bestftndig die 
Türken in Schach haltend^ so daft sie weder wagten, in Montenegro 
einsttfallen, noch ihre Truppen von der Grsnie an ent&men. 

Bis hierher bin ich den Angaben deo Milakoviö gefolgt 
Kan will ich mitteilen, was die albanesischen Quellen über 
das Ende des ädepan Mali m berichten wissen. 

Nach dem Tode seines Vaters Mehemed PaSd nnd seines 
Bruders war KarA Mabmüd Pa^ von Skodra geworden. (Siehe 
S. 324.) Qeborsamer als Mehemed Pasä, begab sieb Karä Mab- 
müd PaäA nach Aufforderung der Pforte im Jahre 1770 mit 
20000 Albanesen nach Griechenland, um d i ti daselbst infolge des 
russischen Krieges uuagebrochenen Aufstand iiieLlcrzuvverfen. Er 
entledigte sich auch dieser Aufgabe mit Grausamkeit und Streng«. 

Nach Skodra zurückgekehi't, sann er duraui, iiir 176'^ J\;iciit3 
au den Montenegrinern zu nehmen. Zu diesem Zwecke lieli er 
dem damaligen Regenten dereelben, Sdepan Mali, durch dessen be- 
stochenen Diener Paljikarda ') während des Kasierens den Hals 
abschneiden (Mai l774j. Dann dachte er die Bestürzung der Mon- 
tenegriner zu einem Angriff auf KuCi zu benutzen. Er rllckte 
daher schnell mit .-50 000 Mann vor, ;iUeiu er konnte nur einige 
Dörfer verbrennen und Heidrn stelil n, dann wurde er mit Ver- 
lust von 1000 Mann zurück^^esLlil;ii:;eii 

Medakovic, welcher überhaupt wenig über Sdepan Mali 
sagt; behauptet, dieser sei von seinem Diener mit der Axt er- 
schlagen worden 

Andric erzählt, er sei vom Diener des Nachts abgeschlachtet 
und in der Klosterkirche S. Nikola (wohl in Bröela?) begraben 
worden. Der Mörder sei über Seoce nach Si^odra entflohen. 



1) DüiAe woU richtige Palikarii gehsUen haben. 
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Karad2id schmbt: ,,Bei dner guten Gelegenheit schnitt der 
Diener dem hlinden Stefan im Schlafe den Hals ab, versperrte daä 
Zimmer und sagte den Leuten, sie möchten keinen Lärm machen 
und nicht ins Zimmei gcIicn, bis er zurückkomme, weil sein 
Herr etwas auf diu Augen gelegt Labe und der Ruhe bedürfe. 
Als er aber nach mehreren Stunden nicht zurückkehrte, wurde 
das Zimmer aufgespreugt und Söepan Mali in seinem Blut schwim- 
mend im Bette tot gefunden." 

Milakovi«5 endlich gibt an: „Im Mai 17 74 wurde Stefan 
nächtlicherweile von einem Griechen ermordet, der in seinem 
Dienste stand und durch Mehemed Pa^ (soll heißen Kara Mah- 
mud) BuHatlija durch Geld zu diesem Verbrechen angestiftet wor- 
den wai"." 

So endete also dieser merkwürdige Mensch, welcher, obgleich 
eigentlich von Haus aus ein Schwindler ^ dennoch sich um Mon- 
tenegro so große VenllenstG erworben hat, daß es mich nicht 
wundem sollte, wenu ihm einmal ein spiiteres Geschlecht dort ein 
Denkmal setzen winde. Denn ohne ihn wäre damals Montenegiu 
verloren geweaeu, weil nur die Begeisterung für den „russischen 
Kait^er" imstande war, die Montenegriner zu einigen und ihnen 
solche Eiiriurcht einzuflößen, daß sie den strengen Befehlen des 
Abenteurers Gehorsam leisteten. Diese strengen Befehle aber waren 
es gerade, welche dem Lande Heil brachten, denn allen Kach- 
richten zufolge war ^epan Mali ebenso gerecht und rechtlich wie 
klug. Er war es, welcher suent an kulturelle £iiirichtungeii 
dachte und sich bemühte, solche einsofiEÜireu , so gut es seine be» 
scheidenen Miltel erlaubten. Ihm ist es zu danken, daß aus dem 
Räuberlande Montenegro ein Staat wurde, in dem Diebstahl und 
Mord unbekannt blieben. Hätte er nicht sein Augenlicht verloren 
und IXager gelebC^ namentlich aber die nötigen Geldmittel gehabt^ 
80 wire es ihm wohl damals Bobon gelangen» aus Montenegro 
einen geordneten Staat zu machen. Damm erschdnt er in der 
Geachicbte als der eioiigo Betrüger^ welcher Achtung und Be- 
wunderung verdient 

Über sein AuAeras ichreibt Andriö: 

»»Dieeer wonderbare Mensch war mittlerfir Statori von sch Cne m 
Wüchse und hübschen Angesichts Ton brOnetter Farbe. Er halte 
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schwarze Haare, dunkle Augen und einen schwarzen Schnurrbart. 
£r mochte 30 Jahre zählen, als er in Montenegro auftrat. Er war 
ein guter Reiter, man konnte aber nicht bemerken, ob er lesen 
und schreiben konnte Mali sprach Serbisch nach Art der 
Likaner und Dalmatiner -). Bosnien war ihm gut bekannt, und 
er wußte viele Städte und Dörfer namentlich anzugeben. Seine 
Abkunft konnte man nicht ergründen. Er liebte Spiel, Scherz 
und Getränke. Er zeigte mehr Leichtsinn und kindische Manieren 
als ernste Festigkeit und einen imponierenden Geist. Von einem 
Staatenbau, von den Bedürfnissen eines Staates, von einer Politik 
oder der Existenz der Gerechtigkeit (?) und Kraft der Landes- 
gesetze hatte er keine Begriffe, darum hatte er weder nach innen 
noch nach außen einen schriftlichen Verkehr." 
Milakovid hingegen schreibt: 

„Nach venezianischen Berichten soll er dem Fürsten Dolgo- 
ruki eingestanden haben, daß er ein Dalmatiner aus der Familie 
Raj<3evi(5 sei. Dolgoruki selbst in seinen Denkwürdigkeiten 
sagt, daß Stefan ein ausgezeichneter und tüchtiger Mann 
war, aus Bosnien gebürtig, und daß der Archimandrit Teodosije 
Marko vi ö ihn dazu angestiftet habe, sich für den Kaiser Petar 
auszugeben. Dieser aus Majna gebürtige Archimandrit war eine 
Zeitlang in Kußland gewesen, und es ist sehr wahrscheinlich, daß 
er im Einverständnis mit angesehenen Glavari Stefan anstiftete, 
sich für den Garen auszugeben, weil sie die Unfähigkeit des Vla- 
dika Sava kannten 

„Die Behauptung einiger, daß Stefan leichtsinnig, kindisch 
und gewöhnlich gewesen wäre und daß er von Politik nichts ver- 
stand, kann man nur schwer glauben. Wenn Stefan nicht ein- 
sichtsvoller und klüger als die übrigen Montenegriner gewesen 



1) Er schrieb doch Briefe, wie aus Seite 209 hervorgeht! S. G. 

2) Nach Medakovic wie ein Montenegriner. S. 6. 

3) Diese Ansicht hat sehr viel für sich und würde so manches erklären. 
Jedenfalls hatten sich der Archimandrit und seine Hintermänner bereits über- 
zeugt, daß Scepan Mali ein aufgeweckter Kopf und von sehr gerechtem 
Sinne war, dem sie die Fähigkeit zutrauten, Montenegro aus dem Chaos, in 
das es durch den einfältigen und schwachen Vladika Sava gestürzt worden 
war, herauszuführen. Und darin haben sie sich ja nicht getäuscht. S. G. 
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wäre, und wenn «r « i^l vmtonden hltte^ >u regieren, so wftrde 
weder Dolgoruki gerade io seinen HAnden alle Regierungsmacht 
gelaaaea haben, noch auch die Hontan^riner selbst — wenig- 
stens nachdem sie er&hren hatten, daß er kein Kaiser war — 
hätten ihn als ihren Fürsten an^kannt. Selbst jene, die ihn als 
«schwach' bezeichnen, können nicht leugnen, daß während seiner 
ganzen Regierung es nicht vorkam, daß jemandem ein 
Stuck Vieh gcatohlen wurde, also ganz ausgeschlossen, daß 
ärgere Vergehen geduldet worden wären. Du s zu erreichen, und 
zwar bei einem Volke, das stolz und beständig bewaffnet 
ist, wie das montenegrinische, und es ohne Geldmittel zu 
erreichen, das zeigt nicht nur geistige Fähigkeit, sondern auch 
Charakterstärke. Die Venezianer, welche mit ihm zu tun hatten, 
konnten ihn besser beurteilen als irgendein anderer. Und trotz- 
dem sie ihm nicht grün waren, weil er Schuld au ihren Demü- 
tigungen durch die Türken trug, berichteten sie doch von ihm 
an den Senat : 

„,Aus beinen Gesprächen welit immer ein Geist des Friedens, 
der Eintracht und Gerechtigkeit; er iü im Verkehr leutselig, seine 
Antworten sind schnell und scharfsinnig, sein Gei.^t immer frisch, 
und er besitzt gute Ansichten über das IkCgieren eines Landes/ 

„Mit solchen Eigenschaften konnte er also, auch wenn er 
sich nicht tiir den Garen ausgegeben hätte, leicht die Oberhorr- 
■chafl über die damaligen einfachen Montenegriner erlangen/' 

Milakoviö, der überhaupt unter allen Quellen mir die 
verläßlichste zu sein scheint, spricht damit nur ans, was ich selbst 
nach allem denke. 

Nach dem Tode des Öt^epan Mali waren es aber nicht nur 
die Türken allein, die (wie auf S. 234 mitgeteilt) daraus Nutzen 
sieben wollten. Auch die Venezianer hofTten, die allgemeine Ver> 
wirrung benutiea au können, um im Trüben zu fischen. 

Im Jahre 1774 näherte sich der venezianische Brigadegeneral 
Bade Maina insgeheim mit 700 Mann dem Kloster Stanjeviö, 
um sich desselben für Venedig au bemSchtigen. Die anwesenden 
Arbeiter verständigten hiervon eiligst den Vladika Sava, und dieser 
sandte seinen NefifSsn Petar mit einigen Montenegrinern, dem es 
nut Hilfe der Arbeiter gelang, die Venesianer nach Pobori surfick- 
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susoUagen nnd ne drei Tage lang daselbst eingescblossen sa halten. 
Hieranf zerstreuten aie eich, lud Stanjevid blieb wie anvor den 

Am 10. Juli 1774 batte Bufllaad den günstigen Frieden von 
Kftfiflk Kajnardii O^Kleinea Wannbad«) abgesohloaseo, in dem 
ea aber wieder gans die Montenegriner vergaft, trots all 
der schönen Worte in dem Aufruf der großen Katharina (siehe 
8. 238) und ihre „httligen Eaiserworte". Wahiseheinlieh glaubte 
sie genug getan au haben, wenn sie im FiiedensTertrag mVot- 
aeihung" filr alle gegen die Pforte aufstlfadisch gewesenen Qrieehen 
und Slaven bedang! Als ob die s^t Jeher unabhängig ge- 
wesenen Montenegriner unter die »anfettodiseben" Slaven sn 
rechnen gewesen wirml Oder ^ubte sie mit den lumpigen Qe- 
sehenken des Fürsten Dolgoruki den Montenegrinern für ihre wert- 
volle UnterstlltzuDg schon ^ e u ü g c ad EntschJIdigaog gewährt sn 
haben? 
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Montenegro unter dem Yiadika Petar I. und 
Albanien unter Kara Mahmud Fasa. 

(1774—1796.) 



SL Montenegro nach ädepan MaUs Tod. 

Nach dem Tode de« Ö<*epan Mali war die Regierung zum 
dritten Male an den Vladika Sava gefallen, der doch schon seit 
Jahrzehnten seine gänzliche Unfähigkeit bewiesen hatte. Der ser- 
bische Patriarch Arsenije Plamenac soll nach Milutinovic erst 
nach dem Tode des Sava (1782) gestorben sein, was mit den An- 
gaben von Lenormant (siehe S. 207) nicht stimmt, iber viel- 
leicht richtiger ist. Milakovic behauptet, daß Sava seinen Groß- 
neffen Petar (welchen wir schon gelegentlich des Todes des Vla- 
dika Vasilije — siehe S. 204 — und dann noch 6. 237 er- 
wähnten) noch zu Lebzeiten habe zum Bischof weihen lassen. 
Andriö seinerseits berichtet folgendes: 

„Nach Mali*? To lo regierten der JErzbiscbof SavA und sein 
Neffe, der Arciiimandrit Petar. 

„Im Jahre 1778 fand der erstere es für notwendig, den Archi- 
mandriten Petar, den Guvernatur Ivan Kadonjic und den Srdar 
IvanPetroviöNjegUä nach Kußland zu entsenden. Unterwegs 
lernte der Archimandrit Petar den russischen General Zoriö in 
Öklov kennen, einen Serben, der mit dem Staatskansler Fürsten 
Qrigorije Aleksandroviö Patjömkin (Potemkin) gespannt lebte. 
Dieter Umstand und die Kunde, daß der Archimandrit Petai* mit 
dem General Zoriö in freundlicher Beziehung geatandeOi wirkte 
auf die Entscheidung der nationalen Angelegenheit, wegen welcher 
Petar nacb St Petersburg gegangOD, in der Ar^ daft deneibe nach 
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aiebenmoiiatiigem ▼ergefaliohem Wirten, trots der Veriprechiiiigeii 
Patjdmkinfl^ nnverricfatoter Sadie ahnelien niiiAto 

„In dieiem Jahre sandte der Baron Pinter, kaiseilicher 
Uimater während der R^erang Maria Theresias, einen gewissen 
Markovid an den Guyemator Radonjiö nach Montenegro mit der 
Empfehlung, daft der Icaiserliche Hof mit Montenegro ein Bündnis 
ahsoschlieften wQnsche. GtelegeniUch seiner obigen Reise nach 
Rußland stellte sich Radonjid dem genannten Minister vor, der ihn 
mit großer Freude anfiiabm. Er sagte sum Badonjid und dessen 
QefiÜirteni die Wttnsche der Montenegriner schriftlich an ttber^ 
reichen, d. i. unter welcher Bedingung die Montenegriner sich mit 
Österreich sa vereinigen wUnschtm. 

„Radonjid Uberreidite nun nachstehende Denkschrift: 

„ 1. Jeder, der ein Feind des kaiserlichen Hofes sei, solle auch 
als Feind der Montenegriner betrachtet werden. 

„2. Das Volk Yon Montenegro solle in seiner Unabhängigkeit 
rerbleiben und Gerichte und Beamte usw. sdhst bestellen und 
ernennen. 

„3. Die Montenegriner sollten dem kaiserlichen Hofe niemals 
eine Steuer entrichten. 

„4. Wenn das serbische Gebiet von den Türkon befreit werden 
sollte, so Sülle Ober- und Unter-Zeta mit den drei Festun<^cn Pod- 
gorica, Sj)u/ und Zabljak und dem ganzen Gebiete bis zur Mun- 
dung der ijujaiia, den Äfontenegrinem bleiben; auch sollten Piperi, 
Brda und die Ilercegovina mit Montenegro vereinigt werden. 

„ 5. Die Montenegriner sollten, als unabhängig, in ihrem Frei' 
Staate in allem Freiheit geniel^en. 

„6. Die Montenegriner sollten mit Uüfe Österreichs eigene 
Münzen p ragen. 

„7. Der Guvernatur, der Mitropolit, die Srdari, Vojvode und 
Knczüvi sollten vom österreichischen Hofe ffMo, Gehalte beziehen. 

„8. Die Montenegriner pollten ein stehendes Heer von 300 Mann 
auf kaiserliche Kosten unterhalten, welche das Volk abzuhalten 
hätten, während des Friedens mit den Türken diese anzugreifen. 



1) Patjömkiii (Potemkin) war nSmlieh ein geschwoieoer Fdnd der 
Serben. 8. G, 
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,,9. So oft der österreichische Hof mit der ottomaniaeheii Pforte 
im Kriege stehen würde^ loUe Se. kaiierliobe Majeattt Pulw, BkL 
und Waffiui senden, um Österroch unterstätasa «a können. 

„10. Bei Fiiedenwchlflueo mit der Pforte tolle örteneidli 
auch die MoDtenegriner in den Friedensverirag anfiielunen. 

„11. Sollte Oiterrdch mit anderen Staaten Krißg ffthren, so 
solle es nach Montenegro einen Bevollmächtigten senden , der so 
▼iel TVappen, als das Land stellen könne» au abeniehmen hitte^ 
jedoch sollten dabsi alle Offiaiere, yom höchsten bis an dem ge- 
ringsten^ Montenegriner sein, kaiserliche Gehalte hesiehen, mit der 
kaiserlichen Trappe ni«&t vermengt werden, sondern nach ihrer 
Gewohnheit den Feind angreifen. 

^Alle diese Artikel wurden von der Kaiserin bestätigt, und 
die Montenegriner eihielten dabei eine Menge schöner Geschenke. 

„Im Jahre 1780 starb Maria Theresia, nnd es trat Kaiser 
Josef IL die Regierung an. Einesteils der Wechsel der Be- 
genten, andemtelU die einseitige AbscUleftung des obigen so gfin- 
etigen Vertrages von Seiten des Gavemators Badonjid ohne vor- 
heriges Emvemehmen mit der Volksversammlong vereitelten dessen 
AusÄhrung und Wirkung. 

„Am 10. Juni 1780 wurde in Karlovci Mojsije Putnik sum 
Mitropoliten erwählt und am S9. Juni 1781 installiert Da nun 
der Vladika Sava im Jahre 1789 mit Tode abging, so drang das 
Volk in den Arcfaimandriten Petar, sich als E^bischof weihen 
SU lassen. Petar begab sich nach Wien und verlangte vom russi- 
schen Gesandten Galicin einen Paß nach Rußland, um die bischöf- 
liche Weihe dort zu empfangen. Da er aber keinen Pa(i 
erhielt (!), so wandte er sich an den obenei wälnuen Mitropu- 
liten l'utnik in j^loicher AbslcLt, und di^-ser weihte ihn mich bei- 
gebrachter ßewiUigung des Kaisers {'.) Joaef II. am 14. Oktober 
l<ö2 zum Erydnachuf ein Von Karlovci verfligte sich der neue 
Vladika Petar I, nach \\'icu und bat den österreichischen Hof um 
Beteilung mit Pulver und Blei, indem der rebellische Vezir von 
Scutari Kara Muhmut BuSatlija in seiner Ländergier auch 
Montenegro nüt Krieg asu überziehen drohte. Der österreichische 



1) Soli lieiü^u pÄtriarchen. S.Q. 
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Hof konnte ihm nur den Ankauf und die Ausfuhr der Kri^s- 
materialien bewilligeii. Da aber der Vkdika zu diesem Endzwecke 
kein Geld hatte, so begab er siob wem General Zoriö nach Sklor, 
fand flick aber in seiner Erwartung getäuscht und trat nach einigen 
Monaten vergeblichen Wartens ohne Erhalt der angeenokten Gekl- 
hilfe Uber Berlin eeine RttckreiBe nach Montenegro an." 

Schon ans dieser Dartteliang wvd der Leier mit Befremden 
geeeken haben, wie nnversckttmt neb die nufliacke R^erang 
gegen den gdstlicken Regenten Montenegro« benahm nnd wie ski 
in dieser Weiae ikren Dank f&r die vielen Dienete abiaklte, die 
ihr Montenegro hiaker erwieien katte, so oft lie dämm in Ikren 
flekwülatigen, von frommer Heaokeld und nie gekaltenen Ver- 
spreoknngen etrotsenden Anfrofian ansuckte. Kook Biger erackeint 
die Sacke naek der Daretellnng dee MilakoTiö, wekske ick nack- 
Btekend gebe: 

i^Von Earlovci nack Wien snriickkekrend daekta der fiisek- 
geweikte Vbidika Petar daraber nack| wie er nck Pnlver nnd Blei 
verMska^n ktane^ weil ihm Nackrickten angekommen waren, daft 
der Venr von Albanien, KarA Mahm4d Pa§A BnSatlija, 
einen Angriff anf Montenegro plane. 

„Weil er kern Qeld som Ankauf hatte^ lehrieb er nach äbv 
an den Tomekmen und eteinreicken Serben, General Simo Zorid, 
deeeen B^anntMskaft er in Rul^d gemackt katte^ tdlte ihm seine 
Not mit und die Ge&hr, in weksher Montenegro schwebe!, und bat 
ihn um Geldu nterst l M a nn g. Zorid lud ihn nach Sklov ein, wo er 
ikm näck Möglichkeit keifen werde. Freudig erregt eilte der Via- 
dika nach Sklov, wo er aber nach mehrmonatigem Warten gar 
nichts erlangte (ein netter , Patriot' das, dieser , vornehme* 
und , steinreiche' Serbe! S. G.), weshalb er nacL »St. Petersburg 
reiste, in der sicheren IIoüuuLig, von der glorreichen Kaiserin 
Katharina Ililte zu erlcingen. Unglücklicherweise erlangte er 
nicht nur nichts, sonderu diö lieise trug ihm nur neue Demü- 
tigungen ein. Auf Befehl des kaiserlichen Liebhabers F&rsten 



1) Nach Lenormant wurde Petar tob Maria Theresia mit Ehren 
empfangen und reich beschenkt, doch wirft jnnpr hfide Kftitwi des Vladika 
durcheinander und bringt dadurch alle« in Verwirrung. 
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Patjorakin, der wegen wtan» Privatzwista mit Zoriö alle Serben 
mit leuieiii Haß beehrte, wurde der fifgent toh Montenegro 
binnen 24 Stunden und auf ewige Zeiten auegewieeen! 
(So löste Jekateiina II. ihr »kaieerliches Wort' von 1769 einl 
Und dieee Ohrfiuge yersetite man dem ganten montenegrinlsobeD 
Volke ak Lohn ftir des TOigowene Blut und f&r all das Elend» 
welches der blinde (Gehorsam gegen die venriterischen miaiBchen 
Regierungen ftber Montenegro gebracht hatte 1 S. G.) 

„Damals befand sich In Si Petersbuig auch der katholische 
Priester Don Francesco Dolci (ein gebürtiger RagusSer ^) und 
Bruder des gelehrten Franaiskaners Fra Sebastiane Dolci 
81 ade), welcher den Vladika ab Geheimschreiber begleitet hatte 
und später durch s^ne Ffthigkeiten und durch sein Unglfick bekannt 
wurde. Diesem schlug Patjomkin vor, er solle in Rußland bleiben, 
wo er mit seinen großen Ftthigkeiten sein Glttck machen würde. 
Worauf Dold lebhaft antwortete: ,Sie wollen mein Glück machen? 
Gut! Helfen Sie dem Vladika, und mein Glück ist vollauf gemacht 1* 
Patjomkin gab keine Antwort sondern drehte ihm den Rücken." 

Dem berüchtigten „Dank vom Hause Österreich" kommt der 
„Dank Tom Hause RuBland" gleich 1 

WasMedakorid über die russische Rdse sagt, ist sehr aus- 
führlich, aber es macht den Eindruck eines Phantasiegebildes. 

Er erzählt zunächst umständlich, wie Petar sich, von den 
Montenegrinern b^leitet, in Eotor einschiffte und nach Syrmien 
begab, wo jedoch nahe Karlovci der Wagen umwarf und er sich 
den rechten Arm brach, dessen Heilung sechs Monate ge- 
braucht hätte (V!!), und daß bis dahin Petar von seiner Weihe 
Dichtd Winsen wollte, weil er mit einem steifen Arm niciit hätte — 
segnen können! Dann, nachdem er am 14. Oktober endlich ^a- 
weibt worden war, habe er sich nach Wien und von dort über 
Deutschland nach Rußland begeben. Als er da auf der Heise 
sich §klov näherte, habe der Qeneralleutuant Zoriö von seinem An- 
nahen erfahren, habe ihm einen Wagen entgegengeschickt und sei ilun 



1) Lenormant sagt» er bitte unprBaglich Dabrostevid geheißen 

ttod „Abbe Dolci" wäre mir sein Name als Gelehrter ppw<^s,Mi Mit dem 
Vladika wäre auch Qraf Ivanoviö aas Bodva ausgewiesen woidea. 

Iß* 
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zu Pferd entgegengeritten, um ihn einzuladen, er möge bei ihm ab" 
steigen. Dann habe er seinem Bruder in St Petersbtug geecbrieben, 
er BoUe fttr 30 000 Rubel Möbel anschaffen, um eine des 
Vladika würdige Wohnang hersoriehten. Letzterem habe er aber 
davon nichts gesagt, sondern ihn zurückzuhalten gesucht, bis er 
Tom Bruder Naehricbt erhalten hätte, daß alles bereit sei. Als dies 
dann geschehen war, ließ er den Vladika Weiterreisen^ welcher vom 
Bruder des Zoriö in St. Petersburg glänseod emp&ngen und be- 
herbeigt wurde. AberZorid habe nicht gewußt, in welchem 
Zustand sich Petar befinde, sonst hätte er wohl die 30000 
Bubel für Landess wecke gegeben und dies hätte sonst auch 
Fetar ihm sicher yoigeschlagen. 

(Da mufi man doch sagen, daß die ganrn DarsteQnng sehr 
naiy ist, denn es ist gans und gar unmO^ch, daß während des 
mehrmonatigen Aufenthslts des Vladika in Sklov die tranpge 
Lage Montenegros, wegen deren doch die ganie Beise 
unternommen wurde, nicht besprochen worden sdn sollte! 
Und gleich 30000 Rubel I Wo sonst die Honten^ner von Ruß- 
land an Almosen von ein paar tausend Rubel gewohnt waren 
und der Vladika persttnlich so ein&ch lebte und rebtel) 

Medakovi<S ersShlt dann weiter, daß PaQomkin, bOrend, der 
Vladika sei bei Zoriö gewesen, söne Auswdsung anordnete und 
die Poliaei aum Vladika kam, kaum daß dieste mo» Kleider 
bereit hatte und ihn ohne Paß auswies, wobei ihn ein Poliaei- 
dSBaier begleitete, damit er sieh mcht wieder bei Zoritf aufhalte. 
Andern Tags hätte jedoch Pa^omkin den aurädcgelaBBenen Qe* 
heimscfarelber mit dem Paß nachgeschickt Jekaterina hätte 
dann erfahren, was vorgefallen war, und sich auf Patjomkin 
eraflrnt und sofort einen Obersten dem Vladika nach- 
geschickt, um ihn zur Rückkehr einzuladen, weil diese Be- 
leidigung ihm ohne ihr Zutuu und Wissen zugefügt worden sei. 
Petar habe aber stolz geantwortet, er danke wohl der Kaiserin 
für ihre £inladung, aber nie iu B(;incm Leben werde er 
wieder RuIJland betrete ri, obgleich seine I^iebe für das 
glaubens- und stannnverwaudtc ruüaische Volk niemals in seinem 
Herzen sterben wurde. Damit mußte der Oberst, da es ihm nicht 
gelang, den Vladika umzustimmen, umkehren. 
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Auch diese Darstellung klingt höchst unglaubwürdig, denn 
erstens w^üo der Vladika, wenn er schoo selbst, wie er sagte, 
die persönliche Beleidigung veraiehen hatte, sicher ira Interesse 
seines Landes mit Freuden zurückgekehrt, weil er dann 
bestimmt darauf rechnen konnte, glänzende Genugtuung 
und Unterstützung zu finden, und zweitens entspricht es 
durchaus nicht dem Verhalten Jekaterinas gegen ihren Geliebten 
Patjomkin, daß sie sich mit diesem wegen des Vladika überworfen 
hätte Am allerwenigsten hätte sie überhaupt etwas von Patjora- 
kiud Yurgeben ertahren und vermutlich wußte sie auch später 
nichts davon. 

Dann erzählt noch Medakovie, wie Petar abermala durch 
Deutschland nfich Triost gereist sei, wo er vom Einfall Mah- 
mud Pasäs Kunde erhielt, sich erst darüber näher erkundigte 
und im Februar 1786 einschifile. 

52. Karä Mahmüd BnSatlija Paääs erste Reglerangs- 

jahre. (1770—1787.) 

Der Vezir von Albanien, doMen wir auf Seite 234 Erwähnung 
getan, hatte den Montenegrinern, von deren altem Fürstengeschlecht 
er doch abstammte, Rache geschworen — was schließlich nicht 
verwundern kann, denn die AbtrUmügen sind immer haßerfüllter 
als natürliche Feinde und darum am so verächtlicher. Man kann 
■ich in der Tat nichts VerächtlichereB denken, als einen Mann, 
der als Todfeind seines eigenen Volkee aoftritt und gegen jene 
wütet, von denen er, seinem Namen nach, offensichtlich abstammt. 
Ich habe daher aach nie jene Leute mit deutschen Namen be- 
greifen können, welche Führer antideutscher Völkerschaften 
waren, oder jene mit Blavitchen Namen, die eich als Führer 
der Deat sehen, Magyaren oder Italiener gegen die Slaven 
kehrton. Es gleicht dies dem Vogel, der sein eigenes Nest 
besudelt. 

KarA Mahmikd war Zeuge der fürchterlichen Niederlagen 
gewesen, welche sein Vstor 1768 nnd er sellMt 1774 in Monte- 
negro erlitten hatten. Als er daher erfahr, daft der Vladika Sara 
tot sei und sein Nachfolger Petar so lange Zeit ante Landes 
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weilte waA unterdetsen in Montenegro lUet dnmter xaA drilber 
ging, weil kein döepan Mali mehr da war, der dnroh t^n Aof* 
treten die inneren Zwistigkeiten verhindert hätte, da hielt er den 

Augenblick für günstig, nicht nur Rache zu nehmen, sondern auch 
vielleicht Montenegro ganz za unterwerfen. 

Mit 45 000 Mfinn di^icg er im Mai 1785 plötzlich in Monte- 
negro ein, wo die einzelnen Stämme unter sicii beinahe im Bürger- 
krieg begriffen waren. Im Juni fanden noch viele Kämpfe ia 
den Nahijen Rijecka und Ljeäanska statt, ein Beweis, daß es 
noch immer Montenegriner gab, die hartnäckigen Widerstand 
leisteten. Erst im Juli fanden sich drei oder vier Glavari aus 
Bajce, welche verräterisch genug waren, die Türken nach Cetinjo 
zu führen, wo sie auf der Ebene ihr Lager aufschlugen, nachdem 
Bie das Ivloster ausgeplündert und dann verbrannt hatten. 

Hierauf brandschatzte und verheerte Kard Mahmud Cevo, 
Velestovo, Bjelice, Cekiidi, Bjelo^ und Njegus, welch letzten Stamm 
er zwang, ihm 1700 Dukaten zu zahlon. Von seinen Erfolgen 
gul) er den Venezianern höhnend Kunde und diese waren so er- 
bärmlich, Bich nicht zu entblöden, — ihm dafür nocli zu danken 
und ihn zu beglückwünschen!!! Ja, nicht nur das — der 
venezianie( hc Provveditore von Cattaro sandte den Türken sogar 
Lebensmittelnach Cetioje, damit aie dort länger bleiben 
kön n te n ! 

Aber die Venezianer erhielten einen gebührenden Lohn für 
Bolche verächtliche Kriecherei! Kari Mahmud, der aie natürlich 
tief verachten muAto, trieb den Hohn ao weit, daB er seinen Kück- 
sog MB Montenegro nicht über montenegrinisches Gebiet nahm, 
sondern über — venezianisches, indem er dabm durch Braiöi 
nnd Paätroviöi zog, die venezianischen Dörfer plündernd 
nnd die Bewohner drangsaiierend, worauf er beatebeladen 
nach Skodra zurückkehrte. 

Die Signoria war schon so herabgekommen, daß sie es nicht 
wagte, dafür Genugtuung zu verlangen, Wdi sie sich aber heim- 
lich bei der Pforte beklagte, benutzte diese die Angelegenheit 
als willkommenen Vorwand, sich des übermächtigen Satrapen an 
entledigen. Das anrückende kaiserliche Heer wurde jedoch von 
KatA Mabm&ds Verbündeten, Bateli von Debar und Staniäa 
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▼oa Boniioiiy lo ümge an^ehalioBi Ini der Patt mit Minen Älber 
neeen herbdgeeilt mr, worauf das ka i ae rii ehe Heer aufgerieben 
wurde* 

Da lieb mit Gewalt niebts auaricbten ließ, griiF die Pforte 
sur Uli Sie tagte dem PaÜ BegnadiguDg zu^ wenn er ibr 
die Köpfe seiner VerbUndeton aoeliefere. Er tat es, worauf 
ihm die Pforte höhmech antwortete: „Jetst fehle nur noch ein 

Kopf — nämlich sein eigener!" 

Um Bein Schicksal besorgt^ knüpfte Karä Mahmiid mit Öster- 
reich Uiitüihaudluiip^en an und erbot sich, gegen Anerkennung 
seiner Herrschaft nebät seineu Uutertanen Uhrist zu werden und 
die Fforto zu bekämpfen. Weil diese VorschläL^e angenommen 
wurden schleuderte der Sejh-ül-Isläm das Anutliema über ihn, 
der Großvezir erklärte ihn „fermaniü", d. h. vogelfrei und 24 Pasis 
vereinigten ihre Streitkräfte zur Unterwerfung des Empörers. Der 
Soriasker Kard Zeki übernahm den Oberbefehl und rückte mit 
60000 Mann (nach anderen 30000 Mann) gegen Ökodra. 

Kara Mahmüd schloß sich mit 90 Mann in das Kastell Rosafa 
(von Ökodra) ein, während er mit den belagernden PaMs (unter 
denen sich ein anderer großer Empörer, der nachmals so berüch- 
tigte Ali Paää Tepeleoi von Jorinnina, befand) heimlich ver- 
kehrte. Das Ergebnis war eine Kriegslist und ein Possenapiel. 
Nach einigen Monaten heuchelte Karä Mahmud seine Unter- 
werfung, verließ mit Getreuen das ICastell, bemächtigte sich 
unterwegs der kaiserhchen Artillerie, welche gegen die Osmanli 
gerichtet wurde, sein im Hinterhalt lauerndes Reer und die Malji- 
Boren') eilten herbei, die einverstandenen Pasiis ergriff(^n die Flucht 
und das Ganze endete mit einer jämmerlichen Niederlage der 
kaiserlichen Truppen. Außerdem wurden alle türkischen Be- 
satzungen in Albanien einzeln überfallen nnd niedergemetzelt. 
Seliro PaM, welcher mit 15000 Bosnjaken zur Unterstatzoiig 
Kari Zeki PaSis im Anang gewesen, war gleicbaeitig TOn den 

1) Josef II. sandte ihm ein großes massiv -BilberneB Kreuz und di r 
ta^osäiBcbe Senator Beniardo Caboga kam, ihn nameD« der Bepubiik zu. 
bcgr&Ben« 

2) 1000 Sala und Soii wirea die anten, welelie sieb im tBikiselMD 
Lagsr gegen die TQrken kehrtea. 
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Hoti empfindfioh gonUAgen wot<d«iiy und so stand KarA Uabmikd 
wieder auf dem Gipfel Mlner Macht Bald daranf wurde auch 
wem Bruder Ibrahim Yon den Ifirediten und Maljiaoren gewhhigeDy 
wihrend er wlbet die tOrkiicfae Bojanaflottille durch brennende 
Fl(»Be verbrannte. 

Waa fiber dieaen Krieg dn albaaeaiaebea VolkBlied aiiig^ 
findet der Leaer auf Seite 530 — 532 meines „Oberalbanien''« 

33. Montene^^ und Albanien von Osterreich und 
Rttfiland aU Verbündete gesucht. (I78a) 

Der ▼erhin geschilderte Aufstand des Kari Hahm6d Pa94 
nnd seine Bolagerang fallen in daa Jahr 1787. Im Februar 1788 
erUlrten dann östemoh und Rußland der Pforte den Krieg. 
Bevor wir auf diesen Angehen, mttasen wir nachholen, was in 
Iffontenegro vorging. 

Wie wir wissen, war Vladika Petar I. im Ausland gewesen, 
als die Türken den gelungenen Einfall in Montenegro machten. 

Als er in Triest anlangte und von dem Unglück Kunde er- 
hielt, eilte er nach Montenegro, wo er im Monat Februar 1786 
eintraf. Unterwegs nahm er Kartoffelsaat mit, lehrte das Volk 
deren Anbau und ward dadurch ein Wohltäter seines Landes, 
und zwar zu einer Zeit, wo, wie Kohl sagt, selbst in Deutschland 
hier und da Jenes Kuoliengewächs mit Vorurteilen und Hinder» 
oisaen zu kämpfen hatte. 

Bei seinem Eintreffen in Montenegro fand der Vladika Petar 
das Land in der traurigsten Zerrüttung; viele Dörfer waren ab- 
gebrannt, die Hälfte des Landes zahlte die Koi)istcu< r; das ab- 
gebrannte Kloster war überdioR mit einer, während seines ein- 
jährigen Feinseins eingegangenen Sdiuld von 1500 Dukaten 
belastet. Er berief daher eine Nationalversammlung und stellte 
mit hinreihender Beredsamkeit vor, wie nur unbedingter Ge- 
horsam und Eintracht Montenegro retten k* nne. Hierauf bereiste 
er sämtliche Nabijen, um die Wut und den feindseligen Qeist 
einzelner Stämme zu b( siuittigen, wie er denn in t^evo und 
Bajce allein 74 Personen aussrihntc Die Einwohner von Bajce 
machten ihm die meiste Schwierigkeit^ und er mußte sein apo- 
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ttoIudMs Venöhtiiiiigswerk mit miglaubUcher Geduld wa Ende 

Bbnen JabreBfrut kehrten Buhe, Einigkeit nnd begeisterte 
Uebe für Obinben und Freibeit in die fiknut der NetnnObne 
irieder; die Kofiftteaer (HaraS) wurde ve r weigert nnd Hentenegro 
Ar yßllig frei erkttrt 

Daß aber Petars Aufgabe nicht Ideht war, eniebt man ans 
der nmstindlicben Beselueibung bei IfedaltoTidi welcher nament- 
Heb über die Bewohner von Bajee (bei Cetinje) entrüstet ist, weil 
sie den Vladiita bindern wollten, bebnfs Bans der yon den Türken 
▼erbrannten Klosterkirche das Holz eines Berges zu MIen, den er 
sieb für sein eigenes Qeld gekauft hatte. Das machte aber auf 
die übrigen Stämme einen so üblen Eindruck, daß sie in Scharen 
gegen Bajce zogen, um die Gegner des Vladika auszurotten. Diese 
in ihrer Angst Ii lichteten sich unter den Sclmtz des Vludika, der 
ihnen nicht nur grolimütig verzieh, sundern sie auch gegen ihre 
Feinde schützte, was sie ihm aber später mit schwarzem LJudauk 
lohnten. 

Inzwischen hatte sich Österreich zum Kriec^ i^^gen die Pforte 
gerüstet nnd den Major V u k a 3 o v i c mit 3hu ürenzem nach ISIontc- 
negro gesandt, um die Montenegriner gegen die Türken zu hetzen 
und die mit Karä Mahmiid angeknüpften Verhandlungen zum 
Bündnis zu erweitern (April 1788). Vukasovir bracbtn 100 000 
Dukaten mit und war daher den Montenegrinern sehr wiiikümnien. 
Sie kiinipttea auch recht wacker gegen die TUrkeo, bis sich der 
österreichische Mnjor dmcli ni in herriThea Auftreten, Auf- 
hissen der österreichischen Fahne, V^er langen, daß 
die M 0 n t e n e r i n e r dem römisch e n K a i s c r h u I d igen 
sollten und dergleichen „Kleinigkeiten" verdächtig machte, werauf 
er sich nur mit Not aus Montenegro flüchten konnte. NatürHch 
fand die amtliche „Wiener Zeituog" die pohtischen Ränke des 
guten Majors ganz in der Ordnung und begriff daher nicht die 
„Zweideutigkeit'' der Montenegriner, welcher sie es zuschrieb, daß 
nicht gans Albanien erobert wurde (Nr. 65 von 1788). Sehr ge- 
rftnschlos ging sie aber dabei über die Verhandlungen mit Kar^ 
lüümiäd und die Ermordung der österreichischen Gesandtschaft 
binwciff. Ich will deshalb dieses Ereignis näher beleuchten. 
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Von Montenegro «u wndte YnkMOvitf den Haaptmann Bernet 
(oderPemet) nachSkodis, um KarA Hahindd P«§i Aiuniliden. 
Dieeer hielt aeine frOher gemnehten Zoeagen belreflb Bekelmuig 
oad BOndnia g^n Anerkennung leiner UnabhSiigigkeit anfimeh^ 
daher ging am IS. Uai der Agent Brognard (oder Bmgnard) 
Ton Wien nach Skodra ab, nm den Bundesvertrag ahsneeUieSen. 
Er nahm 60000 Dukaten und üherana kosthare Qeiefaenke mit 
(Schon früher hatte J osef IL dem PaÜ ein maauves nlbemea 
Knus BOgMehiekt, dM diMer sofort m 0«lj iMoUe.) Vtf 
gehen« stditen die Montencigriner dem Major vor, daH EarA Ma- 
hmdd treulos aei und die Oeteirmcher beieer tftteni das Gfeld 
ihnen au geben. 

Am 8. Juni langte Brognard in Ragaaa an und Vgab sieh 
mit Bernet, dem Leutnant Sohttnpflng und dem Mdnch 
Debelja nach §kodra, wo er vom Pa§ä höchtt direnvoU emp* 
tilgen wurde. Ein Bundesvertrag wurde abgeschlossen und unter- 
zeichnet und die Gescheuke übergeben , welche der Pasä. durch 
eine alban^ischo Flinte und zwei präuhtigc Pistolen (ledenice) 
erwiderte. Dann geleitete inau die Gesandtschaft bis zur Moraca, 
wo sie sich am 20. Juui auf Booten nach Montenegro einschiffte. 
Am ii udern Ufer des Sees, bei Seoce, warteten aber schon mehrere 
Albiuiesen, welche die landende Gesandtschaft freundlich emp- 
fingen und ihr daun unmiuelbar nachher die Köpfe abschnitten, 
die Kleider auszogen und die Geschenke abnahmen j alles dem 
Pasii zurückbringend. 

Kaiser Josef II schrieb wohl dnrubar einen ^v^ltschnaubcnden 
Briet über „diese Barbaren, an denen er die Menschheit liichen 
wolle". Doch hatte es dabei sein Bewenden : denn wegen einig* r 
uTnn^ebrachter Untertanen hat Österreich noch uiemaU einen iSchuß 
abgefeuert 

Die Kitjite der »»stfM-rcichischen Gesandtschaft aber wurden 
nach Stambul ^esnncit und verhalfen dem Faää aar Wieder- 
aussöhuung mit der Pforte. 

1) BOhrto es doeh niebt dnnul 1896 dnen Finger, als üi dea Y99- 
flnigten Staaten vid« Hwidefte voii Östeneiolieni ermordet wotdea, obgleich 
damals die Uuion (im Rikg Spanien b^iflbn) unbedingt Jede naeh- 

drilcklicb gestaUte Fordenmg hittto bewilUgea mSssen. 
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Andrid schildert den Hergang folgendermaßen: 

„Am 9. Februar 1788 erklärte Österreich clor Turkui den 
Krieg und die Feindseligkeiteu uahmen aui selbeu Tag ihren 
Auiang. 

„Oberstleutnant (?) Filip Vukasovif^ wurde mit dem Haupt- 
mann Bern et, mit einer Proklamation d. d. Wien im April 
1788, unterzeichnet vom Kaiser Josef, von Kaunitz und Anton 
A. Spielman (bei Milutinovid vollständig: mitgeteilt) entsendet, 
um sieb einzuvernelmien, ,wie Montenegro vuu der Tyrannei der 
türkischen Behörden g:erettet und der christlichen Freiheit und 
aller jener Würden luid Vorzüge teilhaftig gemacht werden 
ku utile; welche die Untertanen aller österreichischen L&nder ruhig 
genießen 

„Er ging dahin mit vielen Geschenken und nainn 400 Mann, 
Serben und Bosnjaken in Form einer Freist har, dann viel Qeld 
mit, um die Montenegriner zu bewegen, unter sein Kommando 
«ich zu i^teilen, und wenn er 10 000 ausgesuchte KricL^cr zusammen- 
bringen sollte, so soll er über Albanien vorwärts dringen, damit 
die Türken zwischen zwei kaiserliche Armeen eingekeilt werden. 
Vuka80vi(^ erhielt die Zuneigung der Montenegriner. Der Paäd von 
Albanien heuchelte Österreich seine Mitwirknag g^en den türki- 
schen Kaiser vor. Vukiiaovid erstattete hiervon dem kaiserlichen 
Hofe den Bericht und dieser sandte am 12. Mai dea Brugnard mit 
vielen kostbaren Geschenken und 50 000 Dukaten an den Pa^ ab. 
Am 3. Juni langte dieser Gesandte in Ragusa an und begab sich 
in türkischen Kleidern mit dem Hauptmann Bern et, Leutnant 
Sch5npflug und dem griechischen Geistlichen Debegla nach 
Seatari, wo ihn Kanonensalren begrüßten. Der Pasä zeigte sich 
«ehr orfreut und zu dem angesuchten Bündnis geneigt, weshalb 
beide Teile einen schriftlichen Vertrag machten. Er machte den 
Kaiaerlichen einige Geschenke und für den Kaiser ein Gewehr 
und swei Pistolen, und die Kaiaerlicben gaben ihm Ihrorseits die 
mi^ebmcliton Qesobenke nebst 50000 Dukaten. Am 20. Joni 
wnnle Bmgnard bis sum Flosse Morafia geleitet^ wo Abeobied ge- 
nommen wurde. Als de Ton dort «if einem Sehifle abeogen, 
kamen ihnen die Türken auf Querwegen bald soTor und riefen 
ihnen entgegen, landen lU wollen, um noch emige soeben an- 
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gelaogto Oesehenke sn ftbernehmeii. Die öatemidMr kehrtea 
daher um und die TOrken hieben auf Befehl des PaMa dem Haupt- 
mann, Leutnant und Oeistliehen den Kopf ab und brachten ihn 
nebet den Kleidern, Brie ft cha ft en und erhaltenen Qeeehenken dem 
Pai& Ton Sentari V 

Andrid gibt auch anf Seite 69—61 die Obereetcnng des — wie 
gewtthnlieh — achwfibtigen und duieh aeine henchlerieehe Fröm* 
melei anwidernden nuiieelieQ Avßnh, tm dem folgendee an- 
gefllhrt sei: 

„Nachdem ITna Im jetzigen Falle nichts so sehr am Henen 
liegt, als den orthodoxen Glauben und die griechische BSrohe und 
Religion au besehfttaen und die ehristliehen Völker, welche bisher, 

ihre Tage beweinend geeeufzt haben, zu beglücken, so 

verkündigen wir dies voraus allen Serben, Montenegrinern und 
sonatigen Bewohnern des berühmten sla vischen Volkes, welche, 
unter schwerem — — — lebend, fiir die fromme chriatHche 

Relif^ion aul rieht igen Eiter zogeu, und sich \0]i iL^aDzem Herzen 
uui' üiisereu Schutz veriasaen, und versprechen strichen zuverlässig, 
eine feste und slarke Hilfe mit Unseren WafTuii zu geben. Zwei 
mächtige Heere, angefUhrt vom General Feldraarschall Qrafen Pjotr 
Aleksandrovid Ru ra j an c o v - Z a d u n aj ski j und Fürsten 
Grigorij AI ek sandrovid Patjorakin Tavri(Se8kij, mar- 
schieren jetzt, zu vertilgen den Feind — Unsere 

Seemacht unter dem Admiral Qreigh, welche ins Mittelländische 
Meer absegelt, führt ein beträchtliches Heer, weiches am festen 
Lande dienen wird. 



„Erinnert euch der einstigen bedeutenden Taten der früheren 
tapferen Helden, eurer Vorfahren, die mit Uns eines Stammes und 
einer Abkunft sind ! Vereinigt euch alle, tapfere Ilelden, mit festem 
Schwur! Erp^reitet schart geschliffo'ne Schwerter, führt eure Trup- 
pen zu unserem Heere und stützet mit ganzer Kraft unsere Waffen, 
um die Türken, wo sie sich nar zeigen, auszurotten 1 Eure be- 
deutenden Leistungen werden verdiente Belohnung 
finden« vrie dies mit den vielen Helden im lotsten Kriege der 



1) „MilitiiuGhe Zeitselirift", vgl & Ljetopis 1841^ 4. TsO, & 1-8. 
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Fall war, welche fttr ihre tapfere Haltong von TTne mit allerlei 
Gaben heaehenkt worden 

„Gegeben zu St. Petersburg am 31. (?) Februar 1788, Unserer 
B^ierung im 26. Jahre. 

Jekaterioa," 

Dieaer Änfrnf galt im allgemeinen ab einer aur Vorberoitnog 
und Waflenergreifiing der Christen in der TOrkei. 

Das besondensy Montenegro angehende Manifest und die Nach» 
rieht TOn dem wirklichen Ansbmche des Krieges swischen Ruß- 
land und der Türkei sandte die rassische Begiening durch den 
bei der Republik Venedig heg^ubigt gewesenen russischen Minister, 
Alexander Mordvinov und den General ZaboroTski, 
Befehlshaber der Landmacht, welche sich an Bord der in obigem 
Aufirnf erwähnten mittellttndisehen Flotte be&nd. Zaborovski er- 
ließ seinerseits unter Beischluß des Manifestes ein Einbegleitungs- 
sdireiben an den Vladika und die gesamten Montenegnoer d. d. 
8i Petersbttii;, Ii. Mai 1788 , und sandte unter Mitnahme einer 
kostbaren Panagia (Marienbild) in Brillanten, mit der die Kaiserin 
den Vladika Petsr I. aum glücklichen Beginne des Krieges be- 
schenkte^ den Obersten Tutolmin und Premieimajor DraSkovid 
sur Veröfientlidiung desselben ab. 

Da» obige Manifest, dessen Wortlaut Aiidnc beile ö2 — 63 
gibt^ lautet im Auszug: 

„Mittlerweilu erwuitcnd, dnW Unsere Flotte und die auf der- 
Belben betindliclieu Truppen unter ÜberbeieLl Unseres AdmiraU 
Greigh daa Mittelländische Meer und die längs dcbbcllien liegenden 
G^enden erreichen wird; um Unseren Feind zu vernichten uud 
die chi'iätlichen Völker vom asiatischen Joche zu befreien, um die 
Freiheit und Sicherheit derjenigen zu befestigen , welche mit der 
von ihren Vorfahren ererbten Tapferkeit p:c^en die Barbaren noch 
jetzt kiunpfen, sandten wir zu Lande nach Italien Unseren General- 
leutnaiu Zaborovöki uud versahen denselben mit Unseren Be- 
glaubig un^^abriefen und WeisuDf^en, um nicht nur alles für Unseren 
Krieg Nötige vorzubereiten^ sondern auch um die VVUnsche und 



1) Witt großartig diese „Gaben" waren, weii der Leaer faeraits. S. G. 
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Bitten der chriBÜicfaen Völker in den dortigen G^enden zu ov 
fUUeiii und ihnen nach Möglichkeit jeglichen Trost ft'igwÜflihftn bu 

,,Der Eifer der tapferen Montenegriner und sonstigen mit ihnen 
stammverwandlMi Völker zu dem orthodoxen Glauben und ihre 
Anhänglichkeit an die Selbatherrseher aller KosBen, welche nch 
SU diesem mit dem ganzen Keiche bekennen, ist der ganten Welt 
bekannt, vorsaglich aber seit der Zeit des unsterblich > berühmten 
Kwsers PJotr Velikij (Peter des Qroßen). Von dieser Zu- 
neigong der Völker tthsneogt, empfahlen Wir dem genannten 
Oenerallentnaat Unser Verhältnis mit euch ananvertnuien, eooh 
Hoffnungen bu machen, von Unserer kaiserlichen Qnade und 
Unserem Wohlwollen zu euch allen, und wo die Religion von ihnen 
bedroht und nnterdrßckt, die Sicherhdt und Buhe von ihnen ge* 
stört wird, soU er euch aneifem, Unsere Erhebung gegen den 
Femd des Namens Christi zu teilen und in diesem Falle hinsicht» 
Hch des MaAes der WatiPenergreifung und der Art und Weise, 
diesfidls sich mit euch dnzuvemehmen, worüber ihr ihm Ver- 
trauen schenken wollt, und seid Tersiehert, daft Wir die Soige 
stets im Herzen haben und streben werden, euch nach Möglichkeit 
EU befineien (!), sowie nicht unterlassen werden, diejenigen, welche 
«ne ausgezeicfanete Teilnahme und Tapferkeit zeigen, mit Unserer 
kaiserlichen Gnade und Belohnung auszuzeichnen. Wir empfehlen 
eueh mit all euren guten Absichten dem allmSchtigen Gotte und 
verbleiben eudi mit Unserer kaiserlichen Gnade immer woU- 
gewogen. 

„Gegeben in Unserer Residenzstadt St. Petersburg am 14. Mära 
1788 nadi Christi Geburt im 26. Jahre Unserer Begierung. 

Jekaterina m. p. 

Graf Iviin Ostermann m. p." 

Sowohl dieses Manil* st das Eiubegleitungsschreiben Zabo- 
rovskia wurde von Tutulmiu und Draskovic auf der Volks- 
versammlung in Cetinje im Beisein des Vukasovic verlesen. Dem 
Vladika Peter I. wurde die Panagia öffentlich übergeben, und 
das Volk, von doppelter Freude durchdrungen, nahm unter Ab- 
feuern von FreudenschüBsen und dem Rufe : £s lebe die Kaberin l 
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Hboh nnaere Brttderi^die Riusen! den Eriegnug an. Zofiiedfln 
mit dem efxeickten Zwecke kehrten die ntniichen Qeaaodten nach 
RoAlend heirnj den Montenegrinern empfehlend^ mit VnkMOviö ge- 
meinachafilich m handeln. 

VttluuiOYiö in Montenegro. (1788.) 

Über die Tstigkeit des M*jorB VnkasoTiö in Montenegro er^ 
■lUt Andrid: 

f^Vnkasoviö sandte mehrere anfinuntemde Briefe an einfluA- 
reiche Personen im Lande, befaufe der Wafienexgreifang uid rUck- 
siehtHch der Erttffirang der Feindseligkeiten. 

lyDIe Montenegriner erhoben sich daher vor allem, um gemein- 
schaftlich mit VnkaaoTiö die Feste Spai eüwiinehmen. Die Unter- 
nehmung gelang jedoch bei dem Maogel an Kanonen oder Be- 
lagenmgsgesch&ta nicht, vielmehr zog sich Vukasovid gegen Ende 
August zurück. Diee führte die Montenegriner sor Mutmaßang, 
daß Vukasovid den Verräter spiele. Man verfolgte ihn daher 
bis Zagarac^ und schloß ihn und dessen Mannschaft ein. Auf 
die erhaltene Kunde hiervon sandte der Vladika seinen Bruder 
iSava, einen sehr populären Mann, ;ib , um den Rückzug des 
Vukasovic zu ennüglicheu uud. einen blutigen Zusammenstoß zu 
verhindern. 

,,Vukasovid trat nun meinen Abzug von Monten^ro in fol- 
gender Weise an: 

„An einem Festtage der Montenegriner, an dem sich alle 
wegbegeben und nur sechzig zurückgelassen hatten, um auf seine 
Schritte achtzuhaben, ließ er diese mit einer für sie unerwarteten 
Entschlossenheit bindeu und befahl ihnen , ihm den Weg nach 
Cattaro zu weisen, unter der Drohung, sie alle in Stücke hauen za 
lassen, wenn sie sich weigern würden. Durch diese Drühun;^; nahen 
sie sich genötigt, seinen Willen zu erfüllen. Er war schon eine 
Tagreise von Montenegro (?) cnttemt, als am zweiten Tage gegen 
12 Uhr ihn ein großer, seine Mannschaft an Menge zweimal über- 
treffender Haufe Montenep:riner erreichte. Vukasovie wuIUe sich 
aber im Au<j;e[iblicke zu taösen : die 60 Montenegriner, welche er 
gebimden mit sich führte^ mußten seine Brustwehr werden. Indem 
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«r nimlich gegen die Nachfolgenden Front machte, eteUto er dieae 
Yoran und gewann daduroh» daß entere eich nicht getrauten, einen 
Schliß naf seine Leute zu ton, und ihn ongehindert ziehen Ueßen. 
Als er an das Meer gelangte, lieft er eeine gebundenen Wegweiier 
nach Hauae anräckkehren ^)/' 

Medakovid achildert den Hei^g^uig folgendeimaften: 

„Im Janoar 1768 kam der «sterreichiache Major Filip 
Vukaaoviö mit 400 Soldaten und 90000 Dukaten nach Mon* 
tenegro, um das montenegrinteohe Volk au beatecken, auf daft es 
die Waflbn gegen die Tfirken kehre. Aber der VladilEa Terqfiraoh 
aich niohta Gntea davon, erlaubte nicht Eri^ ohne Bedringnii 
und antwortete dem Major und den yeraammelten Montenegrinern 
kuis folgendermaßen: 

„lieh will Jetst nicht nut irgend jemandem Krieg fdhieni noch 
ohne Notwendigkeit unser Blut YergieAen. Wenn einer Kri^ 
fuhren will, mag er ee tun. Wenn Rußland im Krieg mit den 
Türken wftre, würde ich auatimmen und Bundesgenosse gegen den 
allgemeinen Feind der Chriatenhdt aein.* 

„Vukaaovid bot nun dem Vladika die Hfllfte aeiner 90000 
Dukaten an, wenn er seinen Vorachlag annehme. Aber der Vla- 
dika stellte das allgemeine Wohl höher und opfert» aich lieber 
selbst. VukasoTid rttckte Sun nun mit Vemunfl^srllnden sn Leib, 
indem er ihm tagte: ,Ihr kidet Mangel, nehmt doch das Geld, 
später wttrde es eudi sonst leid tun.' Der Vladika antwortete 
ihm: ,£& gibt nicht gcuug Scbfttze auf der Welt, die mich ver- 
anlassen könnten, das Blut meines Volkes zu verkaufen und meine 
Ehre vor der Welt zu schwärzen. laeber will ich in Frömmigkeit 
sterben als schmachvoll leben 



1) Austria 1845. Die I^schreibang der Expedition des Vakaaovid im 
„8oldatcnfreuDd" 1853 bedarf tieferer Fonchang. Ohne Zweifel ist vielM 
übertriobeu. (Audriu.) 

2) Ich kann unmöglich glauben, daß der Vladika so grenzenlos dumm 
gewesen seia katm, nie er es gewesen sein ttoite, wemi er wiiklidi so ge* 
sptoehen und sieh so beoomnen bfitte. Denn YnkssorM nintete ihm nicht 
mehr zttf als immer bisbcr die Russen den Montanegrinsva augsniutet haften, 
tmd obfivirpirt br)t er dafür Weit gröAerc Untsratütsung ab Jsnsls Ri b^K"** 
gewährt hatte! S. Gt. 
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„Vukasovic berichtete über seinen Mißerfolg nach Wien, 
während der Viadika dem ruaaiBchep Gtouuidten ia Wien darttber 
schrieb und wörtlich sagte: 

,,,Weim Kußland im Krieg mit den Tfirken ist, bin ich sofort 
bereit, den TUrken Krieg zu erklären, 86 aber und nur Öster- 
reicher mit Trappen gekommen, um das montenegrinieche Volk 
som Krieg gegen die Tttrken zw bereden. Aber ich werde dem 
erst dann suftimmen, wenn ich gehört habe^ wie Rußland derüber 
denkt 

„Der rassische Hiniater antwortete eofort dem Viadika, daß 
Rußland ebeofaUa mit der TOrkei im Krieg nnd Oeterreioha Bnndea- 
genoeee sei, man solle alio losschlagen. Die VerBtSndigung des 
Viadika gelangte aber an Jekaterina, welche gleich awei Ge- 
sandte: Tntolmin und DraSkovid, nach Montenegro sandte^ 
die ihm ein Marienbild als Zeichen ihrer Anerkennung fUr 
seine fiemtthnngen gegenüber Rußland überbrachten. (MedakoviiS 
hat keine Ahnung Ton dem blutigen Hohn, den seine naive Dar* 
Strang hervorrufen mußt S. G.) 

„Die Gesandten kamen mit dem Handschrelben und dem 
Marienbild nach Montenegro, wo der Viadika das Volk nach 
Ootinje susammenrief. Nach Verlesung des Handsehreibens nnd 
Übergabe des Marienbildes geriet das Volk in Enisflcken und 
erUärte sich bereit, fUr den Ruhm und cur Hilfe der rasrischeo 
Brüder sein Blut an verspritien. Vukasovid war starr vor Stannen, 
ab er sah, was das Volk für die Russen ohne Dukaten oder iig^nd* 
welche Bestechung zu tun bereit war, wie er dies nach westlicher 
Stte beabsiehtigt gehabt hatte. (1) 

„Nachdem Tntolmin die Wirkung gesehen, kehrte er nach 
Rußland Burttck, ließ aber Vokasovid surück, dem zu gehordien 

1) Wünii i]m wahr ist, so muß man P3 höchst beschämend finden, daS 
der Vhidika nicht mehr SelbatachtaDg hatte und sich derart nls ^'chorsamer 
Diener Ruliiaad« hinstellte, das ihn einige Jahre zuror so todlich beleidigt 
hatte! Weun man allerdiiigs siebt, wie töricht derselbe Viadika 1814 dam 
mwisc h ea BeMii Fölge Idstata, die von den Moatenegriaers stöberte 
Boedbe ohne irgendwelche Entsehidigung den Österrelehern 
SU übergeben, bloß weil Kaiser AIcksandr dies mit dem Kaiser Frans 
ffo vereinbart imtte, konnte uuui freilich dem Ylsdiks auch diese veritoht* 
liehe Äußerung zumuten. 

Oopcevic, Monteuegro und Albanien. 17 
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er den Montenegrinern auftrug^. Vokasovid schrieb nun mehrere 
Briefe an das Volk, auf daß es so schnell ab m(Sglich £u den 
Waffen greife. Unter diesen Briefen ist emer, der zeigt, wie 
man nach westlicher Sitte zu betrügen tucbte. Dem 
Igoman yon Ostrog schrieb er nämlich so: 

Jetzt oder nie^ Vater! laß die Brdaner auf die Türken hat, 
daß sie ihnen den Kopf abschneiden! Täuschung ist aoBgeschloMen. 
Ich habe genug, daft aich Montenegriner, Brdaner and die ganae 
Ohrieteoheit yereinigen und mit uns sich in Bewegung setzeui und 
alles werden wir mit Gottes Hilfe vollbringen. Jetsly Vater, mofit 
dtt glücklich deine Tage machen) denn allee^ was dn dir selbtt 
wünschest^ das werde ich dir tun^ nur imteriaB nicht diese günstige 
Qdegenheit, und wenn du kannsly so setw dnen Tag ftst, damit 
wir SpttS oder Fodgorica nehmen. Wenn es uns mit Gottes 
Hilfe golingty werde ich dir 100 Dukaten geben and den Bcdanero 
ein groAes Qesohenk« Wer mir den Kopf des Me<Sikntfid bringt 
(der Befehlshaber von Spoi), bekommt weitere 100 Dokaten und 
da em großes Geschenk. To» wie es dir Gott eingih^ nnd ant- 
worte mir^).' 

„Den Piperi schrieb Vokaaovid folgendermaBeo^ 
„,Aus dem Briefe des Vladika Petar konntet ihr erseheD, dall 
■wischen den swei müchtigBten Höfen Eintracht nnd Einigkeit 
herrscht, sowie die HiUSe^ welche von Gott nnd den beiden Höfen 
jedem geschickt wird, der an Obristus ghmbty nicht gerechnet das» 
was ich selbst Gott sei Dank, yon der ehrenwerten kaiseilichen 
Krone in Menge hergebracht habe. Und handertmal mehr werden 
jene bekommen, die Gott getreu jenen beiden Höfen dienen werden^ 
welch letztere alle ihre Schfttse verschwenden werden 
und das Bhit ihrer Untertanen, am euch losaakanfen (wohl gemeint 
,heMen'. & G.> Abo Bitterl Hier habt ihr dne Gdegonheit, 



1) Es gehört die gauze Emfalt des Medakuvic dazu, uu» diesem (in 
uac^tdieh «lendein und febleriisllem, deihslb irmnchmal gauz aa f i w Uo d* 
lidiem Serbiaeh gOM^riebeneii) Bri^ des Ynkmaofld das sa feigem, was er 

„weatlicbe HiDterlist und Täuschung " nennt. Der verbohrte BaB gegen 

Österreich und die alb^>rrc Verblendung gegen Rußland leuchten aus jeder 
Zeile des MedakoYiö hervor und geben seiner Darstellung eine widerwärtig» 
Färbung. S. G. 
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wie ne gfinkti^r nie wer, nooh jemals lein wirdl Die Scliätee, 
die ich mit mir Sähxe, gedenke ich mit meinen Getreoen gleich* 
mftßig na teilen. Wer ein grfiierer Bdd ist, wird das grdOere 
G^henk erhalten, Ihr habt bisher der tttrkiachen Religion genug 
Hilfs geleistet also helft nun, das barbarische QeaUcht aussu- 
rotten. Heute können wir das leicht tnn^ denn wir haben gottlob' 
genng und der ünsem sind mehr als Türken. Und glaubt nicht, daß 
da eine Täuschung im Spiel ist, denn bei Gott, ich werde 
euch nicht verlassen, solange ich lebe. Und wenn Friede 
geeohloBsen wird, werden beide Kaiserreiche fttr euch 
ebensogut Frieden schliefen, wie fOr sich selbst (Wie 
es in Wirklichkeit mit all diesen schönen Versprechungen und 
Zusagen dann gehalten wurde, werden wir bald sehen t 8. G.) 
Steht also auf, damit ich euch gebe, wie ich den andern gegeben 
habe. Seht au, daß ihr es nicht bereut, und Gott helfe euchl' 

„Auf diese Versprechungen hin erhoben «ich alle Montene- 
griner und firdaner und griffian mit den 400 Österreldieni die 
Festung Spni an, die sie aber ohne Kanonen nicht beswingen 
konnten. Vukasovid, semen ISd vergessend, floh (?) am letzten 
August mit seinen Leuten. Die Montenegriner und Brdaner setzten 
ihm nach und holten ihn bei Zagaraö ein, wo sie ihn umringten, 
um erst ihn als Verräter und Treubrüchigen zu töten und dann 
sich mit den Türken weiter herumzuschlagen. 

„Alb diüB der Vladika hörte, tat es ihm leid, daii er in scim m 
Land umkommen solle, weil « r wußte, daß dann die Westler ihm 
uüd Montenegro Trcubrucli und \ Liralerei vorwerfen würden, 
daher sandte er seinen Bruder Sa va, der hoch im Ansehen stand, 
damit sie den Verrater lauten lassen, auf daß er sein Unglück 
anderswohin trage. Sa\;i iiatte viel zu tun, die Muutenegriuer 
von ihrem Vorhaben abwendig zu machen. So hat Vukasovi(5, 
der Abgi ;>:nidie des Österreichischen Hofs, gehandelt! Das ist Treue 
und Christ ludie Liebe! Aber wer kann je in solche FoliUkaster 
Vertrauen haben?"* 

Soweit MedakoviC, dessen Darstellung kemer Erläuterung bedarf. 

Auch Lenormant i&t nicht genau. Er schreibt: 

„VukasovicJ führte mit sich 2UU0 Soldaten des österreichi- 
schen Heeres (?) und 400 serbisch- bosnische Freiwllhge als Frei- 

17* 
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Bcbar. Er sollte alle Montene^aer sammeln und mit 10000 Mann 
g«gen gkodra ziehen, sich dort mit Karä Mahmi'id Pa^^d ver. 
einigen und dann über Debar gegen den Rücken des türkischen 
Heeres operieren, ^eser Plan wäre ja an sich sehr gut gewesen, 
aber dann hätte man einen erfahrenen General flerbiaoher Natio- 
nalität, deren es so viele im österreichischen Heere gab, senden 
roü^n, der wirklich 2400 Mann miigebracht hätte, aber auch 
die nötige Artillerie, ohne welche man nicht viel ausrichten 
konnte^ namentlich nicht gegen die Sperrforte. S. Q.) 

„War nun der Vezir beunruhigt wegen der von den tOrkiachen 
WaSim su Beginn dea Eriegea davongetragenen Erfolge, welche 
die Türken in daa Hers dea Banata von T^meerAr führten, oder 
ftlrchtete er, daß seine eoropiuBchen Verbündeten ihm nach ge- 
leieteten Diensten nicht Wort halten und ihm die Kacfat nehmen 
würden, oder kannte er den aeat sehn Jahren geecbloaaenen Gehdm- 
yertrag, der den Montenegrinern im FaOe eines ESrfolges einen 
Tdl seines Pa^ks auricherte, kura, er beschloß, eich eeiner Wiener 
Freunde durch Verrat au entledigen, um sich so wieder die Ghmst 
des Sultans zu sichern. 

(Nun eraShlt Lenormant die Ermordung der tetenreiehischen 
Gesandtschaft durch die Türken &st gleichlautend mit Andrid) 

„Entsückt, des Eampiee mit emem so furchtbaren Feinde ent* 
hoben au sein, wurde yom Diyan dem Karä Mahmüd PaSA eine 
allgemeine Veneihang gewährt und alle seine Anmaßungen gebilligt. 

j,,Die Treulosigkeit des Vesiis warf den österreidilsohea Plan 
über den Haufen und beschränkte Vukasovid auf einen einftchen 
Sdtenangriff allein mit den Montenegrinern, um die Türken da- 
selbst abauhalten, daß sie sich dem gegen Österreich kämpfenden 
Heere anschlössen. Er belagerte Spuz, konnte es aber ohne 
ArtUlerie nicht nehmen, weshalb er Ende August den Rückzug 
antrat Dies und andere Eigentümlichkeiten des Obersten 
brachten den Montenegrinern den Argwohn bei, daß er sie verrate, 
weshalb sie ihn in Zagaraö gefangen nahmen." 

(Dann erzählt Lenormant das Ende so wie Medakuvid.) 

Vlahovie schilderL den liergung toi trendermaßen: 

„Der Vladika konnte sich mit Vukaö0vi(5 nicht verstän- 
digen, daher zog er sich nach Staujevid zurück und ließ den 
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Uajor «Uem befehlen. DiMer wollte clie Brdaner au den Wafien 
rufen und ne hätten ihm auch Folge geleiBtet, olme den Zwist 
iwiadien ihm und dem Vladika. So aber erklärten eie, nidii eine 
Patrone abfeaem za wollen ohne Befehl ihres rechtmJtfiigen Ge- 
bietern. So war also VakaflOTtö gezwungen ^ recht demtltig den 
Vladika zu bitten, er möge ihm Briefe für j^e einzelne Nahija 
senden, um sie zum Kampf aufzufordern. Der Vladika tat dies, und 
nun wagte niemand mehr, dem Befehl sich zu widersetzen. Mon- 
tenegriner und Brdaner, von Vukasovic mit Schießbedarf versehen, 
warfen sich auf die Türken und belagerten ü:e m iliren Festungen. 
Der Vezir von Albanien (Karä Mahmud) hob also Truppeu aus 
und wart sich auf Piperi. Aber die Kuci zwangen ilm zum 
liückzug auf Spuz und von dort nach Ökodra. Um jene Zeit 
drangen aber die Türken aus der Hercegovina in Bjelopav- 
lii^i und Pjesivci ein, wodurch die Türken in Albanien Luft 
bekamen Allein ein Mönch namens Gojko Piper erschien bei 
Vukasovic und teilte ihm mit, dali die Bjelo}ia\ Iii i beschiossea 
hätten, sich den Türken zu überliefern. In dieäjer Verlegenheit 
schrieb der Mapr sofort au den Vladika, ihn bittend, herbeizu- 
eilen, um die Gefahr zu beschwüren. Petar und andere Glavari 
eilten sofort nach Cetinje und von dort nach Belopuvlic^i, wo ihre 
Gegenwart allen frischen Mut einflößte. Die Montenegriner und 
Brdaner be]ac;crten nun ^Sjiuz, konnten nber weiter nichts aus- 
richten, als die zahireichen Ausfälle der Besatzung zurück- 
schlagen. 

„Vukasovid, sehend, dal^ sich die Sache m die Länge zog, 
da(^ die katholischen Nordalbaneaen sich nicht anschlössen und die 
kaiserlichen Truppen keine Erfolge errangen, hob die Belagerung 
von Spuz auf und gewann den Lovöen (?) wieder, unter dem Ver- 
wände, seine Leute amrasten zu lassen. Aber nach einigen Tagen 
trat er den Rückzog nach Cattaro an, ohne dies vorher anzozelgen, 
und schifite sich gleich ein.'' 

Gegenüber diesen sich vielfach widerspxechenden und von- 
einander abweichenden Berichten ist es vom größten Werte zu 
hören, was der sonst verläßUche Milakovid zu erzählen weiß: 

„Die Ubereinkunft Jekaterinas der Großen und Josefs U. 
in der Krim (1787) hatte den Tttrken zu denken gegeben. Sie 
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beflirchieteii eine TeUnng der Türkei durch AnfiieliiaBg des 
griecbiflcbeii KaiserreldieB unter Jekaterinas Neflbn (Kon- 
stantin), Errichtung eines «ns RamAnien ond Bnlgwien ^) be- 
atehenden FttrstentnmB Daoia und EinTeridbnng dee Restes in 
Österreich. Von London aus obendrein aufgehetzt, erldlrte also 
Sultan Abdul Hamid IL an Rußland am 13. (24.) August den 
Krsogi und Österreich ab RuAlands Bundesgenosse folgte am 39. Ja> 
nuar (9. Februar) 1788 mit einer Kriegserkläning. Beide Verbfindete 
entsandten Vertrauensmänner nach Montenegro, um die Mithilfe 
dieses tapferen Volkes zu erbitten. Folglich langte im Mai 1788 
der österreichische Major Filip Vukasovid mit dem Hauptmann 
Ludwig Fern et, 400 ISoldaten und 100000 Dukaten, Lebens- 
mitteln, SchielUjcdurf und einem Aufruf des Kaisers Josef IL vom 
17. April in ATontenegro an. In diesem Aufruf erklärte der Kaiser 
seine Absicht, alle Christenvölker vom Tm kenjocii zu befreien un'l 
ihnen alle jene iiechte tmd Vorteile zuzuwenden, deren eich seine 
eigenen glücklichen Untertanen erlrcuten. Er empfahl den Mon- 
tenegrinern, die Gesandten Vukasovir und Pernet freundlicli 
aufzunehmen, ihnen volles Vertrauen zu schenken, nach ihren Rat- 
schlägen vorzugehen und ihnen Hilfe zu leisten. 

„Die Montenegriner, stets zum Kampfe gegen die Türken 
geneigt, erklärten dem Major, dali sie bereit wären, iiir eifjenes 
Blut und noch lieb' r da^? der Türken in einer so löblichen Unter- 
nehmung zu vergicl^en. Aber als der VJadika kam, wollte er 
nichts von einem Kriep- wissen, von dem er sich keinen Vorteil 
versprach, namentlich aber mcht| weil er von Rußland keine 
Aufforderung erhalten hatte. 

„Während aber so der Vladika zögerte, auf Kaiser Josefs 
Einladung einzugehen, schrieb ihm der russische Gesandte in 
Venedig, Aleksandr Mordvinov, dali Kußland mit ( )8terreich 
vereint gegen die Türken losschlagen werde. Gleich darauf langte 
der russische Oberst Tutölmin mit einem kaiserlichen Aufruf 
an, in dem Je katerin ft die montenegrinische UnterstUtsung erbat, 

1) Also schon damals waren die Diplomsten so onwinend und du« 
fSlt%, dsi aie am grüaea Tische Volker sossiniiMuisehweiiea woUtsa, die 
in Sprsciae, Abstammung und ftbsrhsapt allem so grandvenehisden sind, 
wie Rominea and Balgsren! 



Digitized by Google 



YukasOTic in Montenegro. 



■0WI6 mit einem Briefe desGtoerals Zaborowski vom 11. ICaL 
Dieser mr nlmlich dnrbh dringende Gesdiftfte nocb in Si Peters- 
borg sQTftekgehalten werden , weshalb er ▼orliafig den Tniöhnin 
sandte. Autor dem Anfrof ttberbiaobte er noofa eine Reliquie 
als Geeehenk der Kaiserin an den Vladika, als Btligsebaft ftr 
die göttliche Unterstfltsong im heüigen Eneg für Religion nnd 
VatoriMidi). 

^Beim Empfang des Anihifs nnd der Reliquie ▼erspiaoben 
Vladika nnd Volk, mit Be g eis to mng kimpfen m wollen, worauf 
Tstöhnin befriedigt abreiste^ naefadem er den Montenegrinern auf- 
getragen balle, dem Major Vakaeovid in allen Stücken au 
geboreben. 

(Folgt nun das bereite erw&hnte Schreiben der Kaiserin, bu 
dem Milakovid bemerkt, daß die Entsendung der Flotte unter 
Greigh nach dem Mittelmeer unmöglich wurde, weil Gustaf III. 
von Schweden auf engjlische Anstiftung Rußland den Krieg erklärt 

hatte, also die russische P'lrjtto gegen die schwedische Stellung 
nehmen muIUc und auch Zaborowski nicht nach Monten^ro ab- 
gehen konnte.) 

„Einige Tage nach seiner Ankunft in Montenegro sandte 
Vukasovid den Hauptmann Pernet zu Kard Mahmud 
Pa^ mit der Aufforderung, sich an Osterreich -Montenegro an- 
ziwchließen. Weil sich der Vezir nicht abgeneigt zeigte, benach- 
richtigte der Major die Wiener Regi^^rung und diese sandte sofort 
Brougnard mit kaiserlichen Geschenken und 50000 Dukaten 
zum Vezir. 

„In Montenc<iro angekommen, wollten ihm der Vladika und 
die Glavari die iSarhe ausreden, meinend, daß Busatlija als 
iieimtüekischer, wortbriiehif^er Muhammf'danf'r keine Treue kenne, 
aber Brougnnrd wollte keine ViMuiuntt Mnnchruen und setztt; mit 
Pernet, Schonpflug und Debelja die K - ise nach Skodra fort. 

(Nun schildert Milakovic das Ende dieser Gtesandtachaf^ wie 
von mir selbst auf Seite 250 gegeben.) 



1) Wer denkt da nicht an die Dntieiide von Heiligenbildani und Beli- 
qiiien, mit denen Kuropatkln 19M «oigerBstet wtude und die ihm so viel 
lialto, wie die geneüiteii Skapnliei« den Spanleni 1896t 8. Qt» 



Digilizcd by Google 



M4 



,,Die Brdaner, damals mit Mahmud PaSä gegen den Saltan 
kSmpfoid, vom Major zu gemein^ainpm Kampf aufgefordert, wollten 
anfangs nicht, weil der Vladika mit Vukasoviö, der aich in 
Cetinje wie der Herr des Landes bonabmi aofgeepaantem 
Fuße stand. Infolgedesaen richtete der Major am 14. Juni folgende 
Zellen an den Vladika: 

Nachdem Sie selbst noch nicht herkommen konnten und die 
Znt herannahty wo wir loeachlagm sollen, wiie es sehr gnt und 
ich bitte Sie demütig Briefe ea scfareibeny einen nach der 
CnomüSktkf einen nach der Bijd^i einen nach der Katansk» 
Nahija, dnen nach der LjeSanak», einen an den Igoman Ton 
Ostrog and andere an Jena der Brda, von PjeSivci nnd der ganaen 
HercegoTina, in welchen Sie von unserem Bündnis mit RnAland 
Kenntnis geben nnd als letaton Wunacfa betonen, daß jeder Christ 
filr die clgeDen QUter aufirtehe und gegen den Feind die Waflfen 
eigidlfe. Das wflrde nns riesig ntttsen und Sie selbst an allen 
Hitfen in Attsehen bringen. Denn das Volk ^aabt, daß Sie Feind 
OsteneichS) und unserer Sache abgeneigt seien. So werden aber 
die Dinge sich Undem und die bdden Michto sich fibeneogen, 
daft die Sachen nicht nadi Wunsch unserer Feinde gdien. leb 
flebe Sie demütig um diese Gnade an und hoffe, daß die 
erbetenen Briefe durch deuBelben Boten befördert werden, nur 
bitte ich aUe mit Ihrem Siegel au Yeraehen; icb werde dann 
schon dafttr sor^n, daß jeder richtig an seinen BestimmungBOrt 
kommt''' 

Milakovid eraHhlt nun, wie der Vladika der Bitte entsprochen 
habe, und ftihrt den Brief Vnkasovid' an den Iguman Josip Bo§- 
koyi<5 von Ostrog an^ welcher am Eingang noch folgende von 
Medakovid nicht erwähnte Stelle hat: 

,,Mein Unglück überzeugt mich, dal' du, als wahrer Freund, 
die nackte Wahrheit gesprochen Im^it. NichtsdestoweuigtM-, wenn 
mein verstorbciicr Genosse (wohl Pernet gemeint? S. G.j meinen 
Ivat hätte hören wollen, wäre er nicht so elend zugrunde ge- 
gangen. Wir müssen uns Gottes Katschluß unterwerfen, weil es 
nicht anders geht" 

Weiters schildert Milakovid die Wirkung der Briefe und die 
Niederlage des Mahmud, sowie den £in£all der herc^oviniBchen 
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Türken und die Wankelmütigkeit der Bjelo^ iivlici, so wie Vla- 
hoviu. Er fügt aber noch bei, daß damals V u k a so vi d in seiner 
Angst dem Vladika iolgende Zeilen geschrieben iiabe: 

„Sie kennen die Gefahren, in die ich mich begeben habe, so 
daß ich Tag und Nacht seufze, Sie wiederzusehen. Zu Ihnen wird 
ein Mönch kommen, der, wie mir scheint, irp^end woher i^escudet 
wurde. Munaignoro! Im Namen des Himmels, halten »Sie sich 
nicht länger auf, sondern kommen Sie mit den Herren (denen ich 
Tnriiio Hochachtung auszudrücken bittej nach Oetinje, damit wir 
uns verabreden, welche Mal^regcln ergriffen werrlcn sollen. Denn 
ich und alle meine [.oute hängen von Ihrem Gewissen 
und Ihrer Ehrenhattigkeit ab. Ich verspreche Ihnen 
im Namen meiner Regierung, daß alle Ihre Mühen 
und Auslagen belohnt und entschädigt werden sollen. 
Folglich beeilen Sie sich, um Gottes willen, herzukommen und 
wenn der Mönch wirklich etwas weiß, verheimliciien Saß mir es 
nicht. Ich vertraue mich Ihnen mit vollem Zutrauen an." 

(Dann erzählt Milakovid gleichiautend mit Vlahovid die 
Reise d^ Vladika nach Cetinje und Bjelopavlidi und die Belage- 
mng Ton Spn^. Auch die heimliche Abreise des Majors nach 
Cattaro ist ganz gleichlautend und Bender barerweise hat auch 
er kein Wort über den Vorfall Yon Zagarad und die 
Schwierigkeit des Majors wa OEtkorameiii wie sie Seite 366 ge« 
sebüdert wurde.) 

35. Die Erei^isse bis zum Friedensschlüsse. (1792.) 

Wfthremd noch Ynkasovi^ in Montenegro weilte^ war daselbst 
Graf Marko Ivelid (ans Rbanj) als niBsisclier Gesandter ein- 
getroffi», um im Ksmeii der Ealserin |,alle Serhen» Monfenegrinfir 
und die anderen SObne des glorreichen skTischeo Volkes'' snm 
Kampf geg^n die TQrken an&aforderni wobei es natOrlieh an den 
gewOhnUeben^ spftter nie gehaltenen Versprechungen nicht fehlte. 

Er sandte seinen Neflbn, den Grafen Petar Ivelid^ am 
2. Aogost nach Nikäid (so genannt von Nikäa» der eine Schwester 
des serbischen KOnigs Vlkan snr Ehe batte)^ nm die dortigen Ein- 
wohner inr Eroherang der Feste OnogoSt — wie die Festong von 
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Nikfid noch getuamt wurde — m bewegen, and gab ibm den er- 
wXhnten Anfirof mit Die KikSdaneri welche eohen 1711 ngiingteii 
RnOlende im Eri^ mit den Tücken die Waiflfon eigiUGm betten, 
erboten neb dazu willig. Ihr Anftbrer, der Srder HaliSa 

Badid-NikSiö, pflog daher mit dem Grafen Marko lveS6 in Risanj 
und dem Vladika Petar L Verhandlungen, um sich auch des 

Beistandes des letzteren zu versichern. Man traf in TrebjeS bei 
ünogost die Vorbereitung; dazu mit aller Stille und Umsicht Die 
Trebjesaner schwuren eiumülig, im Falle ihnen die Eroberung: der 
Feste nicht gelingen sollte und sie gezwuriGfen würilcü, ihre Iliiuser 
zu verlassen, daß sie keine Habe mitnehmen würden, weil ihnen 
die Beförderung beweglichen Eigentums hinderlich sein könnte. 

Am 17. August 1789 erschien der Guvematur Joko Ra- 
don jid mit 200U Montenegrinern und schlug sein Lager in einem 
Walde neben Slivlje bei Pjesivac auf. Von hier zog er im Vereine 
mit den Trebjesanem gegen Onogo^t. Bo^ko Buöiö wandte 
sich gegen das Dorf Turjaö. Nach der Landessitte hätten die 
Trebjesaner dem Guvernatur als Beweis ihrer Aufrichtigkeit und 
des wirklich eröffneten Krieges einen Türkenkopf bringen sollen. 
Während der Unterhandlung hierüber, und bis es möglich war, 
dem Verlangen des liadonjii' zu entsprechen, verfloR aber so viel 
Zeit, dal' der Tag anbrach, und man fich un verrichteter Sache 
nach Trebje^ znniokznziehen für rällich fand. Als die Türken 
die bedeutende Macht in Trebjes erbhckten, wagten sie anfangs 
keinen Angriff. Dann aber, sehend, daß darunter keine Russen 
waren, machten sie einen Ausfall, verfolgten die Trebjesaner 
und ihre Verbündeten bis zur Grenze von Pjedivci und brannten 
auf ihrem Rückzüge Trebjes nieder. Die Montenegriner kehrten 
heim, und die unglücklichen Trebjeäener eeratreuten sich in Stubica, 
PoTija, BjelopaTli(5i und Unter- und Ober-MonUSa. Sie fochten 
denn bi« «i ihrer, 1804 erfolgten Auswanderung nach Rußland, 
in dem genannten türkisch-russischen Kriege als Uskoken mit den 
Kiksider Türken beständig;, und beschäftigten auf diese Art allein 
40000 Türken. 

Karä Mahmüd, von dem Mißerfolg der Montraegriner 
bei Nikdiö hörend, dachte den Augenblick gekommen, Rache 
SU nehmen. 
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Aber sein Bruder Ibrahirn ^vnrdf- am 16. Oktober 1789 bei 
Spuz get5chlap;en und verlor lOUÜ Tote nebst dieser Featunp;, deren 
Mauern die Montenegriner zerstörten, während sie selbst nur 134 
Tote hatten. Infolgedessen bot Ibrahim den Montenegrinern an, 
ihnen ^^abljak und Podc^orica abzutreten, wenn sie seines 
Bruders oborholicit aaerkenoen wollten. Katüriicli leimten die 
Montenegriner ab. 

K a r d M a h m ü d Pasä selbst war unterdesaeu mit 8000 Mann 
nach Bosnien aufgebrochen , wo ihn ein vom Sultan gesendeter 
Ehrensäbel erwartete. Aliein er sollte sich dieses kaiserlichen 
Ehrengeschenkes nicht erfreuen. Dem Auftrag der Pforte^ Belgrad 
zu entaetscen, konnte er nicht nachkommen, da er, in Jajce an- 
gekommen, den Fall der von Landen eroberten Festung vernahm. 
Aber auch seine neue Bestimmung g^en Kroatien brachte ihm keine 
liorbeeren, denn an der Grenze ward er von den kaiserlichen Troppen 
und Freischaren empfangen und so übel zugerichtet, daß er schon 
im November desadben Jahres mit VerluBt seiner halben Mann- 
eciiaft den Rückzug antrat. Dieses ^^albMieaiache" Heer bestand 
„wnm Teil aus Christen, überhaupt aber aue verBchiedenen Völker- 
schaften (nach dem allgemeinen Zeugnisse größtenteils elendem 
Gesindel), welche auf Kosten der Pforte, meistens aber durch die 
Vorräte von Bosnien, verpflegt werden, doch mit den bosnischen 
Truppen neh mcht Terbinden, auch mit denselben nicht gemttn> 
scfaafUioh handeb wollen«* („Wr.-Ztg.", 36. November 1789» Nr. 94), 
also doch größtenteils Skipelaren. Traurig war der Rttcksug dieser 
Untemebmong. Ale die Montenegriner erfuhren, daß der PaSA 
aua seinem fruchtlosen Feldsnge aurflckkehre und 6000 Mann 
▼orauasende, teilten sie sich in awei Haufen zu 3000 Mann und 
grillen die 6000 Aibanesen von swei Seiten so wütend an, daß 
ein guter Teil derselben fiel, der Rest aber entfloh. IKe Montenc!* 
griner hatten nur 33 Toto und 41 Verwundete. Gleichseitig yer* 
eitelten »e die Absicht einea in Albanien erschienenen Kapidii 
PalA, neue Truppen und Karawanrä nach Bosnien au senden, 
dureh die Überrumpelung und Vernichtung der ersten dieser Ab- 
teilungen, worauf die Aibanesen und Hercegoviner weitere Sen* 
düngen verweigerten. Anfangs Deaember gelangte der PaSi von 
Skodim auf seinem Rücksuge nach Hikäid. Hier, an der Grense 



Digiti^cü by Google 



268 



Achter Zeitraum. 



ihres Gebietes, ▼erweigerten ihm die Hontenegriner, die mit ihren 
Bundesgenossen, den chrisilichen Hercegovinern, sosammen 7600 
Mann stark, alle PUsae besetst hielten, den Dorchsag nach Albanien. 
Der PaäA bot ihnen 30 Bentel Goldesi wenn sie ihn rohig heim- 
kehren liefien, wurde aber trotsig abgewiesen. Auf dem emsigen 
Wege, der durch tOrkiaches G«biet nach dem Süden fUhrte, lag 
der Tfiik« MahmudbegOTi<S mit einer bewaffiMten Sdiar, nm 
den Tod seines Vaters, den der Paäi gemordet hatte, zu rSchen, 
und auf der Straße nach Raguaa standen die mit den Montene- 
grinern verbündeten Boccbesen. Endlich gelang es, das letztere 
Hindernis zu umgehen^ und auf das Ersuchen des PaMs erlaubte 
ihm die Republik Ragusa den Durchmarsch durch ihr Gel>iet 
und die Einschiffung au ihrer Jvüste. Die so beförderten Ivette 
der albanesischen Truppen belanden sich in sehr iniiUicheu Um- 
ständen. Der Pasd, selbst kehrte aut eiueiii seiir weiten und be- 
schwerlichen Umweg nach ^^kodra zaiück, wahrscheinlich fest 
eutschlossen , nicht sobald wieder in den Krieg auszuziehen 
(„Wr.-Ztg.", 23. Januar 1790, Nr. 7.) Tatsachlich hielten ihn 
fortan die Jkfontenegriner völlig in Schach und verhinderten ihn, 
im Kriege Österreichs gegen die Pforte für die letztere irgend 
etwas zu leisten. 

Das Jahr 1790 ist dadurch merkwürdig, daß die Montene- 
griner ihren ersten — Seesie«^ erfochten. ( Dem später bis 1878 
noch sieben weitere iolgteu ) Die EinwoLiuer der Crmnirka und 
Rijedka Nahija p^riffen nämlich Z a b I j ak an. Das Qetecht dauerte 
drei Tage. Die Albanesen erhielten auf dem See von .Skodra 
12 Schiffe zur Hilfe. DaPetar Gjukanov dies bemerkte, fuhr 
er ihuen mit 8 Schiffen nach. Er landete bei Odrinska Gora, 
erwartete den Feind daselbst, tötete ihm 18 Mann und eroberte 
5 Schiffe. Der Rest wurde versprengt. 

Im Norden führten die Niksicer Uskoken den kleinen Krieg 
weiter und bestanden mehrere Gefechte. So am Gründonnerstag 
zu Dui^a in der Uten-Planina, wo Bjelid FsM aus Korjenidi den 
Tod iandi bei Onogoät, das s» im Vereine mit 1000 Montene- 
grinern Teigebcns einzunehmen versuchten und wobei sie 30 Türken 
verwundeten, selbst aber 22 Verwundete hatten, bei St im i Do 1, 
WD sie 8000 Stück Vieh erbeuteten und auf beiden Seiten 50 
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Verwundete gedUilt wurden , endlieh unterhalb des Oebu^gee 
Borovnik, wo ve den Osmin A Uuäevid gefongen nahmen 
und 4000 Stock Vieh erbeuteten. 

Der lange Krieg gegen die TOrkeu hatte die Hil&quellan der 
Montenegriner derart emchöpft, daft der Vladika den GuTematnr 
Joko Radonjiö mit seinem Neffen Stanko, dem Srdar Pla- 
menac und Dolci nach östemich sandte, um vom Kaiser Hilfe 
zu erbitten. Mittlerweile war aber Josef IL gestorben und Leo* 
pold II. ihm auf dem Throne nachgefolgt. Merkwürdigerweise 
gehen die Angaben aber den Elrfolg der Sendung des Badonjid 
weit auaonander. Medakovid schreibt mit der größten Bitter* 
kat| daß der Kaiser nichts gegeben hfttte als die Brlaubnis, 
Schießbedarf su kaufe u, weshalb Radonjid die prächtige Mitra 
(Gbschenk der Kaiserin Jelisaveta an Vasilije) snm halben 
Wert bitte verkaufen mfiasen. Und Andrid erzählt auch Tom 
Verkauf der Mitra. Dagegen gibt Milakovid den Wortlaut 
dnes vom Ssterreichiechen Statthalter von Triest, Karl Josef von 
Hentaiy k.k. Qenerahnajor, gezeichneten Briefes vom 1. Juni 1790, 
in dem es heißt, daß der Kaiser in Würdigung der Wichtigkeit 
für Montenegro, Schießbedarf zu haben, durch einen kmserlichen 
Kutter folgendes sende: 31 725 Pfund Pulver, 6 J GIO Pfund Blei, 
137 OOÜ Feuersteine, ol5 Kies Papier für Patronen, 2 Kanonen mit 
voller Aubiiibtau^ und 50U Dukaten iür die Befurderuug zu Land. 
An dieses Geschenk schließt Hentzi (vermutlich Vater oder Gioli- 
vater des berühmten Generals Hentzi, der durch seine zweimonatige 
Verteidigung von Üfeu [1849] gegen ein fünfmal stäikeres 
magyarisches Heer unter Gorgey damak dum Kaiser den Thron 
rettete) folgende Ermahnungen: 

„Ich hoffe, dali jeder einzelne und alle zusammen dafllr ihre 
Dankbarkeit und Treue gegen Seine J^I.ijesUit zeigen und werk- 
tätige Beweise davon p;eben werden, um sich den Sclmtz und 
weitere Unterstützungen des Kaisers zu sichern, wie tlie Herren 
Mihail Plamenac und ätanko ßadonjiö mündlich erklären 
werden." 

Daran schloß Hentzi noch sehr kluge Lehren und Mahnungen, 
Eintracht zu wahren, die allein zum Sieg verhelfen könne^ und 
in diesem Siime auch auf die Nachbarvölker einzuwirken. 
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Dieser Briet scheint mir deatiich zu beweisen, daß entweder 
Medakoviö falsch beriobtet war oder daß vielleicht der Verkauf 
der Mitra vor Erlangung der kuaerlichoa Unterstützung stattfand» 
oder das Geld dafür zu anderen Zwecken benötigt und ver^ 
wendet wurde. Aber immerhin darf man nicht außer Augen lassen, 
daß die Geschenke doch im Interesse Österreich* erfolgten, för 
welches die Monten^riner ah Verbündete kämpften, also jene nur 
als selbstyerstJfcndliche Notwendigkeit angesehen werden können. 
Den Montenegrinern 50000 Dukaten zu schenken, wie dem Feinde 
und Muhammedaner KarA Mahm&d (der zum Dank dafür die 
Überbiinger geköpft hatte), fiel ÖBtarreioh nicht ein! Als nach 
dem Kri^ der Viadika (1792) dureli Minen Neffan Ivanovid 
den Wiener Hof bitten Heß, er möge ihm ein Ouihaben Yon 
6480 fl. für den Schießbedarf aahlen, datierte es aiemlich lange, 
bis der General PaTliÖ (13. Oktober) auf die am 13. Juni Tor- 
gebrachte Bitte antwortete, daß Osterreich awar nicht yeipfliohtet 
sei (?), das Geld au sahleo, nachdem jetat Friede s^ (ahal), aber 
daß der neue Kaiser Franz II. in Rücksicht auf die geldsteten 
Dienste dennoch diese Summe (ganse 1100 Dukaten 1) saUen und 
den Montenegrinern jenen Sehiefibedarf lasaen werde, den sie noch 
nicht verbraucht h&tten. Der firief (von Milakoviö vollinhalt* 
lieb mitgeteilt) schließt mit den Worten: 

„Ich wünsche, daß £uer Herrlichkeit »ch unter diesen Um- 
stinden mit dieser Summe begnügen ; denn wie könnten auch 
Ihre Mühen, Sorgen und Plagen würdig belohnt 
werden?*' 

Dann TertrSstet der Gteneral den Viadika auf einen spir 
teren giftckficheren Krieg und spricht die Hoffnung aus, daß 
die gegenseitigen freundschaftlichen Bemehungen von Daner sem 
mögen. 

Immerbin war dieses Voigehoi Österreichs weit schöner als 
jenes empörende Rußlands. Wie man aus Seite 266 ersah, hatten 

sich die Trebjosaner auf Anstiften des russischen Gesandten Iveliö 
mit den Türken herumgeschlagen und 300 Familien waren um 
ihr ganzes Hab und Gut gekommen^ weshalb sie sich an 
Rußland mit der Bitte wandten , man möge ihnen dort ein neues 
Heim anweisen. Dieser ho einlachen, uutüiiicheu und höchst be- 
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■ofaeidenen Bitte entsprach das raiohe und lydankbara" Raftknd 
nicht! Andrid schreibt darüber: 

„Dm Gnf Marko IvM im Jahre 1798 dem Srdar Hina 
(Malifia) Nikdid den Bescheid sandte^ da» die msaiBehe Kaiserin 
bia snr gelegeneren Zeit die Übenaedlwng der wegen mseischer 
Interessen yerunglUokten Trebjeianer nicht genehmigte, hegßih 
sich dieser 1794 mit seinem Verwandten, dem Archimandriten 
Aksentije Sandid, einem Einwanderer «na dem Kloster Stu- 
denica, nach St Petersburg und sie ftberreichten ab Abgesandte 
der Cluisten der Hercegoyina ein Gesuch, d. d. 8. Mira 1794, und 
ein Schreiben des Mitcopoliten Petar L Die Kaiserin erließ hieraui 
einen Ukiz d. d. St Petersburg, 6. April 1795 (mitgeteilt von 
Medako^, S. 86—88), wonach der Zoatand der betreflfonden 
Christen in der Hercegovina swar bedauert wird, und der aus- 
übende £inflttß dea Vladika auch auf diesen Teil der orthodoxen 
Chriaten der Kauerin angenehm sei, daß aber wegen der swis eben 
der Pforte und Rnttland herrschenden friedlichen Ver- 
hAltnisse, die Cbemiedelung der Trebjefianer anf beosere Zeiten 
verschoben werden mttsse. (!) Bei dieser Gelegenheit erhielt der 
genannte Archimandrit ein Kreuz mit Brillanten, der Vladika eine 
Panagia, der Srdar Hina Lanrevid-BQjSd-Niki^ eine goldene 
Medaille. (Ha, welche Grofimnt!) 

,,£ine wiederholte Bitte vom 23. Juli 179i> hatte eine ähnliche 
Erwiderung des Kaisers Pavel mit dem Ukäa d.d. 30. April 1799 
zur Folge, mit dem Versprechen, ihnen seinerzeit Reisepässe an- 
weisen zu wollen.^' 

Den schreiendsten Undank aber bildet der Friede von Svistuv 
(4. Aui^ust 17'Jlj, iu dem Österreich beiuc feierliche AbmachuDg 
von 3 77H vergaß, keinen Fried on abzuschließen, ohne Montenegro 
davdu Kenutüis zu geben, und es in jenen einzubeziehen , indem 
die diesbezügliche Stelle im Friedensvertrag die Mun tencgriner 
unter den gegen die Pforte aufgestandenen türkischen 
Untertanen auizühke, also dem Lande die Unabliängigkeit ab- 
sprach, deren es sich seit jeher erfreut hatte und die doch aus- 
drücklich Ton Venezianern, Russen und selbst den Oiat er- 
reichern bis dahin anerkannt worden war! Mao bestimmte, daß 
die Monten^riner ^yin ihr Heim zurückkehren dürften^' (das sie 
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doch gar sieht Terlassen hatten!), ohne wegen ihres „Aufstau- 
des geg«n ihren eigenen Herrscher oder ihrer Hnl- 
digung an den Kaiser gestraft zu werden". (!!!) 

Man weiß nicht, was man zu dieser bodenlosen Unverschftmi- 
heit sagen soUl Der eigene Verbündete, fUr dessen Interessen 
sich Montenegro vier Jahre lang geopfert hatte, ohne irgendwelche 
Entschädigung zu erhalten, lieferte di^s dem Feinde aus, indem 
er dadurch die unabhäogigen Montenegriner für Rebellen gegen 
ihren rechtmäßigen Herrscher erklärte, also ihnen die Un- 
abhängigkeit absprach und der Pforte damit eine diplomatische 
Grundlage in die Hand gab, kfinftig von den Montenegrinern 
als von ihren „Untertanen'' m reden ')! I>enn in der Folge wies 
die Pforte immer auf diesen Frieden hin, wenn sie ihre Ansprache 
auf Montenegro diplomatisch begründen wollte. Qllicklioberweise 
kfimmerten mch die Montenegriner nicht um das Gefasel der 
Diplomaten, sondern jagten die Türken auch fernerhin immer mit 
blutigen Köpfen 2urü<^, wenn sie Versuche machten, die papierene 
„Abhängigkeit'' au einer wirklichen au machen. Aber das richte 
sich noc^ bis in die jüngste Zeit, indem Unwissende noch 1878 
schrieben, daß jetst erst Montenegro ein unabhängiger Staat ge* 
worden seil 

Rußland folgte am 9. Januar 1792 mit dem Friedensschlüsse 
Ton Jassy. In diesem wurden die Montenegriner mit keinem 
Worte erwähnt — entgegen all den süßen Worten und heiligen 
Versprechungen firüherer Aufrufe! — aber immerhin war dies 
noch besser als die erbärmlichen Worte im Friedensvertrag von 
STiätov, die Montenegro unmittelbar schädigten! 

36. Letzte Kampfe Karä Maiimüd Pa&äs. 

(1792—1796.) 

Kaum war die Türkei mit Österreich und Rußland im Frieden, 
als Kari Mahmud daranging, Montenegro zu züchtigen Zu 
diesem Zweck sandte er im Frühjahr 1792 den Marku und Hasan 
Hota, dann die beiden Brüder Osmän Aga und Husejn Agä 

1) Gar uicht zu reden TOD der Lächerlichkeit, als ob Montenegro dem 
Kaiser gehuldigt hättet 
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Me($ikuki(5 von Spuz mit 12 000 Mann, um Bjelopavlidi zu unter- 

werfen. Die Montenegriner verbanden daher die Flüßchen Zeta 
und Su^ica mit einem tiefen Graben und besetzten diesen unter 
dem Srdar Mihail Buskovid zur Deckung des Eingangs ia die 
Brda mit üü Mann. Kr Lielt damit da3 N'urrücken des Osmän 
Aga, welcher ihn mit 6Ü(jO Manu augriff, vullkoiumcn aui". ilust'ju, 
welcher nach Curilac vorrückte, verbramite dieses Dorf und 
machte bereits viele Getangene, als der Vojvoda Gjuroviö mit 
einigen hundert Mann und mehreren Knezovi dem Verteidiger 
von Curilac, Pop Boäkovid, zur liiiie kam. Sie schlugen den Feind 
und zwangen ihn unter Verlust von 90 Toten zum Kuckzuge 
nach Skodra. 

Kun wollte Kar;i Mahmud Piperi unterwerfen. Er sandte 
im selben Jahre seino Ridzalfs mit einem Teil seines Heeres, 
welche ^Stjena in Brand steckten und sich nach Crnce wandten. 
iStüjan Öaveljic, welcher mit GO Mann in Koprivo auf der 
Wache stand, eilte, durch den Srdar Paun Susovic verstärkt, 
dahin und fand den Ilija Hasevir am Ende des Dorfes in 
lebhafter Verteidigung eines gcniauerten Turms und einer Höhle 
begriflfen. Saveljic machte einen Angriff auf die feindUche Haupt- 
macht und warf sie gegen den Ilija Rasevie, welcher seiner- 
seits einen Ausfall machte und den Feind zur Flucht nötigte. In 
diesem Gefechte verloren die Türken 300 Tote und 2 Gefangene, 
welch letztere mit der höhnischen Bemerkung entlassen wurden, 
sie mögen ersähien, wio es ihnen bei dem Angriff auf Piperi er- 
gangen sei. 

Wir haben oben die unglücklichen Trebjesaner erwähnt, 
denen die Auswanderung nach Rußland nieht erlaubt worden 
war und die sich deshalb nach der Moraöka zogen, von wo sie 
aber bald nach Drobnjak zu den Uskoken (,,£Int8prungene'', 
d. h. Fliichtlingei die auf eigene Faust Ejieg gegen die Türken 
führten) gingen, wo sie sich bei Ljeviäte ansiedelten. Der Srdar 
Haiida Vukiö (der später seinen Namen in Mina Lazare- 
y16 umänderte) wurde ihr Haupt und wohnte auf dem Hügel 
▼on 6epi6f das bald der Sammelpunkt aller Uskoken wurde. 
Unter letzteren errang sieh Qavro dibalija ans Drobnjak bald 
großen Rohm* 

OopS«vl6| MOBteiuicni ud AnMuten. 18 
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Weil tum die Uekoken befOnclige EinftUe auf tOrkiMhee 
Gebiet gegen Eoli^ nnd NikSid anternfthiiieii, bewUcaeeii die 
Ttrkeii 1796, mit sehn&eher Obermacht ihram Treiben ein Ende 
SU machen. 

Von dem Verrlter Pann HrnkoYid gefilbriy niberten neb 

die Türken, begünstigt ron der Donkelheit der Nacht nnd der 
MorgcndSmmemng, auf geheimen Wegen dem Dorfe LjeviSte, dai 
sie in Brand steckten. Siegestrunken and mit Beute beladen 
traten sie den Rückzug an. Infolge einer vom Srdar Maliäa 

Bucid-Nikäid getroffenen Änderung erwartete jedoch Marko 
Jokanovid am 30. Juli (nach „Ogkdalo" 5. Juli) den 

Feind mit 30 Mann iu einem Engpässe. Malisa grilY nun die 
Tüj-köii von einer, sein Bruder l>ü.-.ku vun der andern Seite iu 
den Flanken, Luka B\iB6 und Drage Pejovic von vorn au uud 
drängten sie gegen den Marko Jükano\H[(', welcher diesen Engpaß 
besetzt hielt. Hunderte von Türken flohen hier vor einer Hand- 
voll Montenegriner. Nach dem Kampfe brachten die Uskoken 
zwar nur 37 Köpfe auf die Cepicka Glavica, aber im Laufe des 
Jahres fand man im Gebirge Vragodol viele Leichen, Die Zahl 
der Verwundeten war bei den Türken sicher noch dreimal größer. 
Die MoraCaner und Uskoken verloren nur 5 Mann: Radoje 
Hmkovid, Kosta Mandid, Stamatoviö , Drago Pejovic und Jakob 
BuCid. Die Türken verloren auch ihren Anführer Mujo Hadzajlid 
und 12 Gefanf^ene, welche ausgewechselt wurden. Bei der Aus- 
wechslung der üetlangenen schloß der Srdar IVrallsa Buöid - Nik^id 
mit dem Osmaa Agd MuSoviö von ^ik§id einen WaifeastillAtaad 
aoi ein Jahr. 

Weil Karä Mahmiid Pasä gegen die Montenegriner stets den 
kürzeren zog, suchte er sich gegen andere Nachbarn Lorbeeren 
zu erwerben; so 1795 g^n Kurd Pasa von B^rat, über welchen 
Krieg ein interessantes Volkslied vorhanden ist^ in dem sich zu- 
gleich der ganze Haß zwischen Gegen und Tosken 
widerspiegelt. Ich gab es daher in meinem Werke |,Daa 
Fftr Stent um Albanien'' S. 239 in Übersetzung wieder. 

Im nächsten Jahre (1796) Bammelte Kard Mahmud 20000 
(nach Medakoviö 23 000) Mann und drang von Spuz aus in Mon- 
tenegro ein. Bei Slitina standen eeit 25. Juni 3000 Montene- 
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griner in Bmticluift; dnrdi ZusUge auf 8000 Hann ▼«nttrkti 
- griffen ne am 11. JnU die Albanesen an und erfochten einen 
' glSnaenden 8i^. 2 PaSA% 67 Bejs und Agit fielen mit 1600 Mann; 
3000 Albaneaen worden Terwondei» damnter Karä Mahmüd seLbst 
Die Montenegriner hatten nur 33 Tote nnd 36 Verwnndete, 

Ober dieeen Feldsng berichtet Andrid: 

Die Montenegriner stellten dem Vesir 8000 Mann hei Slatina 
entgegen. Am 11. Juli 1796 griffian die Türken Martinidi an. 
Naob aechastOndigem Qefechte entaehied ein Sturm der Montene- 
griner mit blanken Waffon den Sieg, und die Türken wurden cur 
Flnoht genötigt In dieiem Augenblicke drang der Srdar Mihail 
BoäkoTiö Yon der Sdte dn nnd vollendete die Niederlage der 
Türken. Dar Bruder des Vladika^ Sava Markov, stieß bei 
dieser Qelegenhmt auf den Bimba$f (nach Medakovid Pa§ä) Meh- 
med Kokotlija und hieb ihm im Zweikampfe den Kopf ab. 
BegoVojvodiö, einer der Tapfersten in diesem Gefechte, tötete 
einen anderen Anführer der Türken: Jakub Aga Srdarovid, fiel 
aber selbst, von letzterem getroffen. Die Türken verloren in 
diesem Gefechte von Martinici 3 — 40ÜO Mann und die ^lontene- 
gfiuer 18 Mann. Mahmiid Pa>ii selbst wurde vom liadovan 
Btakov aus der Crmnica verwundet, und verdankte seine Ret- 
tung nur seinem schnellen Pferde. 

Am 14. Juli um 5 Uhr früh zogen die Montenegriner als 
Sieger in die Heimat ab, wo sie mit Freudenschüssen eniplangen 
wurden. Man feierte im ganzen Lande diesen Sieg durch einen 
feierlichen Gottesdienst und erstattete dem russischen Hofe den 
Siegesberic ht, worauf der Viadika von dem letzten jungen Geliebten 
der alten Jckaterina, Fürsten Piaton Zubov, eine Antwort erhielt, 
die man bei Andri(? S. 70 im Wortlaut findet. 

Die "Wirkung dieses Sieges war, daß Bjelopavlici und Piperi 
für immer unabhängig und mit Montf uegro vereinigt wurden An 
eine innere Einrichtung konnte jfHiuch wegen Kürze der Zelt nicht 
gedacht werden, weil Knrä Mahmud noch im selben Jahre einen 
zweiten Kriegszug unternahm. Andriu schreibt darüber: 

„Er umlagerte die Brda und die Crnagora von vier Seiten, 
um deren Vereinigung zu verhindern, und lagerte sich mit 30 0( 0 
(nach MedakoTiö 34000) Mann in Doijane. Die Montenegriner 

18* 
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stellten ihm zwei Bataillone en^egsn. Du eine war unterhalb 
Sagjevac, bei Vuöiji Studenac, das andere an der Kroska Glavica 
aufgestellt und beobachtete den Feind durch 15 Tage. Als die 
Nachricht eintraf, daß dieser das Dorf Kr Ute angreifen werde, 
hielt der Vladika mit seinen Häuptlingen räien Kriegsrat, teilte 
seine Truppen in drei Teil^ erzählte ihnen Ytm den Holden taten, 
die seit der Schlacht am Kosovofelde gelungen, und begeisterte so 
die Streiter durch Belebung des NationalgeHlhlee. Am 22. Sep- 
tember 1796 rückte Mahroüd Pasä vor und besetzte vom Walde 
Visoj^ica bis Koman und Orahovica eine zwei Stunden lange 
Fläche der Breite nach. Seine Macht war in vier Kolonnen geteilt, 
die der Monteneg^rincr nunmehr in zwei. Die erste, 3000 Mann 
stark, führte der Vladika, die zweite, fast ebenso stark, der Guver- 
natur J o k o R a d o n j i 6 an. Der Feind ergriff zuerst die Offisnaive. 
Das Zentrum der Montenegriner machte einen Scheinrückzug und 
die Flügel rückten vor, um di-n Fei ad zu umgehen. Nach einer 
Vierteletonde nahmen die Montenegriner die vom Feind mit Un- 
gestüm eroberten Positionen nicht nur ein, sondern drSogien den 
Feind in die Ebene hinaus, wo sie mit ihm in das Handgemenge 
gerieten. Vier Stunden dauerte der Kampf mit blanken Waffen 
an ein and demselben Orte. Endlich brachte man den Feind zum 
Weichen, und er wurde big zur Zeta verfolgt Mahm&d PalA 
wurde lebendig gefangen und enthauptet Hier fanden 96 ') tür- 
kische HftuptUnge und so viele Türken den Tod, daB 3000*) Köpfe 
abgehauen werden konnten, nicht zu erwihnen derjenigen Toten 
und Verwundeten, welche von den Türkei davongetragen wurden. 
Dieser Sieg war der gUbnendsle Uber die Türken. Die Montene- 
griner itidien 32 Tote und 6S Verwondeia Übeidiee erbeuteten 
die Sieger 15 Fahnen und viele kostbare Wafien. Der Beat der 
feindlichen Annde ertrank aum Teil in der Mora£a oder aerrtob 
nach allen Seiten. Der Vladika HeB 800 Dukaten weehieb und 
beeohenkta die Tapfersten mit einem Taler, aber die Sunune reichte 
nicht hin, denn die Zahl deijenigen, die ihm einen TOrkenkopf 



1) Nach Mcdakoviö noch während der Schlacht. 
9) Naeh Medakoviö 74. 
8) Nach MedakovK 8400. 
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braditeiii war su groß. Dw Kopf des Hahmüd PftSA wurde in 
dem ]f Oleom in Cetinje aolgeheben.'* 
Hdren wir non MilakoTid 

Am ad. Mai 1796 achrieb der Vladika dem EarA Malmiüd, 
waa er mit der geaammelien Streitnacht beabdchtige. Wenn er 
Montenegro angieifen woUe, möge er ee aich got Überlegen. Der 
Veair antworfeele^ daft er nicht Montenegro angreifen woUe^ acnuleni 
die abtrttnnigen firdaner (PSperi ond Bjeiopa^lid), weshalb er ihn 
ennahnte, ihnen keinen Beistaad m kisten, sonst werde er ea mit 
seinen tapferan Albaaeeen so ahnden wiaien. 

Milakovid gibt non dm Wordaot des Briefe^ den der Vladika 
an den Veair sdirieb, io dem er es ablelmte, die Brdaner im Stich 
Bo Jassen, ond den Faää erinnerte, daß dieser woU während Ab- 
wesenheit des Vladik» das Kloster von Cetinje verbrannt habe, 
der Vladika aber dessenungeachtet Böses mit Gutem vergalt^ indem 
er die gute Gelegenheit nicht aosoatsste, als der Vesir vom Sultan 
in die Enge getrieben wurde. (Siehe S. 247.) Deshalb möge er 
die armen Brdaner in Ruhe lassen, sonst würde er sie mit aller 
Macht verteidigen. 

Aber der Ve^ir trug dem nicht Rechnung und rückte gegen 
Podgorica vor. Da baten die Brdaner den Vladika um Hilfe und 
dieser versammelte in Cetinje alle Glavari, denen er eine Kede hielt, 
die bei Milakovii^ im Wortlaut mitgeteilt ist und kurz dahin geht, 
daß in der heutigen (20. Juni i Versammlung einstimmig beschlosseu 
wurde, ^ifli dun Türken mit der gesamten M;ieht entgegenzustellen. 

Aui iülgenden Tilge yaiidte d'T Vladika deu Ürdanern Schiel'- 
bedaid, wcjraui' er sieh mit den iMunteuegrinej-n in Jicwcgung setzte 
und am 25. Juni bei Slatina. lagerte. Er hatte 8000 Mann bei 
sich. Ihm gegenüber lagerte der Vezir mit 20 000 2fclanu aut der 
Hoiie von Visoöica, cmc halb»- htuiule vor Spuz. Er wartete 
einen halben Monat, daß ihn die Montenegriner angreifen sollten; 
diese waren aber nicht so töricht und überließen ihm den Angri^ 
zu dem er sich dann am 11. Juli bequemte. Die Schlacht endete 
mit der Niederlage der Albanesen, welche löOÜ Tote (darunter 
6 7 Agfis und ßeja) nebst HOOO Verwundeten verloren , während 
die Montenegriner nur 23 Tüte und 26 Verwundete hatten. Mah. 
müd äoh verwundet 
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Nach diesem Sieg erlieft der Vladika ein (3eeels in 16 Para- 
graphen, durch weiches der Blatraehe und dem ToiacUag 
gebeugt werden aoUte, und die OJavari nalmwn ee am 

6. August an. 

Eanm von eemen Wunden geheilt, sammelte MahmAd Paäi 
ein 80000 Hann starkes Heer, mit dem er anfangs Septeraher 
1796 in Doljani Stellung nahm, um in die Ljeäanska einsnbreoben. 
Der Vladika mit 400 Katunjanem brach am 9. September von 
Cetinje auf, nahm bei Vuäiji Studenae Stellung und sammelte hier 
bald 4000 Mann. Die Brdaner wagten es nicht, sich mit ihm au 
▼«!eintgen, wdl sie wegen 2000 TOrken, die anscheinend gegen 
Pipeii rftckten, in Furcht schwebten, der Angriff könnte ihnen 
gelten. Und die Ku5i waren so in Schrecken, daß äe sich an 
Mahmüd Pi^ anschlössen, was sie aber nicht hinderte, sum 
Schlüsse der Schlacht, als sie die Niederlage der Albauesea sahen, 
ihre Waffen gegen diese zu kehren und dadurch die Vernichtung 
des albanesischen Heeres zu vervollständigen. 

Am 22. September rückte der Vladika nach dem Berg Bu- 
ßüvnik vor. Die Türken grilTen Kruse an, das nach tapferem 
Widerstand j^ciauiuL werden muIUo und von den Türken verbrannt 
wurde. Dann fjrifFen sie den Vl:idik:L nu, der auch nach heftigem 
Widerstand zum Weichen gebiacLt wurde. Die Katunjanur, durch 
Cine Auoj rai lic des Vladika begeistert (welche Medakovid auf 
S. 92 volimhaltHch wiedergibt), machten einen heftigen AngritT 
auf die Albanesen und gleichzeitig trafen (2000 Mann) Verstär- 
kungen aus der Rijecka und CrmniCka ein, die vereint mit den 
Ljesanskanern die in Kruse plündernden Albanesen angriffen und 
in die Fluclit schlugen. Kuu lolgte ein allgemeiner Angriff der 
Montenegriner auf die Albanesen, die in Unordnung gerieten und 
zu rennen anfingen, worauf die Muntenegriner unter ihnen zu 
wüten begannen. So waren binnen drei Stunden über 2000 Türken, 
darunter Karä iMahmiid Pasa selbst, gefallen, dessen Kopf als Sieges- 
tropbü'* heute noch im Museum von Cetinje gezeigt wird. Die 
Montenegriner verloren nur 32 Tote 



1) Aus der Schlacht erzählt man sich folgenden bezeichnenden Zug: 
Der Montenegriner Gjaro Lotoöic lag an einem gebrocheoea Bein nieder. 
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Merkwünligerweise geben die Albaneßen selbst ihre Verluste 

viel iiohcr an. J^ic erzählen, daß von den 3UÜÜ0 Mann nur 
drei entkommen und die Kuudo vun der Niederlage gebracht 
hätten. 3000 allein wiiren in der Moraca ertrunken ; 3000 an- 
dere, darunter '2tj Bejs und Agiis^ sowie der Piisa selbst wären 
gefangen und von den Montenegrinern n a c h der Sciilacht ge- 
köpft worden. Welchen Eindruck diese fürchterliche Niederlage 
auf die Albanesen gemacht haben nmi», zeigt daa vun mir in 
meinem „Das Fürstentum Albanien'^ auf S. 240 mitgeteilte 
albaneaische Trauerlied. In diesem heißt es allerdings, daU der 
Vesir in der Schlacht fiel. 

Der Vladika erhielt für di(^n Sieg am 1. Mai 1798 von 
Kaiser PaveM) den Alexander- Nevskij- Orden, nachdem der 
russii?che Konsul Dzika an den Vladika geschrieben hatte: „Ich 
habe nicht unterlassen, dem allerhöchsten Throne Ihrer Majestät 
unverzüglich Bericht zu eratatten und allen europäischen Höfen 
diesfalls die Mitteilung zu machen, damit ganz Europa über diesen 
Sieg sich freue und die Weisheit Eurer Heiligkeit, sowie die 
Tapferkeit der M inteaegriner bewundere." 

Zu bemerken wäre noch, daß während der ^^chiacht bei Kruse 
die Bewohner von Trebjei^ mit den Moracanern, Roveaneru und 
dem Stamme Vasojevif' die Türken von Kolasin in Schach 
hielten. »Sie scbluf^'en sieb rnit ihnen oberhalb T'^nter-Moraöa herum 
und vereitelten ihre Vereinigung mit dem Vesir Kari Malunüd. 
£s fielen beiderseits je 40 Mann. 

Hierauf sammelten sich 800 Mann von Bjelopavliei, Piperi, 
Rovci und Moraca mit den Trebjesauern und sonstigen U?koken, 
und zogen gegen die Niksieer Türken zu Feld , wobei sie bei 
Krnovo und Dobrobozije 20 000 Ochsen und Pferde erbeuteten. 
Sie brachten diese Beute glücklich bis au ihrem Gebirge Lola 



Als er von der Schlacht hörte, ließ er sich auf eine Kuppe bringen, von 
d^T aus er drei Stoudea lang unablässig feuerte, bis er den Sieg sah, 
worauf er sagte: „Es war schon höchste Zeit, denn ich hatte keiue Patroaen 
mehr und hätte mich im Falle einer Kiederl&ge uicht weiter verteidigen 

1) Der Wortknl des kaiaetUdien HandioliMibeiis findet tkk bei 
Medakovid. 
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und waren so erschöpft, daß sie eine Öeta Piperi ablösen mußte. 
Diese bemerkten einen großen Haufen nachsetzender Türken, und 
da sie in der ihnen unbekannten Gegend W^e und Stege nicht 
kannten, fiirchteten sie eine Niederlage und liefen davon. Die 
Türken g:ewannen dadurch die gesamte Beute zurück. Dabei 
wurden gegen 20 Türken getütet oder verwundet. Die Mon- 
tenegriner verloren 18 Mann, darunter den Trebjesaüer Heiden 
Vukaäiia Jokanoyiö. 
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Montenegro Ms zum franzOsificlien Kriege. 

(1796—1806.) 



37. Vorj^än^e nach der Schlacht von Kruse. 

Kaehdem dnreh die SoUacht W Knud den Albwieien und 
Türken ein lo filraliterliolrar Denksektol erteilt worden wsTi daß 
es (die Ueinen Grensknege ebgereehnet) bie 1863 m keinem 
weiteren Vereiiche der P&rto oder der Vesiie von Albanien and 
Boanien loun^ Montenegro lur ZaUong dnes HaraC an awingtti 
oder gar eeine Unabhängigkeit ansataeten, konnte aieh Petar mit 
der inneren Ordnnng dee Landes besohlftigen. Vorher hatte er 
aber noch einen sehr naiven Versnoh absawehren, Montenegro 
mittelbar der Pforte an unterwerfen. 

Ende 1798 erschien nimlich in Getioje ein gewisser Qraf 
Vniöy ein gebürtiger Pole^ doch nrsprfingßch ans Zenta an der 
TheiB stammend. Er brachte von Konstanünopel eine ans dem 
T&rkiaehen ttbersetile Uikonde^ in welcher unter anderem folgendes 
mit der Pforte verabredet war: 

1. Viiid soll Fürst von Montenegro werden und alle von der 
Pforte ergehenden Be fe hl e befolgen. 

9. Das Land soll von der Pforte abhängig sein. 

a. Ym6 verpflichtet sich, der Pforte 300000 Oke (337600 kg) 
uDgewaeohene Wolle als Tribut an liefom. 

4. Im Falle einea Krieges soll Montenegro ein Hüftheer 
stellen nsw. 

Als der Vladika von d ic e cm Voiechlag hörte, riet er dem 
naiven Void, Montenegro onverattglich an verlaasen, denn wenn 
die Montenegriner seine Absicht in Er&hruDg biiehten, stünde er 
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für sein Leben nicht gut. Diese TTrkimde naiver UiiTerfiroraiheit 
befindet eich noch heute im Archiv von Oetuije. 

Dem Vladika kg besonden am Henau, die wilden Sitten 
der Montenegriner zu bändigen, welche sie zu beständigem Blut- 
vergießen in Zwistigkeiten und durch Blutrache veranlaßten. £r 
hatte deshalb schon am 20. Juni 1796 ein Gesetzbuch erlassen, 
das sieb hei Lenormant S. 359 wörtlich abgedruckt findet und 
33 Paragraphen umfaßt Aber den Montenegrinern mißfiel es und 
sie kehrten sich nicht daran. Da setste der Vladika alles auf 
eine Karte. War er schon frtther ungemein beliebt gewesen, so 
stieg naeh dem Sieg von Kruse die VolkstOmlichkeit sur größten 
Bewunderung und Verehrung. Darauf bauend, erklärte der Via- 
dika, daß er das Land verlassen und sich nicht mebrumMon* 
tenegro kümmern würde, wenn nicht sein Gesetzbnoh angenommen 
und danach gelebt werden sollte. Und so grofi war seine 
Beliebtheit, daß die Montenegriner am 18. Oktobv in der Sknp- 
Stina von Cetinje ausdrücklich erklärten und mit 50 Unterschriften 
der Giavari bekräftigten , daft sie, um der Oefahr vorsu- 
bengen, daß der Vladika sie verlasse^ geloUen, das Qesets- 
buch anzunehmen und sieh danach zu richten. (Die dieebesügliohe 
eigentümliche Erklärnng gibt Medakovid im Wortlaut auf S. 106.) 
Dieses Geset&bach wurde am 17. August 1808 noch durch sechs 
weitere Paragraphen erweitert, steuerte der Blutrache, verwies 
alle Streitigkeiten zur Schlichtung an Gerichte und setzte strenge 
Strafen auf Verletzung christlichen Naohbaigebiets (Booche di 
Cattaio). 

Dies letztere war insofern wichtig» als 1797 die Bocche öster- 
reichisches Gebiet geworden waren. 

Als nämlich Buonaparte der Republik Venedig ein Ende 
gemacht hatte, wurde Dalmatien im Frieden von CSampoformio 
(richtiger CSampofermido) am 17. Oktober 1797 an Österreich ab- 
getreten. Kun hatte sich aber Cattaro im Jahre 1410 frei- 
. willig an Venedig angeschlossen und zwar unter folgender Be- 
dingung bzw. Vorbehalt: 

„Sollte die Republik Venedig infolge irgendwelcher politSscber 
Ereignisse nicht mehr imstande sein, Cattavo an verleidigeD, so 
darf die Republik in einem solchen Falle Cattaro an einen andern 
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'vreder «btreten noch Tokaitfeii, londem «s hat Cattaro jener Frei- 
heit mrflcksogeben, deren es neh bisher erfireate/' 

Als deshalb die Bocchesen yernabmen, daß man über ihr 
Schicksal veriUgte, ohne sie zu befragen, wendeten sie sich an d^n 
Vladika Peiar um Rai Dieser riet ihnen, eine vorläufige K r;ie 
rung einzurichten, nebst Miliz, denn dies könnte ihnen im Falle 
der Wiederherstellung der venezianischen Republik von dieser 
nicht übel genommen werden. Sollte letztere aber liiclit eiiicut 
worden, so wäre 03 besser, die Herrschaft des römischen Kaisers 
au/UK rkcnncn, j e d 0 ch unter tl e r B c d i 11 u 11 , da!i er joneu 
Vorbehalt annehniL', den die V eneziauer selbst seiner» 
zeit ange n o III ni e Ii iiatteii. 

Die P.ucciiesen liandelten danach; nur die Bewohner von 
Budva riciiteten am Ii. Juü 1797 folgendes Schreiben an den 
Vladika: 

„Im Mamen ChrUti Amen. Am Tag des 14. Juli des 

Jahres 1797. 

„Seit undenklichen Zeiten war liudva durch freiwillige 
Unterwerfung an die aristokratische Rcfrierung von Venedig ge- 
kommen und in allen verschiedenen und schmerzlichen Ivriegs- 
ereignissen ihr immer treu geblieben. Jetzt, da ihre Regenten auf 
ihre aristokialischo Autorität vcrziciilet haben, übergibt sich die 
Stadt Budva heute feierlich freiwillig und gerne Seiner kaiser- 
lichen und königlichen Majestät Franz II., König von Ungarn, 
Böhmen, Kroatien, Dalmatien usw., von dessen kaiserlicher iluld 
Budva erwartet, jene Vorrechte und Freiheiten zu 
behalten, deren es sich bis heute erfreut hat. Bis aber 
Budva unter den Schutz Seiner kaiserlichen Majestät k( miut, 
wählt es zu BPinem Beschützer, Verteidiger und Schiedsrichter den 
sehr berühmten EIrzbischof und Mitropoliten von Montenegro, 
Fetar Petrovic," 

Dieser Akt wurde dann, nachdem er in der Kathedrale itier- 
llch VC rlesen worden, dem Vladika überijoben, den die Budvaner 
eingeladen hatten, in ihre Mitte zu kommen 

Am 16. Juli traf General Baron Rukaviua mit einer öster- 
reichischen ITIotte in Trogir (Trau) ein, um von Dalmatien Besitz 
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ma ergreifen. IluD folgte Baroa Baimiuid von Thum, ran in 
DaJiDAtieii die öeteneidiuche Verwiltaiig und Cferichfeberkeit ein- 
sttfühzen, bei wdeber Qelegenheit er dem Vladika mefanre Briefe 
schrieb. In jenem vom 1. August heiAt es wörtUcb: 

„Von mdnem Hof einen Brief an Eure Herrlichkeit eibaltendy 
und überzeugt von Ihrer edlen Anhänglichkeit an meinen erfaftbenen 
Souverän in den Ihnen bekannten Angelegenheiteu, freue ich mich 
schon im vorhinein über das Vei^ügen, welches ich haben werde, 
wenn ich bei meiner Ankunft in den Bocche die letzten Qeftihle 
Seiner Majestät als Erwiderung der Ihrigen gegen Seine Majestät 
ausdrücken werde. Bis dahin bluibeu die Dinge in Ihren heiligen 
Händen ;[j;ut autgtihuben." 

Atu 17. Augutit lulgte dann ein anderer Brief folgenden 
Inhalts : 

„Der nur von^ hoehwürdigen Stefan Vucetic eingehäntligte 
Briel Eurer Herrlichkeit war mir sehr angenehm Eure Herr- 
lichkeit mag von meiner Loyalität erwarten, daß kein anderer 
Ihnen vur dem Thron meines erhabenen Herrn vorgesogen wer- 
. den wird." 

In einem dritten Briefe vom 22. August heißt es: 
,,Durch das edle Verhalten Eurer Herrlichkeit gelegentlich 
der Übergabe Budvas an Seine apostolische Majestät und durch 
das Hissen der österrei chis chen Flagge daselbst haben 
Sie sich ein Recht auf die Zuneigung und Achtung 
eines jeden treuen Untertanen Seiner Majestät meines 
erhabenen Herrn erworben und noch mehr der meinigen, 
da Sie mir dadurch die schwierige Aufgabe der Be- 
setzung der Bocche so sehr erleichtert haben." 

Als die Bocchesen sahen , daß es mit Venedig endgültig aus 
sei , sandten sie Abgeordnete nach Kordula (Curzola) zum Baron 
Kukavina, welcher am 11. '22 August in Cattaro ankam und nun 
mühelos die ganze Bocche b^etzte. 

1) Dieser Ynaeti^ — oder besser YttkoWi — war aas Grbeljj in dflo 
Boecke und MSoch , wetchen die Venedaner wegen seiaer libeigroSen An- 
hanglichkdt an RuBland 1789 aaeh Moittfliiegro verbannten, wo ihn der 
Vladika zum Archimaiidriten wdhte und ra verschiedenen dipkmiatiseheii 
Seodoagen benutste. 



Digitized by Google 



Vorgänge nach der Soblaoht ron Krnae. 



265 



Aber M wibrto nicbt lange, und lehon im Oktober ersobiea 
der fi»ns6ni€he Konferadmiral Brneyt (derselbe, welcher bei 
Abttkir ein Jebr epüer Sebkcht und Leben wlor — defae rneme 
,,FransÖ8iecbe Expedition nseb Ägypten 1798 — 1801^') 
"vor Ragaaa nnd forderte den Baron Tbnrn, der sieb eben in 
Porto Roee in den Booebe befiuid, anf, die Boocbe an iftumen, 
iridrigenialb er ihn dm awingen wttxde. In dieser Verlegenheit 
wandte sich Thnm an den Vladika Petar mit der Bitte, „er 
möge doch nicht abschlagen, mit seinen tapferen Mon- 
tenegrinern den Bocche gegen den gemeinsamen Feind der 
Religion und der heiligen gesollschaftKcben Bande Hilfe au 
leisten; und er möge sich behufs dessen mit Seiner EzeeUens 
dem Beföhldiaber Bradj oder der nlchsten Behörde in Verbin- 
dang Selsen*'. Der Brief schloft mit den Worten : 

„Ich empfehle der väterlichen und frommen Sorge Eurer 
Herrficbkeit und Ihren weisen Maßregeln sowohl das gegen- 
wärtig in den Bocche stehende kaiserliche Heer, sowie 
jenes, welches noch kommen wird, im Vertrauen des glftckUcbsten 
Erfolges.« 

Der Vladika tat alles, um den Österreichern ihre Sorgen su 
nehmen, und Graf Thurn sandte ihm dann am S7. Oktober im 
Namen des Kaisers eine Tabaksdose mit einem Briefe, in dem 
es hieß: 

„Kaehdem Sie sich herbeigelassen haben, sofort Ihre Mon- 
tenegriner sum Schuta der TOn den Fransosen be- 
drohten Bocche zu senden, erlauben mir Eure Herrlichkeit, 
daß ich namens Seiner Majestät deren Zufriedenheit ausdrücke, 
indem ich Ihnen als bleibendes Zeichen derselben eine Porphyr- 
büchse darreiche, die Arbdt ein» ausg^ieicbneten Künstlers, auf 
welcher der Eintrachtstempel in Rom dargestellt ist, welches Sinn- 
bild vorzüglich zu der von Ihnen bei dieser Gelegenheit eLt- 
wickelten Tätigkeit paßt." 

Außerdem bekam noch der Vladika vom Kaiser ein Brillanten- 
kreuz mit Kette von besonders schöner Arbeit, sowie einen kost- 
baren Ring. Aber raöp^licherweise geschah dies auch später. (Alle 
von mir angefulirten üikuuden und Briefe befinden sich im Archiv 
von Cetinje.) 
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Auf S. 271 habe ich von den Trabjeianeni gMprooliAni wdoliMi 
Jek»terin» die angetnchte AnawAndemng naeh RoSland ver- 
weigert hatte. Am 93. Juli 1796 landten die TrehjeSaner ohne 
VorwiBien des Vladlka abermab ihien Srdar Miva Lasarevid 
nach Bnßland, um di« Ktte an erneuern^ mid dabd waren sie lo 
dreiety nicht nnr im eigenen Namen au reden, aondttn auch Ar 
die Bjelopavlidii Piperi, MonUSani und Knfi, welche doch mon- 
tenegrinische Untertanen waren, nm Überaiedlnng sa bitten. 

Als Mina in Rußland anlangte, &nd er bereits Kaiser Pavel 
sdt 6./17. November rq;ierend TOr. Dieser empfing den Srdar 
freundUchy beschenkte ihn mit einer goUenen Medaille und Uber- 
gab ihm einen Brief, dessen Wordant von ICilakovJd auf 8. 167 
mitgeteilt wird. In diesem Briefo, datiert Pdvlovsk, 80. April 
1796, versichert der Kaiser die Brdaner seiner Qnade und ver- 
spiichV sobald die richtige Zeit gekommen sein werde, 
Befeble au geben, da6 man der Übersiedlung keine Schwieriig^ 
keifen in den Weg lege und sie unterstfltse. Mit diesem Brief 
aosammen erhielt Mina auch sieben goldene und sehn silbeme 
Medaillen ßkc die Glavari. 

Als Mina aurttckkehrts^ war das Volk so entsQckt, daft 200 
Familien sofort Vorbereitungtti trafen, nach Boßland ausanwandem. 
Der Vladika, dies Temehmend, land natürlich, daß eine derartige 
Auswanderung nicht im Interesse des Reiches liegen könne, weshalb 
er ach in Person nach den Brda begab, wo es ihm gelang, durch 
seine VorsteUungai so viele Auswandenmgslustige abanreden, daß 
schließlich nur 22 Familien auswanderten und selbst diese erst 
1804^). Weil aber Petar sah, daß der neue Ka&er den Mon- 
tenegrinem wohlgeneigt sei, benutsto er dies, den obenerwfthnten 
Stefan YnSetid (Vukotid) nach St. Petersburg zu senden, 
um den Oar um Unterstützung anzugehen. Darauf erhielt er 
eine von Andrid S. 74 — 75 im Wortlaut gegebene Antwort, in 
der es beißt: 



1) Einen Brief des Vladika ans StanJeTJÖ vom 14. H8n 1790 C? [wohl 

1799?J) und einen anderen vom 17. November 1803 aus CV;liJa b Piperi gibt 
Medakovie S. im Wortlaut. Beide in der Absicht gp»c{!riebru, 

die töriclite Äuswanderong nach Kußland zu hindern und das Volk zur Ord- 
nxuig zu bringen. 
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,jln Willfahrung Ihres Gesuches vom 19. Mai v. J., welche s 
durch den Archiraandriten Vukotic übersendet wurde, bestätige Ich 
allergnädigst das von Unseren Vorfahren, glorreichen Andenkens, 
wie auch das, von Uns in den Ürkuüdcii ausgedrückte Wohlwollen 
für das montenegriDitsche Volk. Ich setze voraus, da Ii von 
Seiten des römischen Kaisers und der ottom anischen 
Pforte eure gesetzlichen Hechte nicht beeinträchtigt 
werden, wobei Wir, für euren Wohlstand sorgend, Unserem 
Gesandten in Wien und dem Minister in Koiistaati- 
nopel befahlen, den genannten Staaten diesfalls Ant- 
worten zu erteilen. 

„Betreffs der Zügeilosigkeit der lächerlichen Völker welche 
der Kampf ohne irgendwelches Wissen und Anteil ihrer Kegi rr.ng 
einigt, so können sie zum Gehorsam pebrnrht werden; Wir zwei- 
feln nicht, daß das durch Tapierkeit und Gemeingeist in der 
Füluunp; M ^stärkte monten^iniache Heer, sie mit ÜlrfoJg ab- 
wemden werde 

„Zur Bezeugung Unseres doppelten kaiserlichen Wohlwolleos 
gegen das montenegrinische Volk haben Wir allergnädigst an- 
geordnet, daß aus Unserer Kaase^ vom 1. Januar 1799 angefimgeny 
ktUiftighin jährlich eintausend Dukaten für gemein- 
nützige Zwecke, hauptsächlich für nütiliche Anstalten, welche 
christliche Tugenden, die VolksaufUttrong und die Landeswohl- 
fahrt fördenii aaegezahlt werden. 

„Gegeben zu St. Petersburg, den 11. Januar 1799 nach 

Christi Geburt, im dritten Jahre Unserer Begiening. 

^ Der Vizekanzler: ti i n 

,« . 1^ X. u • «\ ravel m. p." 

Victor Koihibej m, p. 



1) Gemeint sind die Franzosen. S. G. 

2) Der Text ist auch im Russischen so sonderbar, denn ea heiBt: 
„Ksaateynoie neobnadanoeti angelnih narodoT, kojih jedinoje bojstro bes 
wfjßkotto sTjedioiiija i uäwtija piaviteystvo ib, na posluieiiija pobaidat moiek; 
nMOauyefajemflJa Mi Stobi vojnstvo 2ernogonkoje po hrabrosti i jedinomisUJa 

•Tojemn ukrjepljenih upravljenijem nc bili s uspjehom otvraSc^ajcmi." 

3) Medakovid, S. 107 — KjH, 1?^! füp'^eiii heißt es im russischea 
Originaltext „KoöubeJ", doch gibt Milukuric den Mumen mit „Kotzebue*' 
iHeder, was vielMebt lichtiger ada mag, & deutiehe Nimen Ja der mssisdieB 
ReehtMlueibaiig ttai^nblicb Terbonst werden. (Z.B. Bvjdeia in „G«||deii'*.) 
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Der Friede hindert» die Montenegriner nieht, bestindig mit 
den Türken einen kleinen Gienskrieg wo. ftthraii der oft nur darin 
leine B^Qndunf faatte^ daß die Montenegriner aoe Hunger ge- 
swungen waren , Raubsttge ine tttrkiiGhe Qebiet an maohen, weO 
sie in ihren unwirtlichen Beigen kaam genOgend Nahntng fanden 
and die fruohtbaren Ebenen tleh im Beeita der Türken be&ndeni 
welche ne dnrch Fertongen nnd Forts oder Blockbftaeer echatiten. 
Ein gröAerer Strei&ug fand 1799 etatf^ als Radojev Savi^ mit 
500 Piperi in die Ebene Lukavica bei Strmao einfiel^ am diesen 
Weideplata nnd den Wald TrebjeS au besetaen. Es entspann sich 
mit den dortigen Tftrken ein Qeleoht, während weleher Zmt Ba> 
doyaa Stakov 6000 Stück Kleinvieh und 1000 Pferde nnd Ochsen 
ab Beute l^mtrieb. Die Türken setsten ihm in grofler Anaahl 
nach und machten unter der Führung ihres BuljukbaiA Hadii- 
MuSo sogleich einen beheneten Angriff. In diesem Augenblicke 
erhielten die Montenegiiner Verstitrkang durch die Einwohner von 
LijeSnja und Duboko, und so schlugen sie nicht nur den Angriff ab, 
sondern sie hieben auch den genannten Buljukbaäi nieder. Dies 
entmutigte die Türken so sehr, daß sie den Bückzug antraten. 

Die Montenegriner hatten nur anen Verwundetm, die Türken 
hingegen sollen nach ihrer eigenen Aussage dl Tote und einige 
Qefongene Terloren habm. 

Radojev Stm6 sdbs^ ein durch Tapferkeit bei ▼erschiedenea 
früheren Kttmpfen au^eaeichneter Mann aus Btijena, hieb mit 
dgener Hand 24 Türken nieder. Er lebte noch 1853 als Greis 
und mit zahlreichen Wanden bedeckt. 

Nach dem Qefecht an der Moraöa (1795) hatten sich die 
Türkm von NikSid und KoIaSin geswungen gesehen, die Uskoken 
um Frieden zu bitten. Sie erneuerten jährlich den Waffenstill- 
stand, welcher gewöhnlich vom Georgitage bis zum heiligen Dimitri 
dauerte. In Winterszeiten hatten beide Teile voneinander nichts 
zu befürchten. 

Der lange Aufenthalt der Uskoken in der Morru a hatte auf 
die Losreißun^ von Ober- und Unter- Moraca, liovci, Vasojevici, 
BratonoziLi, Kua und einen Teil von Diubiijak bolcLen Eintial'j 
dalj der Sultan dem Vezir von Bosnien eine Versöhnung der 
TUi'ken mit den Uskoken uubelulil. Diese Aufgabe wollte Sinän 
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Paäi Sijergid mit dem Exsbiaehof von derHero^TOna Anania 
lösen. £b wurde bei einer gemeinschafUichen Znaanmie&kmift des 
Sinin Paää in OnogoSt mü den Abgesandten MüoTan Dipi<5| 
Mit Balid, Bista Vojvodovid and Ilija Elajid im Jabre 1801 ein 
scbrifUicber Vartrag abg^soUossen und die Abgeaandten kehrten 
■n den Uskoken suraek. Ak diese Temahmen, wie sehr die 
Türken ron Onogoät noeb erbittert seien, beschlossen sie, memale 
in ihre Heimat anrückznkehren, sondern lieber anaanwanderny denn 
der swdlQährige Kampf mit den unmhigeii Türken beldirto sie^ 
daft der BViede nnr anf dem Papiere bleiben wQrde. 

Im Jahre 1802 reushten die Ebwdmer iron Grbalj bei Ckt- 
taro mehrere Besobirerden beim Vladika von Montenegro ein und 
besofawerten sich über Druck. Die Antwort des Vladika enthielt 
nach einer von Andriö S. 77 wiedergegebenen Urkunde folgende 
Stellen: 

„Die unbeschreibliche Tyrannei und Willkür eurer Despoten, 
vorzüglich des Boäkovid und Ljubanovid, wonach sie fremdes Qrund- 
eigentura immer mehr an sich rissen, bewog viele eurer Mitbürger, 
beim Herrn General und Zivilgouvemeur Brady Schutz und Ge- 

K^ciitigkeit anzuflehen. Da sie weder Bar raherzigkeit noch 
Tiüät fanden, salicn aie sich genötigt, zu mir als ihrem geist- 
lichen Oberhirteu sich weiueiüL zu woacicn utui mich bei den 
Wunden ChribLi zu beschwören, ich solle ^ie entweder bei dem 
genannten Befelilshaber empfehlen, tiannt er einen gnädigen Blick 
auf ihre Gereelitsame werfe und liiueü den gebührenden Rechts- 
schutz angedeihen lasse, oder ich möge ihnen den Durchzug durch 
Montenegro erlauben, damit sie sich mit Weib und Kindern in die 

Türkei (!) flüchten können. — — — 

„Ich habe über meine Hirtenpflicht nachgedacht und die 
möglichen Schickaale, welche sie bei ihrer Auswanderung in die 
Türkei ereilen könnten, erwogen und hiernach die Kilaubnia hierzu 
verweigert. Inzwischen ließ ich es nicht an Empfehlungen bei dem 
Generalkommandanten fehlen. Da aber keine k. k. Gesetze, son- 
dern (lesetze von Cattaro über euch gebieten, waren meine Emp- 
iehiungen unnütz. Euer größter Feind ist das Qeld, welches eure 
Despoten aus dem mühevoll gefiillten Beutel erpressen, und so 
bleibt euch nichts übrig, als in gegenseitiger Ruhe und Liebe au 
Oop^oviö, Montenegro und Albaulea. 
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leben ond den allgemeinen Frieden nicht zu stören, bis eure ge- 
rechten Beweggründe vor den k. k. Hof gelangen, von dem ihr 
mit Grund Qnade, Gerechtigkeit und Schutz hoffen könnt Ich 
beschwöre jedermann beim lebendigen Gott und bitte ihn, sich 
aller Ruhestörungen und Klagen zu enthalten und alles dem neuen 
königlichen Befehle oder Rechtsgesetze und seinem Spruche anheim- 
sostdlen« £e wird dum jedannann finUBtehen, seine Gründe dem 
königlichen Gerichte vorzutragen, und nicht vor das Gericht 
zu CattarO| welches mit Ausnahme des Goldes und 
Silbers in seiner Habsucht keine Gerechtigkeit findet. 

„Ich weiß, daß euch eure Despoten nnd Grundherren von 
Cattaro ,£mpörer' nennen, wie sie sdbst es amd, und daß sie mit 
Kommissaren drohen, die euch wüigen sollen, während sie selbst 
im Bewußtsein ihrer Taten sich vor solchen fUrohten. Sie zittern 
Tur Bolchen Kommissann, welche^ Gott gebe es, zu eorem Schuts 
nnd Oiftoky wie sie es voigebeoi erscheinen möchten. 

„St«yevü, im Jdi 1802. ^ ^„ 

Daraus sieht man, daß die Bocchesen mit der neuen öster- 
'reichischeu Herrschaft nicht zufrieden waren und der Vladika 
beschwichtigen mußte. Um so em{)örender ist es, daß dann 1803, 
als di'v Vladika Vertrauensmänner nach Cattaro sandte, um sieb 
mit dem russischen Konsul Karl Fontaua in eigenen Angelegen- 
heiten zu. besprechen, sie vun der damaligen österreichischen 
Landesverwaituug unter dem VorwHTide zurückgewiesen wurden, 
daß Osterreich die Regierung von Montenegro und 
Brda niciit anerkenne ^) (!!!). — Wieder „Dank vom Hause 
Österreich"! 

Trotz aller Bemühungen des Vladika und der Zusagen des 
Volkes, Friede und Eintracht unter sich '/m lialten, dauerten mittler- 
weile denuuch die inneren Zwistigkeiten lort. Zwei Montenegriner, 
die sich gegen die Gesetze vergangen hatten, wurden erschossen, 
aber dies nützte nichts, denn nicht nur währte die Blutrache 
weiter, sondern auch die Streifzüge gegen christliche Stammes- 
genoasen in der Herc^ovina und selbst den Bocche. Deshalb 

1) HedakovK, 8. 107-118. 
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fiuad aksh Petar yenuikftt, am 88. Febmar 1800 aus Stanjevid 
eilum hmbefraganden Aufruf an die Montenegriner an lenden, 
den man bei Hedakorsd S. 109 — 112 im Wortlaut findet und 
den niemand leien kann^ olme von Rfihrang er&Bt in werden. 
AUe SailMi tohlägt der edle ErBhiioliof an, welche die Heraen 
•einer Montenegriner rühren konnten: Bentfung an ihre Vater« 
landiliebe (weil sie dnrch ihre inneren Zwistigkeiten die Frei- 
heit gefiUurden), Brüderlichkeit (sie sollen den christlichen 
Stammesgenossen im Auslande nichts rauhen und das Geraubte 
zurückstellen, auf daß es nicht ihre Seelen belaste, weil dies eine 
große Ungerechtigkeit t^ci^, ChriBtentum (weil ihr Vorgehen 
gegeu die gottlichen Leinen Btreitej^ ihre Liebe zu ihm aelbst 
(da sie ihn sonst tief betrüben würden), kurz, der Aufruf ist ein 
kleines Meisterwerk. Weil er aber auch nur iür kurze Zeit nützte, 
fand sich Petar verauhük, für den 17. August 1803 eine Skup- 
stina nach Cetinje einzuberufen, auf der nicht nur das bestehende 
Gesetz erweitert, sondern auch die Errichtung eines „Kulük" 
genannten Gerichts angeordnet wurde. (Die Urschrift des Getjetzes, 
vom Vladika selbst geschrieben, befindet sich im Archiv von Ce- 
tinje und ist in A. N. Popovs 1847 zu St. Petersburg erschie- 
nenem Werke 1 'atesestvije v Cernoeroriju" [lieiseu in Montenegro] 
wiedergegeben Auch Medakovic gibt in einem Anhang.) 

Die Annahme dieser Gesetze durch das Volk war aber nur 
eme theoretische. So z. B. bf s;ii:;ti § 2r», dal) jedes Haus CO Pari 
(25 Pf.) jährlich zum rTrätfrlialt der Kicliter zahlen sollte. Als es 
aber zum Zahlen kam, erklärten die biederen Montenegriner ent- 
rüstet, daß dies geradeso wäre, wie den Türken Harac zu zahlen, 
und daß Steuerzahlen in Montenegro grundsätzlich unbeliebt sei '). 
In diesem Widerstand wurden die Leute durch ihre Glavari be- 
stärkt, welche ihnen sagten, daß, wenn schon gezahlt werden solle, 
dies beeser an die Türken geschehe, weil man dann wenigsten» 
▼or diem Bnhe hätte. In Wirklichkeit aber war es den Ghiveii 
nnr dämm sn tani ihre Henrachaft nicht zu verlieren | wenn der 

1) Dieselbe Abneiguiig gegen Steuerzahit-u babeu aucli die Albane* 
■en, wie ich in mmnem jüngsten Werke „DtM Fttrstentnm Albanien** 
naehiriw und dtmit eine der Tielco Baoptscbwierigkdten geddblidien Begie- 
rans in Albeolen begrBndele. 

19* 
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Rrohter dum mebr aa sagen hatte, als aie Beibat. So konnte elao 

das anne Montenegro noch immer nicht zu geordneten Verfaftlt* 
süaen kommen. 

Als Petar sich mit Rußland wegen UnterstUtzimg in der 

Frage des Gerichts und der Erziehung von Montenegrinern ita 
Auslände ni Verbindung setzen wollte uiiil zu diesem Zwecke Ab- 
gesandte au den russischen Konsul Fontana sandte, erfuhren 
diese die obenerwiümte Demütigung der Zurückweisung in Cat- 
taro, „weil Osterreich die Regierung von Montenegro nicht an- 
erkenne (die es aber sechä Jahre zuvor so inständig um 
Hilfe gegen die Franzosen und um Unterstützung bei der Be- 
setzung der Bocche angerufen hatte!). Die Montenegriner schrieben 
daraufhin dem Statthalter von Cattaro, „daß er ^ut täte, sich 
nicht 80 patzig zu raaclK^n, denn Gott pflege diejenigen zu de- 
mütigen, die sich erbeben, und jene zu erhöhen, die siel) ernie- 
drigen". Der Vladika hatte aber zu tun, die Montenegriner zu 
verhindern, auf österreichisches Gebiet einzubreclien und die De- 
mütigung der Österreicher selbst in die Uand su nehmen 

38. Zerwürlnis swischeu Montenej^ und Raftland. 

Ißcbt genug, datt Österreich nach dem Sprach handeUe: 
„Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan, der Mohr kenn gehen", 
auch Rnftland kam mit Montenegro in Zwist — aUerdings nur 
infolge Ton Bänken, deren Schilderung ich nachstehend nadi 

1) Lenormant behauptet, daB im -Gsgaiaati m öcteieieli m|{u 

der Sultan Selim III. Montenegros Unabhängigkeit aoadrfieklich tiO' 
erkannte, iveil er fürchteto, sie krhiüten den Pasviin 0^\ü PaSrf Ton Vidin 
unterstützen, der sich unabhiingig erklärt hatte. In iiei[i Fermiln hie&e es 
«örtlich: „Dsl Montenegro niemals der Botmäi»igkeit unseres 
Hofes «atarworfen war, so befiAle kh eoeh (den FsMs dv an Mon- 
tenegio greuaendeo Linder), daS ihr dfe IfontonegriDer ftfedlioh auf uuer 
Gebiet solanet, so wie leb hoffe, daß auch meine Untertanen seitens der 
Montenegriner unangefochten bleiben." Stieglitz meint jedoch, der Fer- 
man sei eine ofTenbare FälBchung. Andernfalls wärr or Rllording^? eine blu- 
tige Ironie, wenn die Türkei die Unab>uinp;i^keit >fontono;4^ros zu einer 
Zeit anerkannt hätte, zu welcher sie ihm von Österreich abgesprochen 
wurde, fftr deisen Intereesea die Montenegriner sieh seit 
15 Jahren fortwährend geopfert oder eingesetit hattenl 
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Andrid deiludb aaBftthrÜoh wiedefgebef weO ob di« tfjtfae Toa 
der monten^grimaeben nnbecÜDgten Qofolgwfaaft gegen BnBland 
aentört und in mebr&cfaer Beoiehang lehireich Ist 

Das Jahr 1804 brachte geAhrliohe Rftnke, welche auf den 
Stus dei Vladika Petar I. berechnet waren. Der Anstoß kam 
vom obenerwähnten Arehimandriten VaSetiöi der ab Gesandter 
nach St Petersburg gesendet worden war, am über den vom Vladika 
Petar I. erfbcbtenen Sieg bei Emse Bericht an erstatten und dem 
Kaiser Paul swei wertvolle Pistolen als TrophSeni welche in dieser 
Schlacht erbenlet worden, au ttberrdcfaen. VnjSetitf ttberrdchte die 
Pistolen im eigenen Namen und verbrdtete ftber seinen Wohl- 
täter die gröbsten Verleumdangen, derart, daß der Kaiser sich be- 
wogen fimd, den Grafen Ivelid mit der Vollmacht herabsusendoiy 
d«i Mitropoliten au Yerhaften (!) nnd ttber Corfit, wo sich die 
rassische Flotte befand, nach Sibirien aa befördern. (!) In Gattaro 
angelangt, besuchte Ivelid seinen Brnder, den £npriester in Bisaoj, 
dem er im strengen Vertrauen erßffiietei daß er Vollmacht habe, 
den Mitropoliten absusetaen und aa seine Stelle den Vufietiö als 
Jjsater der geistlichen Angel^enheiten einausetien, er selbst aber 
werde als Oberhaupt die politische Leitung des Lan- 
des übernehmen. (!) Da der Elrsprieeter die Tragweite dieser 
Unverschämtheit erkannte; unterließ er nicht, den Vladika davon 
in Kenntnis au setaen. 

Ivelid berief den Vladika nach Cattaro, um kaiserliche Ukäae, 
die er mitgebracht habe, dasdbst in Empfang au nehmen. Der 
Vladika hütete sieh, in die Falle au gehen, weil Cattaro öater- 
rachisch war, daher er Iveliö, wie es gebräuchlich war, nach 
Cetinje oder doch in das Kloster Majna zu kommen einlnd. Als 
Iveliö die Erfolglosigkeit seines Versuches, sich des Vladika zu 
bemächtigen, bemerkte, schleuderte er aufrührerische Aufrufe unter 
die Montenegriner, wie diea unter anderem die nachstehenden zwei 
Briefe beweisen : 

,,I)oni wühlgcbornen Herrn Srdar Joko, und dem Herrn 
Pfarrei iSavo Plamenac, dann dem Stamme Boljevic, freuiid- 
lichen QruU! 

„Ich mache euch bekannt, daß ich hierher gekommen bin, ge- 
sendet vom großen Herrn und Garen, dem russischen Kaiser, von 
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welobem loh dn allerböchstoft HamÜBst filr da« Volk and den Befehl 
erhalten habe^ den ihr von nur eehon hSren werdet. loh Terkttnde 
euch diese kaiBerliche Qnade; Jetet iit eine glOekliohe Gelegenheit 
fUr euch. Denn es iet mein nnd euer großer Herr nnd E^aiaer 
Aleksandr 1. von eurer Treue nun nuaiachen Throne yoUkommen 
aberaeiigfy was auch enre Vorfahren stets bewiesen haben. Sendet 
daher, sobald ihr diesen Brief bekommel^ swet Terllftliohe nnd ehr- 
liche BIftnner, damit ich mit ihnen rttcksichtlich des kaiserlichen 
Befehles mich besprechen kann, wo sie dann alles von mir Gehörte 
euch sagen werden. Bleibt gesnnd. 

„Kotor, den 14. Februar 1801." 

Gleichlautende Schreiben wurden auch an die übrigen Kahijeu 
versandt; nur das nach BjelopavUdi und Pipeh Jautete ander^ und 
Ewar wie folgt: 

,,Von mir, Generalleutnant Graf Marko Ivelid, russischem 
Gesandten für diese Gegenden , dem wohlgebomen Herrn in den 
Erda, Srdar Mihail Boskovic, freundlicher Gruß! Wiese, es 
sind beinahe drei Monate, seit ich mich in Kotor befinde. Von 
allen Nahijen erschienen Häuptlinge bei mir, um das kaiserlidie 
Manifest zu sehen, und den Befehl zu vernehmen, nur aus den 
Brda niemand. Und doch ist das Manifest für die Bewohner der 
Erda ebenso, wie iUr das übrige Land gesendet Bist du auf der 
Seite des großen Caren von Moskau, und wünschest du unter dessen 
Schutze zu bleiben, so nimm gleich nach Empfang dieses Schreibens 
duaen dem Moskauer Caren ergebenen Häuptling mit, und komme 
au mir nach Kotor oder Risanj sobald als möglich* Handle nicht 
anders, wenn du dir und den Brdanem Glück wünschest, damit 
sie nicht in ewiger Gefiahr schweben, denn ich habe mit dir über 
große Angelegenbmten zu sprechen. Ich habe bereits zwei Briefe 
von dem Vesir von Skodra erhalten, der ein zahlreiches Heer 
sammdt; ebenso vom bosoischen Veair und andere Zaibits der 
Heroegovina. Bleibe gesund. 

„Den 81. Mite 1804." 

Diese Briefe sprechen für sich selbst. Die Regierung von 
Montenegro ; welche von den Umtrieben des Ivellö Kunde erhielt, 
erließ au denselben nachstehende Note: 



Digitized by Google 



Zerwürtais zwiachea Montra^gro and HuAUnd. 

„Von derSagienuig Montetnegrofl Seiner EhaellenB dem Qeneral- 
ieateant und Ritter Onif Ifuko lyelid. 

„£b ist der Begierang Montenegros bekunti daft Sie ni4sli 
Koior im Beraohe des tfetenwlcliieehen Gebietee, ab Gesindter 
Setner Ifajeetttt des SelbsthAmehers von RliBlandy unseres fie- 
sditttsen^ gekommen sind, am nns hohe Manifeste na yerkOnden, 
die filr unser Volk kaaserliofae Gnaden enthalten. Beinaho awei 
Monate hiadnioh warten w mit Ungeduld auf Ihre Ankunft^ um 
den Beweggrund Ihrer Sendung su kennen, und in welcher An* 
gel^genheit Sie glommen sind. Es wundert uns, daB 1^ sich 
in Kotor solange aufhalten, wo Sie nichts als die grölten Lügen 
gegen uns vernehmen kttnnen. Diese Lügen sind dort eingewunelt; 
man hat keinen Ghnnd dasu, sondern ee ist Neid, und swar des- 
halb, weil wir uns nicht dem Sohuts ihres Hofes unterworfen 
wollten. Wie konnten wir eine österreushische Schutshenrschaft 
annehmen, da doch unsere Vorfehren aur Zeit Peters des Großen 
unter dem hohen Sdiutae dee russischen Hofes gestanden sind, der 
uns in religiösen und nationalen Interessen so nahe steht? Anders 
ist ee mit Hofen, die mit uns in dieser Besiehung nicht verwandt 
sind; daher kann unser Volk diesen Wechsel der Schutsherrschaft 
niemals eingehen, selbst wenn es eine gOnstigeio Gelegenheit dacn 
haben sollte. Wir haben außer der Freiheily die unsere Vor&hren 
durch ihre Tapferkeit und eigenes Blut erworben, keinen Oberflui 
oder sonstigen Reichtum; wie könnten wir uns dasu verstehen? 
Wir verteidigen nur unsere fWhttt*, geht diese verloren, so achten 
wir auch den Wert des Lebens nicht, das sonst das liebste Gut 
ist Das gegouwärtige Erscheinen des Stefan VuOetid in der 
Osterfeichisohen Stadt Kotor, der laut seinen aa%e&ngenen ge- 
heimen Briefen das Volk au sich ladet, ist uns rttselhaft; wir 
wissen nicht, welche Absiebten ihn dahin führten. Aus sänen 
Briefen ist ein lügenhafter, aufrUkrerisdier, feindsel%er und giftiger 
Geist au entnehme. Er eriangte seine Würde von nnmartum groBen 
Herrn Mitropoliten Petar Fetroviö, der ihn wohlwollend und 
aus HereensgUto unter seinen Scbuts nahm, als jener aus der 
Provinz Grbalj entwich, wdche damak Venedig angehörte und 
nun Österreich zugefallen ist. Die venezianische R^erung ver- 
langte dessen Bestrafung fUr verschiedene Missetaten mit dem 
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achmacfavollBten Tode, und nun häuft dieser schändliche und 
gottlose Verbrecher VuSetid Schimpfroden auf unser Volk und 
seinen Wohltäter. Bei der RapaÜik war er Hochverräter, in 
Österreich Wühler und Aufrührer, und bei uns ist dieser Fliicht- 
liog und Abacbaam «der Menschheit ein Verleumder. Wir melden 
daher Ihnen als russischem Qeneral und Ritter , auf daß Sie hin* 
uohtlioh des VoSetid wahrheitsgemäße und zweckdienliche Maß- 
regeln ergreifen mr)chten, weil wir demnächst Seiner kaiimrUfthflii 
Majestät, dem Selbstherrscher aller RuaeeQi Gesandte su Beadea 
gedenken, welche ihm über unaero gegenwttrtige neubegrandele 
Ordnung, Bube und Eintracht, daau Uber sonstige ElreigQisss 
mttndliehe Aufsehlfiaae geben werden, 

„Cetinje, 6. Märx 1804.<' 

Nachdem diese treflfliche Note an Ivelic abgesendet worden war, 
wurde eine Bannbulle d.d. Stanjevid-, 6. März 1804, vom Vladika 
Petar 1. an den Archimandriten Vuöetiö, der sich selbst Vukotid 
nannte, abgesendet, worin dieser aller seiner geistlichen Ehren und 
Würden entsetzt wurde. Die Mitteilung dieser Urkunde, welche 
die Gründe der Absetzung enthält, ist für den deutschen Leser 
ohne besonderes Interesse, daher übergehen wir sie gänzlich. 

In einer zweiten kräftigen Note an Iveli<$ d. d. Cetinje^ 1. Mai 
1804, widerlegt die Regierung von Montenegro alle gegen sie 
vorgebrachten Anschuldigungen, weist die Einmischung des Ans* 
landes in die inneren Fragen der Verwaltung des lindes als un- 
statthaft ab und verlangt schriftliche Weisungen, weil Mon- 
tenegro unter solchen Umstünden keine mttndlichon Aufbrige 
annehmen könne. 

Dieser Briefwechsel bertthrle noch immer die Hauptsache 
nicht; endlich erhielt die Segiemng von Montenegro einen Abdruck 
des dem Volke von milgeteilten kaiserlichen Ukises 
und des russischen Synodalschreibens, welche folgender» 
mafien lauten: 

„Von Gottes fbrtheUbnder Gnade Wir Aleksandr I., all> 
ms^dier Kdser und Selbstherrscher nsw. 

„Den wolilgeburneii und ehrsamen Herren des slaviscli- serbi- 
schen Gcbietcä vuu Montenegro und der Brda^ den Guvernaturen, 
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Vojvodi^ KnoTOyiy Srdari, wie auch den geiitlichen und weltlidiai 
fiefehlahabeni Unaere kaiiortiche Gnade und Unser Wohlwollen. 

„Wir haben das Volk von Montenegro und der 6rda>y welches 
mit Uxia eines Stammei^ einer (?) Sprache und eines Qlaubens 
ist, nach dem Bdspiele Unserer firüheren berühmten Vorginger 
unter Unseren großen nnd mächtigen Schnts gestellt und hören sa 
keiner Zeit auf, fiir euer Wohl an sinnen, unsere Gedanken- aar 
Beschtttzung vor FeindeOi vor jedem TrUbeal und fjbely auf euch 
au lenken, wie auch, am die listigen Absichten eurer inneren 
Feinde hintananhalten. loh habe mich in derlei Gedanken ge» 
irrty denn ich flr&hre, daß es unter euch einige ans fremdem Lande 
gibt, weldie als unTersfihnliche Feinde der skmsehen Sprache und 
des slavischm Glaubens betrügerisch und herrschs&chtig genug 
sind, um nicht nur die EVeifaeit, sondern au«sh den Glauben im 
Xiande nnd euer gesamtes Volk auasurotten (!). Unser Wunsch 
geht dahin, Yon eudi eine solche Gefshr abauwenden. Wir haben 
Uns daher bewogen gefunden, einen Vertrauensmann, Unseren 
Generalleutnant Grafen Iveliö, nach Montenegro mit der Ver- 
ordnung und dem Auftrage au sendMi, das dortige Volk Unserer 
steten Gnade an versichern, denselben die bcTorstdiende Gefiüir 
mitauteüen und zu entdecken, und fUr den Fall, daß ihr nicht 
folgen wolltet, wieder den Weg und die Mittel zeigen, so ftlr euren 
Ruhm und euer Glück gemacht wurden. Wir hoffen, daß das alle" 
zcit getreue Volk von Monten^ro und der Brda die gegenwärtige 
Gnade Unserer für sein Wohl bestimmten Gedanken herzlich emp- 
fangen und alles Lluiben wird, was der genannte Graf Ivelid in 
unaerein Namen zu euch sprechen wird. 

„(iegebeij in Unserer Kesidenzstadt des heiligen Peter am 
2. Oktober 1803 nach Christi Geburt, im dritten Jahre Unserer 
Kegierung. 

„Graf Aleksandr Vontncöv, GroAkanaler. Aleksandr." 

Dieser Ukdz wäre erträglich gewesen und erregte weniger 
den Ulimut der JMuutcuegriner, als das Synodalsch reiben, 
welches in einer Übersetzung unter den Feinden des Vladika umlief, 
ihm aber nicht amtlich zugestellt wurde. Den Wortlaut 
findet man bei Andric S. 83 — 85, und welche Unverschämtheiten 
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es eotbi«!^ kann, man am der gebflhreiiden Antwort erseheD, welebe 
Andriö S. 86 - 93 im Wortlaut gibt and deren bemerkeniwerteate 
Stelkn folgendermaOen Unten: 

„Von der B^gleniog Ton Montencigro nnd der firda, dem 
OeneraUeatnant Qnf Marko Ivditf* 

,)Wir haben ein Schreiben dea httUgen Synode, welohee bei 
Ihnen geheim gehaiteOi aber dem Volke in Abschrift miigeteilt 
worde^ erhalten. Es entbKlt Anadrilcke, welche das Volk von Mon- 
tenagro and der Brda sehr anangenehm berühren, weil die heiligen 
raenschen Vftter aosVerleumdangen und ungegründeten Zuträgereien 
gegea unaeren Elrabieebof ohne weiteres Sdilfisse aiehmi. Sie gebieten 
ihm, daß er sich vor das Synodalgericht stelle und ach daselbst 
rechtfertigen solle. Aber bevor noch dies gesdiehen, erkliren ihn 
die heiligen Väter der Synode bereits der ersbisehöflichen Würde 
unwürdig und legen ihm eine sweifiEtehe Buße au£ Die dieafidligen 
Anschuldigungen smd unwahr. Die heiligen Väter des Synods 
berücksichtigen nicht unsere Anh&oglichkeit an unseren Ershbohof, 
sdne VateriandsUebe und Gesinnung fttr den allergnSdigsten Be- 
«ehütseri dann seine Uneohuld, welche durch Verleumdung an- 
gegriffSen wordei, sondern setsen uns ohne Umsiinde von der wür* 
digeren Wahl eines Enbisdiofes an die Stelle unseres gegenwär- 
tigen guten Oberhirten in Kenntnis. Sie tadeln den letateren 
wegen einer religionsfeindlichen Absicht und srines EinYorsländ- 
msses mit den Feinden des Vaterlandes und nennen ihn einen 
Vorräter, ihn, der doch so gut ist und einen heiligen Lebens* 
wandel führt! . . . 

„Unabhängig von jeder Oberherrschaft gehorchtsn 
wir unseren Mitropoliten als Oberhirten und folgten ihrem 
Kutü und ihrer Leitung^. Sie waren es, welche uns zur Vertei- 
digung der Freiheit und zum unerschütterlichen Verharren in der 
orthodoxen Jlehgiou aucilcrten. Unser gegenwärtiger Erzbischof 
leistet in dieser Beziehung mehr als irgendeiner seiner Vor- 
laiiren. . . . 

,,\\ iuum beweist der heilige russische Synod nicht in neuester 
Zeit das eigentümliche Mitleid der heiligen \ iiter mit der tarcht- 
baren Ausrottung des Christentums in T ür kiach - Se r b i an, wo 
die gottergebenen Priester mit dem Schwerte getutet zu werden 
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^^tgoa? Dort benOtigt die gedrückte ortfaodoza ChriaCenhät 
groAen Schate und HiUb; wir brauchen sie nleht» indem 
wir, Gott sei Dank, von niemand Bruck empfinden; 
wir genieBen qntor der B^gierong nneeree guten Ersbiechols IVoi- 
heit im ▼olbton Hafte. . . . 

„Wir, das Volk von Montenegro und der Brda, stehen In 
keinem UntertanenTorhUtiitB zu dem rassischen Kaiserreiche, 
sondern nur unter seiner moralischen Schutzherrschaft, 
weil wir Stemmyerwandte sind und einen Glauben liaben, sonst 
nns keiner andern Ursache. 

„Wir hegen Herzlichkeit, Anhänglichkeit und Treue zum 
russischen Hofe und Wullen dieselbe ewig bewahren. Rußland 
könnte uns zwar von sich stoßen, was wir indes nicht erwarten. 
Zug^eben auch diesen Fall, so bleiben wir insolange Kußland 
treu und e;e]ioj<;t, als dort der orthodoxe Glaube hoi rschend ist, unter 
der Briliiirrunp; jeducli, dal* wir mit den Eiuwohncra liulUandö 
kein IJ n tcr tanenverhul i n i s zu teilen wünschen. Wir wer- 
den unsere von den Vorgängern ererbte Freiheit auf 
das äußerste verteidigen und eher mit dem Schwerte 
in der Hand sterben, als uns irgendwelcher Macht 
in schiindiiche Sklaverei übergeben. Ehre, Ruhm und 
GlGck können wir von unwahren Versprechungen nicht erwarten, 
sofern Sie sichmit so unschicklichen Absichten herum- 
tragen, wie die sind: bei dem Betreten unseres Gebietes un- 
seren Erzbischof, der kein russischer Untertan ist, 
einsperren zu lassen und ihn vor ein nodalgericht 
au stellen! . . . 

„Wir, das Volk von Montenegro und der Erda, waren nie- 
mals russische Untertanen. Solche Fragen sind gegen uns 
nicht ratsam, denn wir eil^eunf u die Schutzherrschaft nur 
aud Neigung zur Keligionsgieichheit au. Wir haben uns 
wedtT ver tragsmälHg noch gegen Vorrechte unterworfen; 
folglich haben wir in der Kegel gar keine Schu tz h e r i scha ft. 
Indessen versichern wir Ihnen aufrichtig, daß vermöge der Ver- 
bindlichkeit und Neigung zum russischen Hofe, falls seine und un- 
sere Nachbarn mit Rußland Krieg führen sollten (was Gott ver- 
hüte), wir ohne Zweifel einen gleichzeitigen Nebenangriff machen 
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and ebenso wie unsere Urväter gegen nuaisohe Feinde bu mm 
letsten Blutstropfen kämpfen würden, ohne übrigem einer 
andern Verbindlioi&keit unterworfen zu sein. 

^»Wollten Sie ttber die k. k. Orenxe eine feindliche 
Kundgebung gegen unser Land wagen, so würden wir 
derselben mit der uns eigentümlichen Kriegskunst ent- 
gegentreten und dem Feinde den Eintritt in unser 
Land verwehren, sei er, wer er wolle« 

„Die Vergangenheit lehrt uns, daß wir, wenn wir 
auch Ihren Versprechungen und heiligen Schwüren 
trauen wollten, sicher ebenso wie früher betrogen 
wären, aber es wftre dies Ihre lotste Lüge und viel unglück- 
seliger als die erste. Wir können Sie bei solchen Voistoen in unser 
Gebiet gar nicht einlassen, noch können wir Befehle 
oder sonstige Verordnungen annehmen. ... 

„Cetiuje, 3. JiiU 1804 am aügemeiueu LandUige 

Der Guvernatur: 
Vuk Kadonjiö m. p.'' 

Wie schon oben erwähnt, hatte die Regierang beschlossen, 
einen Bericht an den Caren au erstatten. Derselbe findet nch bei 
Andrid S. 93 — 96 im Wortlaut Folgende Stellen seien hervor- 
gehoben: 

„Wir sind über den lyelid sehr erbittert, weil er noch seit 
1788, ah er kaiserliche Anürufe behnfe Eigreüung der cfarisdichen 
Waffen gegen die Türken yeröffentlichte, bei uns im Andenkoi 
ist, wobei er heilig schwor, daß wir nach beendig- 
tem Kriege glücklich sein werden. Auf seinen Schwur 
bauend, fingen wir mit den Türken den Krieg an, Ivelid aber 
▼erfügte sich su seinen Verwandten, som Schaden der für Kriegs- 
awecke bestimmten Kasse. £r baute seinen Verwandten gröft- 
artige solide Häuser und trieb während des Krieges Handel 
Auf solche unerlaubte Art bereicherte er sich sehr, 
ließ sich falsche Zeugnisse des Wohlyerhaltens gegen Beaahlung 
anfertigen und empiahl sich durch Bestechungen für Würden und 
Orden, die er auch durch Betrug erlangte; wir aber, die wir 
gegen den Feind Blut vergossen, blieben unbelohnt 
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und vom Ivclid betrogen, obschon wir alle Kriegs- 
kosten aus Eigenem bestritten. 

„Viele seiner Drohungen waren sehr verletzender Art. So 
äußerte er sich gleich nach seiner Ankunft in Kotor stolz, daß er ver- 
möge der in Händen habenden Verhaltungsmaßregeln und auf Be- 
fehl des heiligen Synods nach Montenegro gehen, unseren Erz- 
bischof verhatteu und nach Sibirien in lebenalänglicbe Verbannung 
führen werde. 

„So ein schändliches iienehmen des Ivelic verursachte, daß 
wir jede Verbindung mit ihm abgebroclien haben. Unser Erz- 
bischof hat nicht verdient, dal^ man in s inein unabhängigen 
Lande mit ihm so herrisch verfahre. Solange wir leben, ist 
keine menschliche Macht imstande, ihm eine solche 
Schmach anzutun. 

„Unser Mitropolit stand niemals unter den Befehlen des 
russischen Synods, s ondern nur unter der moralischen Schutz- 
herrschaft Eurer kaiserlichen Majestät I Ohnehin wurden wir 
bisher von niemandem beschützt, ötait des mächtigen 
Schutzes fangen wir an, eine mächtige Verfolgung zu er- 
leiden. Der heilige Synod hat nur innerhalb der rus.sischen 
Reichsgrenzen über die Erzbischöfe Gewalt, jene, welche außer- 
halb dieser Grenzen sind, sind ilun nicht unterworfen, mithin 
hat er mit nnnftram finbischofo nichts sa ton. . . . 

Der GaTematnr: 
Vnk Radonjid m. p/' 

Polgen die UntenduiOen der Glavari 

Infolge dieser Vorsteliungeii sandte der Gar einen geborenen 
Rassen, den Hofrat MazarOTskii mit dem Auttrag, die Voll- 
macht dem Ivelid abzunehmen, der auf diese Art in Ungnade fiel. 
Ifaanrevski Überzeugte sich von den £rdichtungen und falschen 
Anschuldigungen des iTeliö vollkommen, schlug aber m besseren 
UberMMigang dem Kaiser vor, noch einen Kommissar zur Unter- 
suchanp^ zw senden. Es wurde hierzu Stefan Andrej eviö 
Sankovski bestimmty nnd dieser erstattete seinen Bericht im 
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ähnliolwn Sinnei wia der MasaroTiki, daß das Gam auf Ver- 
leomdimgeii beruhe. 

Die wiederhelte Anseigo des Sachveiiialtes veraiilaBte den 
Garen an dem BefeUy den YnSetiö aller Ehren an enüüeldeiip ihn 
abaosetaen und dahin an lenden, wohin der Erabiaehof Fetar hitte 
gesendet werden sollen, nimlich nach Sibirien« ee wSre denn, 
daft letatorer ihm Veneihong angeddhen lasse. Dw Vladika ver- 
sieh im Qeiste des Evaagelinms alle Krinknngen, die er fllr 
VeruTongen ansah. Der Gar, yor dem Petar gereehtfert^gt stand, 
belobte ihn nach Verdienst^ namentlioh semen edlen und biederen 
Gharakter. Nun erst konnte Petar seine Anfmerksamkeit den 
inneren ZnstSnden des I^andes wieder widmen. 

Wit haben aof S. 286 der Auswanderer Erwihuung getan. 
Es waren 98 Familien aus dem Stamme ünkSi^r die am 86. Juni 1804 
naeh Odessa rüsten. Ihre Zahl betrug nach einer 1885 vor- 
genommenen ZShIung 855. Sie erHelten fruchtbare Lttndereien 
im Distrikte Tiraspoy, im ganaen 18000 Desjatinen FlAdienhihali 
Mina Nikäid bekam 500 Desjatinen und 1000 Rubel. Von diesen 
Auswanderern dienten einige im Schwaraen serbischen Husaren- 
regimente 1808 — 10 unter Befehl des Obersten Hiloradoyid 
gcgca die Türken in Bukarest und wollten mit Kara Ojorgje 
unterhandeln, um demselben als Freischar Bestand zu leisten ; doch 
kam es nicht dazu, und Mina Lasuirevid kehrte zu seiner Kolonie 
zurück, wo er am 21. November 1808 starb. 

Im Jahre 1805 begab sich der Vladika in Verwaltungs- 
angelegenlieiten nach der Ormniöka in rauher Jahreszeit, wobei 
er durch Elrkältuiig uu beiden Fül'en Rheumatismus erhielt, der 
ihn zehn Jiiiire lang peinigte. Später bereiste Petiir auch andere 
Teile seines kleinen Reiches, überzeugte sich überall persönlich 
von dem Zustande desselben und üble das Amt eines Friedens- 
richters wie ein patriarchalischer Fürst aus. 
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Krieg der Montenes^riner ge^ou die Franzosen 

1^ bis 1S14. 



39. Beginn des Krieges. 

Naoli deni Fall der VenenaniBcheii Bepubük (1797) war — wie 
wir winen — cUa Booche di OatUro an Österrttch gafaUen. Da 
dieier Staat die alten Vonechte nnd Einricbtangen der Booeheeen 
nnangetaatet ließ, iUgten dch diese in den Wechsel der Henvchaft, 
irote dar anf Seite 289 erwähnten Zwisligkeiten. Man kann deh 
daher denken, daß die Bewohner der Booobe durch den Preß- 
bniger Frieden (14. Deaember 1806)^ in welchem Dalmatien an 
Fraokrdeh abgetreten wurde, sehr unangenehm berührt wurden, 
denn sie ersahen aohon aus der Wirtschaft welche Genend L an- 
riet on, der kaiserlich fransdsiscfae Kommiseari und seme Fran- 
Bosen in Dalmatien nnd der fieien Republik Ragnsa führten, was 
ihnen als ,,Fran»)een" berorstOnde. Ißt der bekannten fransOsi- 
achen Unwissenhdt wollte man alle möglichen Vfilker in den gal- 
lischen Frack stecken, ohne sich im geringsten Uber die Eigen- 
t&mlichkeiten der betreffenden Völker klar su sein. Montenegro 
und die Boecke waren daher ^ fiVankreieh dasselbe im kleinen, 
was spfttor Spanien und Portugal im großen wurden. 

Der Diviaionsgeneral Lauriston hatte mit 7000 Mann und 
etwa 16 Qeschtttaen (Ö. und 23. Linien-, 8. leichtes firanaönsc h es 
nnd 3. kichtea italiemsehes Infimteriengiment, 2 Sehwadronen, 
2 Kompagnien vom 2. Artillerieregiment 2 Kompagnien Sappeure) 
die Bepublik Ragusa besetat und schickte sich an, auch Ton 
den Bocche dl Cattaro Besits an eigreifen. 

Am 10. Februar 1803 machte diea der öeteneidiische Kreis- 
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hauptmami von Oattaro, Baron Oftvaleabö, den Boeeheeen Im- 
kannt. Diese waren jedoch fest entschlouen, sich der GUUiaierung 
zu widersetzen und riefen den Vladika Petar I. von Montenegro, 
sowie den in Cetinje weilenden kaiserlich russischen Kommissar, 
General Stefan von Öankovski, um Hilfe an. Letzterer schickte 
sofort an den vor Corfü liegenden russischen Vizeadmiral Dimi- 
trij Senjävin einen Eilboten mit dem Befehl, sofort in die 
Boccbe einzulauieu. Der Vladika hingegen berief für den 
2 7. F ebruar eine Ökup.süua nach Cetinje, in welcher beschlosaea 
wurde, den Bocchesen UnterbtuUuug zu brmgen. Infolgedessen 
setzte sich der Vladika am folgenden Tag mit 2000 Mann in 
Bewegung und rückte Jurcii diu türkische butorina vor Herceg 
Novi (Castelnuovo), vor welcher Festung gleichzeitig Kapitän 
Belli mit der Vorhut der russischen Flotte erschien. Beide 
drohten mit Sturm, falle die Österreicher nicht alle befestigten 
Funkte in den Boecke tibergeben wollten. 

Osterreichischerseits lag in den Bocche das Regiment Thum. 
Mit dem kaiserlichen Kommissar ^larquis Qhislieri wurde nun 
eine Übereinkunft geschlossen, laut welcher die Österreicher unter 
dem Vorwand die Bocche räumten, sie seien nur bis zum 16. Fe- 
bruar zur Besetzung deraelbeu verpflichtet gewesen. (Am 5. März 
verheli tatsächlich der letzte Österreicher die Bocche.) 

Am 29. Februar begaben sich der Vhidika, der Guvernatur 
Vuk Radonji<1, Staatsrat 8nnkuv^^ki und ('«ruf Marko Ivel ic 
an Bord dcr, ruseitächen Fia;j;;j:L'nbcliiireö und holten Kapitän Belli 
und eine Kompagnie russischer Marine - Infanterie ab. Alle be- 
gaben sich dann in das Savina-Kloster, wo eine feierliche Falim ii- 
weihe und Verbrüderung der Montenegriner mit den Bocchesen 
und Küssen stattfand. Dabei sprach Petar 1, folgende Worte: 

„Unsere iieifiesten Wünsche sind erfüllt! Unsere russischen 
Brüder vereinigen sich mit uns in unmittelbarer Waffenbrüder- 
schaft. MöE^p direjer erhabene Augenbhck nie eurem Gedächtnisse 
entschwinden! Bo\or ich jedoch diese Fahnen weihe, schwöret 
alle^ aie bis auf den letzten Blutstropfen zu verteidigen!'* 



1) In diesem Zeitrwim beiiehan itch «llo Daten auf den neuen (gie* 
gerianiseheD) Kakoder. 
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DSm geBchah und dann worden unter dem Donner von 
101 EamonenschüBsen die Standarten aaf den Forts aufgezogen. 

Wenige Tage später traf die Nadbricbt ein, die Republik 
Ragnsa habe den Franioten den Durchzug durch ihr Qehiet 
gettattet. Infolgedessen wurde eine Abteilung an die Grenae ga> 
lekiekty während Belli eina Fregatte In den Kanal von Calamotta 
legte^ welche den Seeweg versperren sollte. 

üntardesBsn hatte Senjavin awei rassische Hnsketier-Bataillona 
mü fisr Oesohllteii nntor Befehl des Qeneralmajors PoSkin ah- 
gesolackt nnd lief dann am S6. Hin mit aeht JUnienschiffen 
(y^TverdiJ^ 74 Kanonen, „Rafail'* 80 Kanonen» „Modnij^ 
^St. Jelena^'i „Jaroslavl", «yllaskyä" je 74 Kanonen» ^Sy. 
Pjotr^, lyR&ttTisan" je 66 Kanonen) nnd awai Fregatten 
(„Klldujn'< and y^Venus'' je 26 Kanonen) in den Hafen von 
Koter ein, wo er festUoli empfangen wurde. Die Tflchtigkeit der 
bocehesischen Seeleute erkennend, beweg er sie, eine Aniahl ihrer 
Fahrseuge kriegerisch aosaarfistan^). Dies geschehen, sandte er 
fieUi DÜt acht rossisohen nnd neun booohesischen Kri^gBsehiffBn 
ab, mit dem Auftrag, die dalmatischen Inseln su besetaen. Er 
selbst kehrte am 6. April nach Corfü aurüok, um neue Yer- 
sttrknngen su holen. In der Tat brachte er am 1. Mai sechs 
Jiger^Kompagnien nach Kotor und sdefi dann mit drei Unien- 
sohiflbn am 9. Mai an Belli, der vor KorSola (Ouraola) lag. 
Das ganae mssisohe Geschwader aihlte neun Linienschiffe ') nnd 
etwa 18 kleinere Fahraeuge. 

Am 18. Mai sofalug SenJaTin der Bepublik Bagun ein 
Bflndnis vor, allein so gerne man es angmommen natto, yer^ 
hinderte die Furcht vor den angesagten 40000 E^ranMsen die 
UnteraeicHnung. Während Senjavin am 96. Mai nach Triest 
abging, erschien Lanriston am S6. mit 8000 Mann in Slano 
und besetete am 27. Bagusa. Damit war das Schicksal der 
Republik besiegelt, denn Lauriston erklärte, beauftragt su sein, 

Vj Das grSSte derselben war die 1802 sa Venedig erhante und mit 
18 LSpfiiiidem ausgerOstete Korvette „Amorevole". ^^^^ntuIn meinea 
Großvaters Krsto Gopderiö, der aie selbst und das ganse bocebesische Oe* 
schwader befehligte. 

2) Des neaato wer dsr „SkoriJ** vm 60 KsaMsa. 
eopSsvl^f MsnftsBSfro und AlbanleB. 20 
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Bagnm bw nur RKoiming der Boeclie aeitens Biüttandi beaetit 
BU halten. 

Infolg» dkier Nadiricht beschloß der Vladika Petar L, welcher 
den Oberbefehl ttber die Verbündeten fUhrte, den Fianaoeen 
Raguea wieder absonehmen« Zn dieBeoi Zwecke letste er lieh 
mit etwa 3000 Montenegrineni nnd 300 Bnaaen (nwei Kompagnien 
Hnaketieie, eine Kompagnie JSger) g^gen Bagnaa in Bewegoog. 
Am 2. Joni etieA er nnerst auf den Feinde weleher den Belg 
BojkoTdo vor Oaytat (Ragnaa Tecchla) beaetzt hielt Die 
Montenegriner stürzten, in Plftnklerachwlirmen an%eUtot, 9^*6^ 
die franaOöacbe Stellung, den blitnenden HandSar in der Fana^ 
wihrend die Ruaaen in geachloaaenen Kolonnen folgten und die 
Beaerve bildeten. Der Angriff erfolgte mit aolchem Ungeatfim, 
daft die Franaoaen nur eine einzige Salve abgeben konnten, welche 
ftberdiea ganz wirknngaloa blieb, da aich die Montenegriner nn- 
willkörlich zu Boden geworfen hatten. Sie aprangen dann aofort 
wieder auf und fielen mit blanker Waffe Qber die Fransoaen her, 
bevor dieae imstande waren, ihre Flinten zu laden — bekannt- 
lich SU Jener Zeit ein aehr langwieriger Vorgang. Die Franzosen, 
welehe aich in der Minderaahl be&nden und zum eratenmal mit 
einem Feinde kämpften, der ihnen durch aeine körperliche Über- 
legenheit, fremdartige Erscheinung und eigentOmliehe Kriegfiihrung 
Schreck einflößte, leisteten nicht lange Widerstand nnd auchten 
rieh in daa Kastell zu retten, was ihnen auch mit Verlust von 
850 Mann gelang. Die Ruasen hatten nur 1 Toten und 7 Ver- 
wundete, die Montenegriner 9 Tote und etwa 20~S5 Verwundete 
emgebUfti Den Franzosen wurden die Köpfe abgeschnitten, 
wdche Sitte damals noch in Montenegro herrachte. Ein franatt- 
rischer Offizier, welcher davonscbwimmen wollte^ ertrank. 

Der französische General'), ansehend, daß er rieh hinter den 
aehwachen Befestigimgon von Cavtat nicht werde halten können, 
beschloß am 3. Juni rieh durehzuachlagen. Im Dunkel der Nacht 
zogen die f^raniosen llngs der MeereakOate gegen Norden, nach- 
dem sie die vier Geschütze des Forte vernagelt hatten. 



V, Vliidika Petar IL in seiner „Slobodijnda" nenut ihn „Delgog**^ 
Milukovic „Delgorguu"; vielleicht war ea Delsoas. 
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Die Montenegriner, zu denen eben Major Zabijeljin mit 
vier Jäger- und vier Musketierkompagnien gestoIJen war, ver- 
folgten die Franzosen, mit denen sie am 3., 4. und 5. Juni Zu- 
eammenstöße hatten. Der Feind wurde bis nachliagusa zurück- 
geworfen und bülite im ganzen 8 Offiziere und 300 Mann ein. 
Von den Siegeszeichen kamen auf den montenegrinischen Anteil 
1 Kanone, 1 Fahne und 150 Gewehre. Der Verlust der Ver- 
bündeten war lächerlich gering — 13 Tote und Verwundete, davon 
5 Russen. Kach BesetsuDg des Golfes von Breno rückten die 
Verbündeten gegen Ragusa (Dubrovnik). 

Da die heutigen Feetongewerke von Bagosa im Jahre 1806 
nur teilweise vorhanden waien, siebe ich ee vor, die Schilderung 
des Marschalls Marmont anzuführen. Er schreibt: 

„Ragusa hat eine gute steinerne Umwallung von beträcht- 
licher Höhe (und Dicke), von starken Tünnen flankiert, welche 
mit Kanonen bewaffnet werden können. (An einer spftteren Steile 
teilt Marmont mit, daß ein Jahr später Ragusa von 262 Ge- 
schützen verteidigt war.) Auf der Seeseite ist die Festung leicht 
zu verteidigen, da ihre Wälle so angelegt sind, daß sie durch 
ArtiUerie gedeckt werden. (Vor der Porta Pille stand auch da- 
mals schon das Fort S. Lorenso auf steiler Felsenklippe.) 
Lanciston verstKrkte diese Verteidigung noch durch Besetzung der 
Insel Lacromai welche den Hafen deckt; er ließ auf derselben 
Schanzen errichten und diese bewaffnen. (Heute befindet sidi 
ebendort Fort Royal.) Die Russen landeten dasdbst, machten 
jedoch einen vergeblichen Angriff. — Die Festungswerke Ragusas 
lehnen sieh an einen mindestens 400 Toiaen (Meter) hohen, sehr 
steilen Beiig, San Sergio genannt (Auf demselben steht heute 
das Fort Imperiale.) Die Stadt selbst ist vor dem fiestreichen 
feindlicher Gesehütse dnrch den jShen Abhang, auf dem sie er- 
bwit i8<9 durch die Höbe der Häuser und Wülle gesichert (Heute 
Ist infolge der gegenwärtigen Artillerie die Sachlage anders.) Die 
QipM jenes Beiges hätten unversilglich mit einer Schanze ver- 
sehen werden sollen, aber Lauriston halte dies unterlassen. Als 
er ohne eine solche Unterstütsung kämpfen wollte^ wurde er überall 
vertrieben. Der Feind hätte die Stadt i da er Herr der Hoch- 
ebene wie der Abhänge war, mit Leichtigkeit blockieren können; 

SO* 
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er belagerte aie, aber ohne Verständnisi denn anstatt aa den 
Abhängen und am Fuße des Berges Batterien zu errichten^ eefaaAe 
er mit groier Mühe ein Dutzend Feuerschlünde — fiLanonen und 
Mörser — auf den höchste Gipfel und bombardierte Ragusa 
damit Dieses Feuer konnte nur Kinder sobiecken nnd omnög'- 
lioh den gewünschten Erfolg erzielen." 

Senjdvin, welcher ia Triest die Nachricht von der Über- 
rumpelung Ragusas yemonuneii hatte , ging unter Segel, ersohiea 
am 8. Joni in Kotor, wo er bis 13. blieb, und traf dann am 14. 
mit dem russischen Geschwader und der bocchesischen Flottille vor 
Raguaa ein. £r aetste eich sofort mit dem Vladika in Verbbdung 
und verabredete einen gemeinsamen Angriff. Die Moatmegriner 
edlten bu Land das Vorwerk Brgat angreifen, welohee von 2000 
Fhuisoeen beMtat war. Nach der ^Slobodijada" sollen 3000 Monte- 
negriner nnd 600 Raisea Bigat erBtürmt, 1000 Franzosen nieder- 
gemacht und 30 Kanonen erobeii haben. Die Übrigen Quellen 
berichten jedoch lediglich davon, daß Brgat am 14, Juni erobert 
wurde. Vielleicht verwechselt der Vladika diesen Sturm mit jenem 
▼om 17. Juni. 

Am 16- Juni langte Generalmajor Fürst Vjazemskij mit 
einem Jflger-Bataillon von Kotor her an und übernahm den Ober* 
befeU Aber die Russen. Tags darauf um 4 Uhr morgena niherten 
sich fünf russiBche Linienschifie dem Hafen von Raguaa und legten 
sich unter Befehl dee Konteradmirals Sorökin in SchuBweita 
vor Anker; dann begannen sie eina befttge Beechieftung. Oleieh- 
aeitig rüsteten sich die Montenegriner zum Sturm auf den die 
Stadt beberrschenden Monte Sergio. Vor dem Qipfel deseelben 
hatten die Fnniosen auf vier vorliegenden Kuppen Schanaoi mit 
Batterien emchtei Diese muftten suerst weggenommen werden: 
in Anbetracht der steilen Höhen ein großes Wageslftck. Zudem 
hatte Lauriston in Raguaa 7000 Fnmioaen und 4000 Bagnsaner, 
wMhrend die Streitkrftfte der Verbündeten nur 8500 Monte- 
n^ner und Boochesen, eowxe 1800 Russen umfaßten« Qlfick- 
licherweise war Zjauriston von der Schwiohe der Bdageier nicht 
nnterriditet. 

Nachdem der Angriff gelungen war, vennehten die monte< 
negrimsclien Sturmabteilungen, sieh auch dee ganaen Hdhenmges 
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zu bemächtigen. Da sie jedoch zu schwach waren, kamen sie in 
schlimme Bedrängnis, wurden aber durch drei russische J^iger- 
Kompagnien unter Kapitän Babiöev gerettet, welche Fürst Vja- 
zemskij echtzeitig zu ihrer Unterstützung abgesandt hatte. Mit 
deren Hilfe bemächtigten sich die Monteii^;riner der ganzen 
Höhenkette. 

In diesem Augenblicke brachte ein türkischer Zaptje (Gen- 
darm) dem Vladikii die falsche Nachricht, es rücke Entsatz heran. 
Um sich daher noch vor Eintreffen desselben der Festung zu be« 
luärbtigen, ordnete der Vladika die Fortsetzung des Angriffes an. 
Eö j^iih jetzt, die Franzosen aus deia Tale zwischen Monte S. öergio 
und der Stadtumwallung zu vertreiben. 

Um 2 Uhr nachmittags drangen daher abermals die Monte- 
negriner vor. 

Der Vladika eistie;^' selbst an der Spitze der iSeinen die 
Bteiisto Kuppe, eben dort, wo es die Franzosen am wenigsten er- 
warteten, weil sie es für unmöglich gehalten hatten. JJt nnurli 
hielten sie wacker stand; ja, als Lauriston Veratärkungeo schii kte, 
warfen sie sich sogar auf Babiöev, um ilmi die besetzte Stellung 
zu entreißen. Von den Montenegrinern jedoch unterstützt, hielten 
sich die drei russischen Kompagnien, bis i* ürst Vjazemskij seine 
letzte Reserve, in zwei Abteilungen geteilt, ihnen zu Ililfe pandte; 
der Vladika konnte sie nämlich nicht unterstützen, weil er sich 
selbst in «einen errungenen Stellungen nur mit Mühe behauptete; 
denn Lauriston hatte sich persönlich mit mehreren Bataillonen 
auf ihn geworfen und suchte ihn hinabzustürzen. Bezeichnend 
ist, daß Lauriston es für nötig hielt, Freiwillige vorangehen zu 
lassen, indem die Franzosen durch die Wildheit der Monte« 
negriner außerordentlich eingeschüchtert waren. 

Der Moment der Krisis trat ein; noch einige Minuten und 
die Montenegriner mußten der Übermacht weichen. In diesem 
Augenblicke gelang es dem von der Reserve unterstützten BabiCev^ 
dis Franzosen vom Gipfel zn vertreiben^ worauf er daselbst die 
russische Fahne aufpflanzte. Die Montenegrinor, hierron b^eistert, 
stürzten aich mit erneuter Wut auf die Franzosen , w^dche sich 
maS drei im Schatae der FettoiigtgeechülM gelegene Schannen 
snrftckiogen. 
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Aber die Sieger gönnten ihnen noch keine Ruhe. Monte- 
negriner und Russen griffen sofort die erste Schanze an und nah- 
men sie IKK Ii einem erbitterten Kampfe nebst den darin befind- 
lichen zehn Geschützen. Die Franzosen suchten beide Flauken 
der Verbündeten zu umfassen, doch mißlanp^ dieser Versuch gänz- 
lich und endete mit dem Verluste auch der beiden anderen Schanzen, 
worauf die Franzosen in die Festung zurückgeworfen wurden. 
Die siegestrunkenen Montencp^rincr stürmten den iiieheuden Fran- 
zosen nach und eroberten eine Lu netto der Umwallung. Lauriston 
wollte sie zurückneinnen und so w-thselte der Besitz derselben 
mehrmals, bis sie endlich endgültig in den HÄnden der Monte« 
n^griner blieb. 

Andere Abteilungen derselben hatten den Franzosen den 
Rückzug verlegen wollen. Sie stiegen daher über die Felsen und 
griffen vor dem Festungsgraben die zurückgehenden Feinde an. 
Dies bemerkend, machten die auf den Wällen stehenden Franzose u 
einen Ausfall, welcher zwar abgeschlagen wurde, den aber die 
Flüchtlinge dazu benutzten, sich in Sicherheit zu bringen. Um 
7 Uhr «Lbenda hatten sich die Franzosen gänzlich hinter die Wälle 
sarückgezogen, doch erstarb das Feuer erst um 8 Uhr. 

An diesem glänzenden Tage hatten die Montenegriner drei 
Schanzen und öne Lünette mit zusammen 19 Geschützen erobert. 
Den Franzosen kostete der Kampf 509 Mann, damntery außer dem 
verwundeten Qeneral Delzons ^) und 18 Offizieren, Lauriitons 
Adjutant, OberstleutnAnt Gay ei; 90 Gefangene sind hierbei ein- 
gerechnet; die Ragusaner verloren 400 Mann. Der montenegri- 
nisehe Verlust belief dch angeblich auf 52 Tote und il Verwun- 
dete | jener der Russen auf 17 Tote (darunter ein Offizier) und 
83 Verwundete (davon drei Offiziere). Doch dürften in Wirk- 
Uchkeit die Verbündeten viel mehr yerloren haben. Hervorragend 
durch ihre Tapferkeit waren an diesem Tage Sava Petrovi<5, 
Vuk und Vuk Gjurov Radonjiö und Gjoko Martinovid. 

Am folgenden Tage (18. Juni) machten die Russen einen 
mißlungenen Yenmch, sieh der Insel La crom a su bemächtigen. 
Die Monteneigriner aerstOrten eine Wasaerlatungi plünderten die 



1) MilakoviÖ und Petar II nennen ihn (irr^) nDelgorgne". 
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ViUen der Umgebung nnd überlieferten sie hierauf den FlunmeiL 
Diese ttberfliUsige Granaamkeit erbitterte die Ragasaner nnd maohiD 
Urnen die Montenegriner reriiafti Seit jener Zeit stammt ä&t 
schlechte Ruf, dea die Montenegrinor bis in die jüngste Zeit im 
Bagnsanischen genossen. Allerdings wurden die Montenegriner 
sa diesen Greuehoi durch die Bewohner der Landschaft Eonavlje 
(Canale) im fiagusanischen verleitet, welche, ebenso beutegierig 
ala erbost gegen den Ragasaner Adel, mit schlechtem Beispiel 
▼oraogiogeD. 

Am selben Tage besetzte Major Zabijöljin mit swei Jflger^ 
Kompagnien and emigen hundert Montenegrinern die Umgebong 
Ragnsai^ Gnii (Grarosa) nnd daa Omblatal. 

Dsmit war Lauriston gftoiÜGli eingeschlossen and die Bussen 
begannen am 19. Jani swei Belagemngsbattenen auf halber H5he 
des Monte Sergio au erbauen, von denen die erste am 29., die 
awdte am 34. ihr Feaer gegen die Stedt eröffnete. Trete diesen 
Lebhaftigkeii richtete es wenig Schaden an, da die meisten Qe- 
schoese Uber die Stedt hinaas beim Vorsprang S. Andrea in das 
Meer fielen. 

Leider ließen ea die Rassen so, daß die Monienegiiner unter- 
dessen die heiTliobe Umgebung Ragosas yerwOsieten und brand- 
schatiten, wodurch die Verbttndeten beim Volke immer mehr ver- 
haßt worden. 

Unterdessen traf ein Befehl des Garen Aleksandr «n, welcher 
die Anslieferung der Bocche anordnete. SenjaTin hielt ihn geheun, 
doch Sankovski verriet sich. Infolgedessen kehrten sonderbarer^ 
weise fast alle Montenegriner nach Hanse auriick, ohne eich um 
den yerblOfften Vladika und dessen VerbOndete au kttmmem. Auf 
diese Welse geschah es, daß einige Tage hindurch die 10000 
Franaoeen nnd Bagueaner von nur 2600 Russen und 600 Monte- 
negrinern belagert waren. (In den letaten Tagen war nftmlich 
Ton Corfli her no^ ein russisches JSger-BatsiUon vor Ragusa 
eingetroffen.) Erst den dringenden Bitten des Vladika gclaug es, 
wieder 3000 Montenegriner aueammenanbringen. 

Das Bombardement war unterdessen unansgeielat tertgeflihrt 
worden, um Lauriston von der SchwSchui^ dea Belagerungskorps 
nichte merken lu laasen. Em firanaSaischea Geschoß aearalOrte eine 
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nunache HanbitMi indem et in die Seele denelben fahr nnd 
swei Montenegriner und einen ronisefaen Seeartüleristen tütete. 
Doch nadk die Belagerten fantten unter den menichen Oeiehotaen 
SU leiden, denn dieee tollen während der guaeo Belagening 800 
Fransoeen und Ragoeaner dahingva£ft haben. Dft auch die Bo- 
▼ölkening Hnnger Htt, bot SenjaTin mehrmals eine Obeigabe an, 
dieee kam aber nicht aoitandei wenngleiofa wiederholt Unterhand- 
lungen eingeleitet worden waren. 

Lanriaton unternahm nar sweimal Aiuftlle. Am S8. Jnni 
nm Hittemaoht fielen 800 Mann den rechten maneoben Flügel 
an, wurden jedoeh mit Verlust von 10 Toten nnd 28 Verwun- 
deten aurOcl^geworfen. Der sweito Aus&H firnd am 8. Juli statt 
An diesem Tage brannten nftmlioh die Montenegriner die Vorstadt 
Pille nieder, weil sich in derselben die Franaosen. festgosetst 
hatten. Um die Montenegriner au strafen, fielen dann 400 Mann 
aus, welche jedoch mit einem Verlust Yon 100 Mann in die 
Festung anratd^getiieben wurden. 

Beide AusfiUle kostaten angeblich den Rassen drei, den 
Montenegnuem acht Mann, doch dürfte diese Ziifor wohl an 
niedrig sein. 

Unterdessen hatte aber der Divisionsgenecal Molitor, wel- 
cher die Truppen in Dalmatien befehligte, von Napoleon streqge 
Weisung bekommen, Ragnsa um jeden Preis au entseteen. Wenn 
man bedenkt, daß dort noch mindestens 6000 Franaosen und 
4000 Ragusaner von nur 5500 MonteDegrinem und Russen ein- 
geschlossen waren, wird man schwer begreifen, wie es kam, dail 
sich Lauriston nicht selbst des Feindes erwehren konnte. Er scheint 
jedoch die Verbündeten viel zu sehr überschätzt zu haben (auch 
Marmont spricht von 4 — 5000 Montenegrinern und 2400 Russen) 
und tibcrdies ein ängstlicher Mann gewesen zu sein. Dies be- 
stätigt auch Marniunt. 

Molitor Bammelte in 81011 (8tä;^no) 3500 Manu, G Ge- 
schütze (79, und 81. Linien-Infanterie licgiinent , 300 Pandureii, 
1 Konipagnie vom 1. Artillerie-Regiment) nebst starkem Proviant- 
trausiport und rückte damit gegen Ragusa. Er ließ aussprongerij 
daß er mit lüuOü Mann zum Entsatz nahe und setzte sich mit 
den türkischen Grenzbefehlshabern behufs Erlangung von Nach* 



Digitized by Google 



B^giau des Kri^es. SIS 

rielitMi ID Verbindiui^. SpeneU Hadii Bej von Uiovo wtr 
den SVaaiOMa lehr ergeben. 

Am 6. {oätat 6.) JuB um 4 übr moigens traf im rnwiBohtti 
Lager die Naebrieht ein, es leien von 6too her 600 FnnsoBen im 
Asmenoh. Sofort eandte Petw I. 500 MoDtenegriner nnd awei 
Kompagniea nusiseiier Jfiger an die Ombla, mn dem Feind den 
Obttgang sa Terlegen. Denn auf die roMieclien Kn^geecbüfe^ 
treiche dieee An%abe hatten, konnte man 
«eitdem die FregtlÜB, welche dort sa ankern hatte, schon einmal' 
nicht aof ihrem Pesten war, ah Lauriaton im Mai nach Kagusa 
gezogen kam. Sonst hitte dieser nicht den Ubergang beweric- 
steUigen kOnnen. 

Ab die Montenegriner nnd Baasen (msammen etwa 750 Mann) 
an der Ombla anlangten, fimden sie schon die 500 Franaosen 
übergegangen, da wirklidi die rassische EVegatle wieder sieht aof 
ihrem Posten war. Molitor hatte nämlich eme zwar sehr klage, 
aber mit dem Völkerrecht unvereinbare Finte ausgeführt. 500 
Mann ließ er offen die Ombla ttbersetaen, um den Feind dorthin 
zu locken. Von dem Dalmatiner Ititter von Nonkoviö (Be- 
fehbhaber der Panduren) geführt, zog Molitor selbst mit 3000 
Mann und sechs Geschützen über das türkische Gebiet und 
kam auf diese Weise den Muntenegrinern in den Rücken, als 
diese sich eben zum Angriff aut" die 500 Franzosen anschickten. 
AnAnglich durch diese Um^^^ehiiug bestürzt, eTitsclilui. bich dann 
Vuk Rudoijjic zu einem huidcnmütigen, abrr unklugen ßeschluIJ. 
Mit seinen 750 Mann wollte er den 3500 Framiusen und deren 
sechs Geschützen Widerstand leisten. 

Er stürzte sich mit seinen 400 Montenegrinern kiihn auf 
Mülitors Mitte, gefolgt von den 100 Bocchesen, w&hrend die 250 
Russen die Reserve bildeten. Nach einem kurzen, aber blutigen 
Gefechte wurden die Montenegriner von der französischen Über- 
macht eingeschioasen, schlugen sich aber mit seltenem Heldenmut 
bis Cavtat durch, von wo aus sie nach Herceg Novi (Castel- 
nuovo) marschierten. Die Russen jedoch flohen nach Gruz (Gra- 
ve sa), vorher das Lager der Verbündeten autscheuchend. 

Infolge der Nachricht, daß ein ungeheures Entsatzheer nahe, 
entstand daselbst großer Schreck. Die Bussen und der Vladika 
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flclu£fteii aeb lofort em, ebenio ein Teil der Montenegriner. Der 
Rest zog «i Lande nach Heroeg KotL Der Rttoksug koetete den 
Rnseen nlin JAger, vier Kanonen und drei HaabttMD, die sie in 
der Eile zorUcklaseezi mußten. 

Lanrieton war nielit wenig enrtaont, ab er die Belagerer 
▼eradiwinden und an ihrer Stelle fraaaOdaohe üniformea anf- 
tattchen sah. Er glaubte an eine KriegBÜet und mullte erst dnreh 
den Anblick Molitors Yom Gegenteil flberseogt werden. Den- 
noch konnte dieser nicht sofort in die Festung einrflcken^ weil 
Lauriston aus ttbergrofter Forebt vor der Uhtemebmnngslttst der 
Montenegriner die Zugbrücke hatte vermauern und außerdem noch 
mit Erde verrammeln lassen (!). 

Am 14. Juli erhielt der Divisions-Geoeral Marmont die 
Nachricht, er sei sum Obergeneral dee dalmatinischen Heeres er- 
nannt worden. Er nahm nur eine Kompagnie Voltigeurs mit sich 
und sehiffie sich schnell nach Zara ein, wo er das ihm voraus- 
gesandte 60. Linien^Lafonterie^Rei^ent antraf. Das 18. leichte 
Infanterie-Regiment, swei Bataillone italienischer Qarde, ein Ba- 
taillon üaliemscher Jäger von Brescia, ein Bataillon italienischer 
Jäger vom Orient, das 11. Linien-Infanterie-R^iment, ein Batullon 
Voltigeurs, das 24. reitmde Jäger -Regiment, zwei Kompagnien 
vom 3. Artillerie -Regiment, zwei Kompagnien italienischer Artil- 
lerie, eine Kompagnie italienischer Sappeurs folgten in kurzer 
Zät nach. Mit ihrem Eintreiben kam die dem General Marmont 
zur Verfügung stehende Heeresmacht auf 20 000 Mann mit etwa 
56 Geschützen (zehn Linien -Infanterie -Regimenter, drei Batail- 
lone, ein Kavallerie-Regiment, sieben Artillerie-Kümpagnien, zwtü 
Sappeur - Kompagnien)* 

40. Marmont geht angriffaweiae ror. 

Nachdem durch den Anmarsch Mulitura jede Aussicht 
Rchwunden war, Ragusa zu nehmen, beschränkten sich die Ver- 
bündeten daraul, Jas besetzte Gebiet zu behaupten. 

Unterdessen war am 20. Juli in Paris durch Oubril ein 
\'erti ag unterzeichnet worden, in dem sich Rußland zur Hei aus- 
gäbe der Bocche yerpflichtete. Marmont, der erst am 4. August 
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in Kagusa eiuLrai, beeilte sich daher durchaus nicht mit einem 
Angriff auf die Montenegriner. 

übrigens iiatte ihm auch Napoleon in einer durch Prinz Eugen 
am 2. August übersandten Weisung hierzu Zeit gelassen. Aus 
dieser wiii ich das die Montenegriner Betreffende mitteilen, damit 
man die köstliche Unwissenheit Napoleons betreffs Montenegros, 
und seine Naivheit kennen lernt. Er schrieb: 

„Wenn die große Ritm vorbei ist und Sie Ilire Streitkräfte 
geordnet haben, werden Sie mit 12 — 15 000 Mann über die Monte 
negriner herfallen, lun 8ie ihrer Barbarei wegen zur Rechenscijatt 
zu ziehen. Sie werden den Bischof gefangen nehmen, sich aber in- 
zwischen möglich.=?t verstellen. Wenn diese liäuber kiMiic ordentliche 
Züchtigung erhalten, werden sie immer bereit sein, »icli gegen uns 
zu erklären Zu diesem Vorgehen können Sie die Generale Molitor 
und Guillet verwenden. . . , Sie dürion sicli goc^en den Bischof von 
Montenegro nichts merken lassen und inüsiäeü um den 15. oder 
20. September, wenn die Fr in Je eingeschläfert sind, mit 15 000 
Mann und einigen Geschützen auf öchittenlaffetten die Monte- 
negriner zu Boden schmettorn.*' 

Dem nie in diesen Gegen Icn gewesenen Napoleon sind diese, 
Heiterkeit erregenden Vorschi litt n vielleicht zu verzeihen; was soll 
man sich aber denken, wenn Marniont, der die Verhältnisse an Ort 
tud Stelle sah und kennen lernte, in folgender Wei.se prahlt: 

„Ich schlug dc^lialb dem Kaiser vor, Montenegro zu erobern. 
Ich bat ihn nur um acht Tage und 7 — 8000 Mann (l). 
Aus Cetinje hätte ich eine Festung gemacht, um nach der Er- 
oberung das ganze Land zu beherrschen (l). Um die Bevölkerung 
zu schwächen, wollte ich ein starkes Regiment aus ihr ausheben (I). 
Dieses in Italien formierte Regiment hätte dann eine viel ent- 
ferntere Bestimmung erhalten (!). Endlich schlug ich vor, nach 
Art der Römer und Karls des Großen einen Teil der Bevölkerung 
außer Landes zu BchafiiBa (!) und sum Beispiel die Heiden des 
Lage» von Zeyst rings um die Pyrainidiai in Besitz nehmen und 
anbauen su lassen (!); abor keiner der vereohiedenen Pläne sa^ 
dem Kaiser zu.'' 

Welch blühender Unsinn I Und damab hatte Marmont Mhon 
die Faust der Montenegriner kennen gelernt! 
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Vbrertl hatte Ifumont d«n Verir von Bomieiii dien PaSA tod 
Mottar, Jenen roa Trebüge und andere tfirlnsche BefeUsliaber 
geigen Montenegro ati£ntrei«n geeneht, indem er beispielewdee den 
PaSi von Trebinje TerbSlinte, dall er ee nicht gewagt habe, die 
doroh e«n Gebiet siehenden Honten^griner m sttchtigen. Dieeer 
aber antwortete ihm treifend: 

,,Wir sind Mk, wenn nne die Montenegriner in Buhe hoeen, 
denn mit dieien ist ee loUecht ansabinden. Dn biet nneer 
Freund, ich rate Dir daher, mit dem Schwanen Mönch (Vla- 
dika) lieber nicht ananfangen, wenn Da keine Schifige erhalten 
willst" 

Marmont icUog jedoch alle Warmmgen in den Wind and 
traf eeine Vorbereitangen anm Angriff aof die Booche. Er eandte 
15 echwere Geechtttae samt Zubehdr nebit aahlreichem Proviant 
aaf kleinen Fahrseogen nach Molonta, «nem kleinen Hafen 
awiachen CSavtat und der Punta d'Ostro (am Eingang in die 
BoGche). Dieaee Geschwader lieft er durch eine vom Fregatten- 
kapitln Ärmeni befehligte. Flottille Eanoniersehaluppen geleiten. 
Das 18. Regiment besetate die Lan d scha ft Kona^lje (Oanali), 
um Molont» decken au kOnnen. 

In den Bocehe henachten mittlerweile Kleinmnt nnd Verzagt- 
heit Die Bocchesen, über den Entsata Ragnsas beet&rzt, erbaten 
TOn Senjavin die Erlaubnia, eine Abordnung nach Petersboig 
schicken aa dürfen, welche den Garen bitten sollte, die Bocehe 
nicht rftamen ssu lassen. Mit Genehmigung des Admtrals und 
Petars I. wurde auch der Archimandrit Stefan VuöetiÖ^) mit 
drei anderen abgesandt. Senjavin versprach nebenbei, nicht eher 
abzuziehen, als bis er nochmaligen Befehl hierzu erhalte. 

Infolgedessen lief die russische Flotte am 11. Juli abermals 
aus, um die französisch - dalmatinischen Küsten zu beunruhigen, 
während die wieder ermutigten Aluotenegriner und Bocchesen 
Streifzüge gegen Ragusa unternahmen, die leider meist gewöhn- 
liche Beutezüge mit Tlunderung und Ver\sii3tung wareu. Un- 
begreitiicherweiso wagten es Molitor und Lauristuu bei ihrer 
Übermacht nicht, diesem Unwesen ein Ziel zu setzen. 



1) Hit dem eich also Petar aoBgeaöhiit haben moBte! 
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Ober die Rünmgiig der Booohe entepaimeii ödi swisoheik dem 
teterrelchiechen FeldmuloliaU-Iioatiiaat Gfafen Bellegar de , dem 
Obersten L'Epine nnd dem Qenend Lanritton laagwieRge 
Unteriuttdlangen. üm den Vladika auf ■eine Seite an bnngen^ 
liatte ihm Lanrieton die WQrde eines Patriardien yon Dilmatien 
angeboten. Der Vladika ging niobt auf den heam nnd arbeitete 
im Q^gentnl den franaOeisebeo Bftnken r^ entgegen, indem er 
die fr an sCeisohen anf Eroberung der Hereegoyina nnd 
Albaniens abseienden Pline den Paite dieser Ph)Tinaen mit- 
tölte. Hierdnreb waren die denselben aogekommenen franaUsiscben 
Oesebenke iwecUos gemacht Nur Bell^rde blelt den Franaoeen 
die StwDge^ weil Napoleon erUSrt hatte, die Qstenrdehische Festnng 
Braunau so lange besetst su halten, bis sich die Bocche in seinen 
Hfinden beftnden. 

Aber trots mehnnaliger Aufiordwung^n machte Viseadmiral 
Senjavin doch keine Ifiene^ die Bocche heraasmgeben. Lanriston 
berichtete unterm 11. August hierilber an Marmont, hinmfügend, 
daft die Bussen auch anf die Hontenegriner Rllcksicht nehmen ' 
mttftten, „vor welchen sie selbst grofte Furcht haben.*' 
Senjavin bitte bei Porto Boso eine Batterie eraicbtet, welche den 
Eingang beheiTSchei der überdies durch eine Abteilung Kanonen- 
boote gesperrt seL Die mssisehe Flotte ~~ 22 EriegsschiffB, dar- 
unter nenn TJuimuMAifl« — liege grOfttenteils vor Herceg Novi 
vor Anker. Die Ponte d'Ostro, Ponte d'Araa und der Sooglio 
2anjoa (auf dem sich heute das Fwt Mamula erhebt) waren da- 
mals nodi nicht befestigt. 

Drei Tage später schloft Senjavin mit Lanriston einen Waffian- 
stillsland ab. 

Marmont dachte dnndi Scheinangriffs die Bassen dmnisofaadi- 
tem. Er hatte erfahren ^ daß der Vertrag vom 30. Jnli seiteDS 
des Garen nicht genehmigt worden sei, es mußte ihm also daran 
liegen, Senjavin womöglich noch vorher aur freiwilligen Heraus* 
g^be au bewegen. 

In einer Nadit ließ er die zu Molonta autgehäuften Artillerie- 
und Proviantvorrite heimlich auf Ruderbarken einschiffen. Mit 
Tagesanbruch landete man im Vall' Ostro^ schiffte alles aus 
und begann den Bau einer großen Batterie. Um nicht daran ge- 
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hindert zu werden, erklärte Marmont, daß diese Anordnung keines* 
wegs eine Handlung der Feindseligkeit, sondern nur eine Vor- 
bereitung zur Besitznahme der Bocche sei, am die Kfiste achon 
vorzeitig in Verteidigungszustand zu setzen. 

Senjavin, der die Wichtigkeit der Punta d'Ostro erkannte, 
welche den Eingang ganz absperren kann, ließ die Schiffsg^schtttse 
gegen Marmonts Arbeiter richten, enthielt sich jedoch erntter 
Feindseligkeiten, als er sab, daß diese Drohung nicht den ge- 
wünschten Erfolg hatte. Auf diese Art hatte also Marrnont nach 
fünf Tagen seine mit 15 schweren Geschützen und 5 Mörsern 
bespickte Batterie fertig, welche (fiUle sie dem heute an jener Stelle 
Hegend«! Fort entsprach, das terrnsseoförmig ansteigt) imstande 
war, die russische Flotte am Auslaufen zu verhindern. 

Am 7. September traf in den Bocche ein Feldjäger ein, 
welcher eine vom 12. August datierte Depesche brachte, in welcher 
der Car befiehl, den Krieg gegen die Franzosen kräftig wieder 
aufzunehmen. Infolgedessen teilte Senjavin den Seinen am 
11. September mit, mögen sich zum Kampf bereit halten. Am 
folgenden Tag ging die Flotte unter Segel und legte sich nm die 
Punta d'Ostro vor Anker. Dies war fiir die Bocchesen das 
Zeichen zum Angriflf. Graf Gjorgje Vojnoviö und V^uk 
^j<>i'gjo^ Radonjid griffisn am 14. die vor Herceg Novi 
stehenden französischen Vorposten an und warfen sie »irUck. 

Am 26. September griff dann der Viadika mit 6000 Monte- 
negrinern und Bocchesen die Ponta d'Ostro an und nahm sie 
nach vorheigegangener 24stUndiger BeschieEung durch die Flotte. 
Jeder, welcher die Punta d'Ostro gesehen hat, wird diese ktthne 
Tat unbegreiflich finden. 

Marmont behauptet awar, die französische Besatzung habe 
Zeit gehabt, die Geschütse vorher In das Waaser au werfen, alle 
andern Berichte stimmen jedoch darin tiberein, die Verbfindeten 
hätten 15 Kanonen und 5 Mlirser erbeutet 

Mit diesem Eriblg waren jedoch die Montenegriner nicht au- 
frieden. Sie verfoIgt«a die fliehenden Franzosen auf Molonta, 
wo ößBß ein verschanates Lager errichtet hatten, das sofort an- 
gegriffen und erstOrmt wurde. Die BVanzosen konnten mit der 
Flottille Armen! 8 entfliehen, doch mußten sie 16 schwere Gfe- 
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sefafltn Im Stioh lasaen, welche den Monteoegriaeni wm Beute 
fielen. 

Hannont selbst zog noh auf Ca v tat zurück und stellte das 
5. fiegiment auf den Höhen von Breno auf, um einen feimlliclien 
Handstreich auf Ragusa zu verhindeiTi. Seine Nachhut, welche 
die Sutorina und Debeli Brijeg besetzt hielt, wurde am 
37. September abermals angegriffen und auf Cavtat surttck- 
geworfen. 

Am folgenden Tag:c näherten sich die ^Tontenegriner der 
französischen Schanze bei Vitaljina. Der Vladika warf sich 
mit den Seinen auf offenem Felde dem franzönachen Regimente 
entgegen, brachte es durch den ttboraus heftigen Angriff sum 
Weichen und erstürmte die Schanze, während die iYaacoien in 
heller Flucht nach Oavtat liefen. Dieser Angriff, mit 2000 Monte- 
negrinern und ISO muaaehioa JSgern unternommen , war so herr> 
lieh angelegt und an^gefUhrti daß jede Linientruppe darauf hfttte 
stola sein können. Am selben Tage erfocht jedooh aneb Qmf 
SaTO Ivelid mit einigen hundert fiooehesen einen gUüiaenden 
Sieg, indem w die franaösischo Schanse von Vnöije 2drijelo 
erstürmte und den Feind bis CSavtat yerfolgte. Beide Siege knieten 
den Franzosen 340 Tote und zahlreiche Verwundete, den Monte- 
negrinern und Bocchesen etwa 80 Mann, darunter den tapferen 
Vojvoda Stano Uskokovid. 

Als Senjavin sah, wie glttoklich die Montenegriner in ihrem 
Angriffe geg^ masu ftbermftditigen Feind waren, ^b er seine Zu- 
stimmung sur tfttigen Mitwirkung seiner Landungstruppen. Diese 
waren durch Yerstirknngen, welche General Foponddpnlo aus 
Corfü brachte, anf 8000 Mann gekommen. 5000 Mann stark 
waren die Montes^giiner und Bocchesen unter Petar L Diesen 
8000 Mann konnte Marmont nach Heranziehung neuer Streitkrftfie 
bei Cavtat 14800 Mann entgegenstellen, nJImlicfa das 5., 11., 
18., 23. und 79. Ianien-In£uiterie>B^ment^ 1 EHte-In&nterie-Regi- 
ment (1 Bataillon Voltigeurs, 1 Bataillon Grenadiere), 1 italieni- 
sches Qarde-Regiment, 4 Kompagnien vom 2. Artillerie-Regimenl^ 
1 Schwadron vom 24. Jlger^Reg^eni 

Diese Übermacht benutzte Marmont, um jetzt seinerseits an- 
gxiffiiweise Torzugehen nnd den Verbündeten einen entscheidenden 
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Schlag beisabringen. Vorzüglich ging sein Streben dahin ^ die 
Rassen zu yemiobteiii da er eich einerseits hiotTon eine große 
moralische Wirkung auf die Montenegriner verspracb, anderseits 
der Übeneugnng huldigte, daß jenen leichter beizukommen sei 
als diesen, welche in dem bergigen Gellinde bisher aUenthalbea 
ihre Überlegenheit gezeigt hatten. 

Er brach also mit den oben erwfthntsn sieben Begimentem 
in der Nacht vom 29. zum 30. September von Cavtat «of und 
sog aof der längs des Ljuta-Flusses führenden Strafte über 
S, Francesco, Donji Mlini and Oamjegovina gegen Vodovalja. An 
der Brücke ttber die Ljuta stand die montenegrinische Vorhat, 
ein paar hondert Mann stsrk. Marmont hatte gehoflf^ sie umgeben 
and gefimgen nehmen sa können. Da jedoch der eiogetreteae 
Begen die ohnehin erbinnlichen verdorben hatte, waran 

die Franzosen bei Tsgeianbnieh noch eine halbe Stande von der 
montenegzinisehen Vorhat entfemt» welche daher nicht mehr über- 
fallen werden konnte. Oberst Plansonne griff mit dem Vdti' 
geaT'BataiUon des Elite-Begiments sn (gebildet nns Eompegnien der 
3. and 4. Bataillone des 5., 38. und 79. Linien-In&nterie-BegimentB]^ 
warde jedoch von den viermal sohwfteheren Montenegrinern dorcii 
heftiges Gewehrfeoer raräckgeachlsgen. Marmont be&U daher 
dem Qeneral Laurjston, mit dem Cfarenadier^Bataitton des Elite- 
BegimentssnrUnteistaisangPlanaonnesvorsagehen. Das 79. Linien* 
In&nterie-Begiment folgte in einiger Entfemang als Beserve des 

ohne Kampf langsam aof Vodovalja surllok. Oberhalb dieses 
Dorfes sieht sich in Ostlicher Biehtang em HOhenkamm, Debeli 
Brijeg genannt, welcher die Satorina von der Hensegovina ab- 
sperrt and aaf dem die 8000 Bossen anter Popondopulo and 
Ffiist Vjazemskij Stellung genommen hatten. Die 5000 Mann 
starken Montenegriner anter dem Vladlka Petar hieltea die Hoch- 
ebene von Vodovalja and Sta. Croee im reehtan rassischen 
Flflgel besetst 

Marmont, dessen Haaptmacht bei Grada stand, erkandete 
erst die femdUche SteUung, dann traf er sone Anstalten snm An- 
griff. General Lanriston mit dem Elite-Begiment sollte, nnter- 
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•tUtst TOm 11. Bflgimeot unter Ganeml Anbr^e, dk Monte- 
negriner angreifen und Uber die Bjelotin& in die Kessel des 
Zubci* Gebietes werfen. Obne sie weiter ma V)tt-folgen, soOto er 
dann am Kamm der Bjelotina rechts abbiegen und die Russen in 
ihrem rechten Flügel angreifen, wenn möglich auf diese Art aaf> 
rollen. Um die Rossen abzuhalten , die Montenegriner zu unter- 
stützen, erhielt Qeneral Bove den Befehl, mit dem 79. Linien- 
Jnfnnterie-Regiment die Russen in der Front anzugreifen. Generai 
Dclzons mit dem 23. Regiment und General Lecchi mit dem 
italienischen Garde - Regiment sollten ihm als Reserve nachfolgen. 
Das 18. leichte Regiment unter General Soyez war in die Sni- 
jeznica Planina (im Nordwesten von Vodovalja) entsciiclt t und 
erhielt jetzt die Weisung, ebeuiails gegen die Bjelotina vor- 
zubrechen. Das 5. Regiment unter General Laiinay, die Reiterei 
und Artillerie blieben bei Marmont aLs allgemeine Reserve zurück. 

Als Lauriston und Aubree mit ihren Regimentern gegen Sta. 
Croce und Vodovalja anrückten, zogen sich die Montenegriner 
nach längerem Feuergefecht, welches den Franzosen mehr Schaden 
brachte als den gedeckten Montenegrinern, auf den Kamm der 
Bjelotina zurück Sie erwarteten hier in der viel festeren 
Stellung einen Hau])tangrifF, den sie auch unter den obwaltenden 
Verhältnissen mit Leichtigkeit hätten abschlagen können. Lauristou 
sah dies auch ein, daher zögerte er lange, seinen Befehlen nach- 
zukommen. Mannont schickte seinen Adjutanleu, Kapitän Gajet, 
zu Lauriston, ihm abermals den Befehl zum Angriff zu überbringen. 
Gayet nahm selbst eine KompaLMiic und ging voran, um Lanriston 
zn be\s i ihon, dali dessen Bedenken gegen emen Angriff unbegründet 
seien. Aber die ^Montenegriner machten plötzlich einen Ausfall, 
hieben Gayet und seine Kolonne zusammen und schnitten ihm 
selbst den Kopf ab. Lauriston verlor infolgedessen gänzlich jede 
Lust zu einem Vorgehen. Glücklicherweise für ihn wurde jetzt 
ein solches überflüssig, dorm Boves Angriff auf die russische Linie 
Yon DebeU Br ijeg hatte voUständigeu Erfolg gehabt. Die 

1) Die Uontenegriaer behauptcu, vor dem Angriff Mi ein kimdiehs^ 
tender framSdaeher Geneiel mit aeinen smi AcUntanten in Sebar Bba* 
notteu geraten, die alle drei g«IStet hitteii. Uannont nuMbt davon keina 

£rwähnung. Vielleicht ist Gayets Tod gemeiiit 

Gopi«vl4i Montenegro und Albanien. 21 
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■tnftD BasaeBy weldhe w damali nur YtnnAtaiäta, m der Ebene 
nnd in getchloMenen linien und Vierecken Angriflfo MUBidialten 
und Bajonettangriff aunnf&liren, woftten mtk die ungeheuren Vor- 
teile ihrer Tortrefflichen Stellung nicht sonutee au meehen und 
fthlten noh In den lerklilfteten Felaen hfichst unbehagUeh. Ahl 
sie die flinken und bewegUchen fVanaoien wie Ameiien die Felaen 
MnaafUettem sahen, Terloien ne allei Zutrauen au aioh aelbst 
und traten den EfiUsknig an, ohne nch um cUe in ihrem rechten 
FlQgel stehenden Montenegriner su kfimmerui welche hietdoitsh 
der Gtefidir auageselat wuvden, abgeschnitten und umsingelt au 
werden. Dem ausauweichen, sah sich der Vladika geswoDgen, 
ftber tOzkisohes Qebiet nach Hohr inj e anrUckauweichsn» was 
aber die Montenegriner nur auf wiederholten Befehl und mit Wider- 
willen taten. Sie sahen nicht ein, weshalb sie sich aurückslehen 
sollten, da sie doch nicht geschlagen worden waren. 

Es sdieint jedoch, daA die Franaosen diesen Bttekzug der 
Montenegriner f(kt eine KriegeÜst hielten, darauf berechnet, sie in 
einen Hinterhalt au locken, denn sie wagten es nich^ die von den 
Montenegrinern yerlasaenen Stellungen au besetaen, wXhrend sie 
doch Debeli Brijeg schon beaetat hielten. Erst am folgenden 
Morgen (1. Oktober) nahm das 11. Begimen t die Stellung auf 
der Bjelotina ein. 

%1« Die Schlacht in der Sutorino. 

Durch seinen Uber die Bussen davongetragenen Erfolg kühn 
gemacht, bcscbloll Marmont, seinen Vorteil au verfolgen und aber- 
mals anaogreiftii. Ziel aeinear Anstrengungen warHerceg Novi 
Die Baaaen, welche eben dorch awei MuaketiM^Balaillöne versOikt 
worden waren, hatten das Tal der Sutorina, S. Stefano und 
die Abhinge der Hochebene vonVitkoviö besetat, welches ober- 
halb Castelnuovo liegt Ihre Linie lief von Spul je über S. Stefano 
nach Trebesin. Die Montenegriner hielten die genannte Hoch- 
ebene von Mokrinje Uber Mojdez, Kulina, Ratisevina 
bis Deretid besetzt 

Die russische Stellung war unglücklich gewählt-, sie zeigte, 
U:<ß die russischen Befehlshaber mit dem Gebirgskri^ vollständig 
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unbekannt waren. Sie b&tten sich an der trefflichen mooienegri* 
nischen Aufstellung ein Beispiel nehmen können. Stfttt flieh im 
Tal der Sutorina aufeastellen, hätte Vjasemskij bmer getan, den 
gftdlioh davon liegenden HdhensQg vonStadeno und Visen jidi 
in besetzen. Auf diese Art hStte Marmonts Angriff vielldcht mit 
einer vollständigen Vermchtong oder Gefangennahme seines Heeres 
geendet Den Franzosen wäre der Weg nach Hereeg Hovi woU 
offen gestanden, denn bei Spnlje nnd S. Siefimo hätten sie keinen 
Feind Tor sich gehabt Wären ne aber so nnyorsiehtig gewesen, ' 
sich hierdoich snm Vordringen gegen Hereeg Hovi yerleiten sa 
lassen, so hätten sie rieh bald eingeschlossen gesehen. Denn die 
Geschfttse des Forts Spanjol (Spagnuolo) bestrichen die Ebene 
am Strand der Bai von Topla, dee einrigen Weges nach Hereeg 
NoTi. Die vor derselben ankernden russischen linienscbiffi» hätten 
gleichseitig die gegpa Hereeg Novi vwdringenden Franaoeen mit 
Himderten von schweren Qeschtttsen in die Flanke genommen. 
Der von den Rossen besefste H<$henaiig im Stlden des Sntorina* 
iales hätte nicht nnr eine Entwicklung der französischen Heeres- 
massen gdhindert, sondern diese wären von dort ans unter £rat- 
währendem Fener gestanden. Ein von den Hontenegrinem von 
Mokrinje ans gegen den Debeli Brijeg nnd Javor-Berg 
unternommener Angriff wäre höchstwahrscheinlich geglückt und 
hätte dannHarmont s wischen LuM<5 und Spulje eingeschlossen. 
Und daß dieser wirklich in die Falle gegangen wäre, ceigt sein 
Angrifiplan, dem gemäft er den größten Teil seines Heeres in 
das Sutorinatal warf. 

Qeneral Lannay mit dem £lite>Regiment erhielt den Befehl, 
am Kamm des DebeU-Brijeg östlich gegen Mokrinje au 
maischieren, um die Hontenegiiner in ihrer zechten Flanke an- 
augreifen. Das 11. Begiment unter General Aubröe sollte seine 
Unterstätaung bilden nnd am Debeli Brijeg Stellung nehmen. 
Gbneral Lauriston mit dem 79. Regiment erhielt die Weisung, 
gegen S. Stefano voranbrechen. Rechts von ihm sollte General 
Delaons mit dem 28. Regiment auf Spulje voirtteken. General 
Soyea mit dem 18. leichten Regiment und General Leechi mit 
dem italienischen Garde-Regiment waren bestimmt^ hinter Lauriston 
und Debona naiteuracken, um beide Ghsnerale nöUgcuMs unter- 

21« 
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stateeo KU k&mon. Den Best behioli sich If aiMnt nir etwa 
notwendig werdenden Untentllinmg Launaye. 

Dieser G^eral hatte dae Yoltigeur-BataiUon gegen Mokrinje 
▼ergehen lasten. Die Montenegnnw lielieo es gani nahe heran- 
kommen, empfingen es dann mit ebigen woUgesielten Salven aus 
Flinten und Pistolen, trieben es in die Fluefat und fielen dann mit 
dem Handiar tther den Feind her. Lannay stellte sich eiligst an 
die Spitse des Ghrenadier-Batullons und lieft in gescUoesener Linie 
^nen Bajonettangri£F unternehmen. Gleichseitig ging auch das 
11. Begimeiit gegen Mojde2 tot, ebenfalls mit geflültem Bajonett 
und geschlossenen Gliedern. Da der Händler gegen das Bajonett 
im Nachteil ist, sogen nofa die Montenegriner wieder in ihre 
früheren Stellungen surfick, ohne es auf das Handgemenge an- 
kommen zu lassen. Sie begnügten sich damif^ ein Feuergefecht au 
unterhalten. Infolgedessen hielt es Launay nicht ftir ratsam, den 
Montenegrinern in ihre SteUung nachBufolgen, um so mehr, sls er 
durch seinen Bajonettangriff die Beste des VoIügear^BataiHons ge- 
rettet hatte. Er schwenkte also rechts ab und wandte sich Aber 
Marastica gegen Deretiö« 

Unterdessen war aber auch Lauriston mit dem 79. B^- 
ment Ton Spulje angelangt Hier wurde er der in Schlachtord- 
nung angestellten Bussen ansichtig. Soweit es nun der enge 
Baum erlaubte, ordnete sich das 79. Beg^ment in geschlossenen 
Beihen und ging aum Angriff vor. Das zerklüftete GelSnde 
brachte es jedoch mit sröh, daft das ganae Begiment allmählich 
aus den geschlossenen Linien in Pl&nklerschwSrme überging ; aber, 
wie Marmont sagt: ,;Der Mut der Soldaten und der Geist der 
Mannszucht ergänzte eine gute Ordnung.^' Wahrscheinlich waren 
die Russen zu steif, um zeitweilige Vorteile, welche ihnen das Ge- 
lände bot, auszunutzen. Sie ließen sich von den Franzosen ein 
kleines Stück zurückdrängen. 

Als dies Marmont sah, beschloß er, die lUbsisoliL; Autätelluij^ 
zu durchbreciien und einen Teil der feindlichen Streitkriifte ge- 
fangen zu nehaien. Zu diesem Zwecke iicli er das 7 9. Kegimeut 
links gegen S. Stefano abschwenken, um die hier stehenden 
Russen zu werfen; Delzons hingegen wurde angewiesen, mit 
dem 2;i. Regiment g^en Igalo und Uasanbeg vorzudringen. 
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LanriBton mit dem 79. Kegiment li^ sich mit den Roiaen, 
welche ihre Beaerven von Trebesin henmiogeii, in ein Feoer- 
gefeoht ein, wShrend DeUons das äS. Begimeni aektbntweise 
in Abteflangen ordnete. . Die Bataillone nahmen ihre Abstlnde 
wShrend des Vonrackens, und dieser Angriff, der von Delaons 
kräftig eingeleitet wnide, hatte anm Zweok| den rechten russischen 
Flttgel abanschneiden nnd das Ißtteltreüsn an umgehen, während 
Lauiislon ersteren in Schach hielt 

Das Vordiisgen Delaons' lieJS wirUieh die Rassen ein Doreh* 
brechen ihrer läme befürchten, denn sie aogen ihren rechten Blügel 
auf die von den Montenegrinern besetzte Hochebene von Vitkovid 
aorück, während aach das Mitteltreffen rückgehende Bewegungen 
voUföhrte. Der linke Flügel zog sich auf das am Meeresstrand 
gelegene Wachhaus zurück. 

Unterdessen war auchSoyez mit dem 18. leichten Regiment 
vorgebrochen und hatte es in Abteilungen geteilt. Marmont be- 
fahl ihm, sich auf den linken Flügel des 23. Regiments zu /ichcn 
und direkt aiit licrceg Nüvi zu rücken, um den Feind zu um- 
gehen, wahrend das 23. l^'^ninenL einen neuen Angriff machte. 
Die Garde hielt sich aum Enigrcitt u bereit. Diese Bewegungen 
wurden soiort durchgeführt, aber die Russen merkten die ihnen 
drohende Gefahr und zogen sich zurück. Das lö. Regiment, 
welches den Russen in die Flanke hätte lallen sollen, erreichte 
infolgedessen nur das äußerste Ende ihrer Abteilungen. Soyez' 
Angriff bewog den linken Flügel der Russen, sich teils unter die 
Kanonen des Fe>its Öpanjol zurückzuziehen, tcik in den Bouten 
einzuschiffen, welche die russischen Schiffe eiligst an den .Strand 
get^ndt hatten. Fort ^panjol sowohl, ab auch die Linienschiffe, 
eröffneten gegen die am Strand sich zeigenden Franzosen ein hef* 
tiges Feuer, welches diese zum Rückzug nötigte. 

Unterdessen hatten das Elite-Regiment und das 11. Regiment 
einen Versuch gemacht, sich der Hochebene zu bemiichti^'^pn , auf 
der die ^fontenegriner versteckt lagen und von deren Bcaitz. jener 
von HercegNovi abhing. Sie griffen bei Deretid und Rati- 
sevina an und zwar, wie es das Gelände bedingte, in Pliinklor- 
schwärmen. Die Montenegriner hatten sich am Rande der Hoch- 
ebene auagebreitet und hinter den Öteinen gedeckt Die Fran- 
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«Men tthaa. nur lange Flinten beiTonngen, loweii lie aehen 
konnten. Dennoch gjingen äe rnbig vor. 

Eine Sslve serreifit da« SlQIschwdgen und der Widerhall 
brieht eich dumpf grollend von Felswand au Felawand. Aus den 
Felsen brechen Blitie^ der Oipfel des Gebirges httUt sich in Wolken 
und in den ai<^ plOtelich Uditendm Beihai der ansCfiimenden 
SVanaoeen lohat und stöhnt es von Verwundeten und Sterbenden. 
,,E:n avantl k rattaquel** donnert der Befehl von den Lippen 
der Offizierei welche nach franaOsischer Sitte ihren Soldaten mit 
gutem Beispiel vorangehen, und ungebrochen stürsen sich die einen 
Augenblick stntienden Voltigeurs, Qrenadiere und Musketiere gegen 
die durch den aufeteigenden Pulverdampf gekennaeiehneten feind* 
liehen Stellnngen. Eine aweito Salve kiaoht und fördert unter 
den mittlerweile niher herangekommenen IVaniosen noch schwe- 
rere Opfer. 

Allein angetrieben von den Offiaieren klettern die Soldaten 
mit &lschera Mute vorwSrts. Jetzt rind sie schon dicht vor der 
feindlichen Feuerlinie angelangt Vielleicht gcIiDgt es Urnen, in die 
montenegrimsclie Stellung einaubrechen, bevor die Bergbewohner 
frisch geladen haben, und dann wird es sich entschsideUi ob Handfcir 
oder Bajonett die Oberhand behSlt 

Dieee Hoffiiung erweist sich aber als trOgerisoh. Im letzten 
Augenblick donnern abennals die langen, nie fehlenden Flinten 
der Montenegriner und speien Tod und Verderben unter die Fran- 
zosen. Aber nicht genug damit Wenige Sekunden später ent- 
ladet sich eine zweite, dann noch eine dritte Salve gegen die An- 
stürmenden. Die Montcricgi iiicr huboii nämlich auch ihre Pistolen 
abgeaehüsscii, deren jeder zwei bis drei im Ciiirtel tragt. 

Im ISu ist dab Vorfeld glatt geicgt. l>evor sich jedoch dio 
Franzosen von ihrem Schrecken erholen können, erdröhnen die 
Felsen von einem entsetzlichen Qeheul, dem Schlachtschrei der 
Montenegriner; und diese stürzen jetzt mit dem gefürchteten 
Uand2ar hervor. 

Umsonst suchen sich einzelne tapfere Franzosen und Ita- 
liener zu verteidigen. Unaufhaltsam dringen die Montenegriner 
vor, alles, was sich auf ihrem Wege findet, medermetzelnd und 
köpfend. 
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Der iteUeniBchfiii Gudo und dem 6. Rs^mmd wird in dieMm 
ichreekficheii Augenblick von Ifftmumt befoUen^ mit gefiilltem 
Bikjonett sar ünteretUtiuDg herbeiiaeilen und die beiden fliehenden 
Regimenter tot rSlliger Vemiebtnog sa retten. Bei dem Anblick 
mebrerer tarnend blitiender Bajonette sehen es die Montenegriner 
▼or, Ton ihren Opfern absdaaen nnd noh in ihre geecfafttsten 
Stellangen snrlleksaaiehen, wohin ihnen m folgen kein Fransoee 
mehr Lnit hat 

Anoh dieeer sweite Tag hatte kerne Entaeheidong gebracht 
Von den Kontenegrinem allerdings geschlagen, hatte sich Marmoni 
eeineradte der nuaiachen SteUnngen bemichtigt und diese auf Herceg 
Koyi snrttckgeworfen. Der dritte Tag maßte die EntscheiduDg 
bnngen. 

Uennonty welcher eich der Dbenengung hingab, er habe von 
den Montenegrinern nicbti «i ftiehten^ solange er sie in Robe 
lasee nnd die ihnen gegenflbenlehenden Trappen sieh in der Ver- 
teidigung verhielten, besehloll am S. Oktober den Rossen einen 
Hanptschlag heisabringen. Er drang daher mit seiner Haupt- 
macht ttber Bianka, Igalo und S. Stefano gegen Herceg 
Novi vor, wurde jedoch vom Fort ^panjol wie von den Sdüfifen 
heftig beschossen. Aus Wut hierüber oder, wie sich Marmont 
ausdrückt, „zur Strafe für die erlittenen Beschimpfungen", ließ 
der Obergeneral die vor Herceg Novi liegenden Ortschaiieu Toj la, 
Tuaup, Bianka, Igalo, S. Stefano, Zupkovic uiul Zvinje*) anzünd 'Q 
und verbrennen. Nur das Haua eines einzigen Bewohners, der 
einige Monate vorher einem I''r;inz(j&cü das Leben ger('ttet hatte, 
wurde verscliont. Der Gruud dieser Ausnahme wurde an die 
Haustür geschrieben. 

Iii seincui Zerstöningswerke wurde jedoch Marmont durch 
die Montenegriner unliebsam gestört. Sie braciien uämlich plötz- 
lich vor und griffen den linken Flügel des Feindes an. Die un- 
glücklichen Regimenter, welche schon tags zuvor so gelichtet 
worden waren (das 1 1 . und Elite-Regiment), konnten den Anprall 
nicht aushalten und wandten sich zur Flucht Die itaUemsche 



l) Diese Ortschaft war mubammednnisch, wnrdf iedoch rerbCMIOti WOU 
noh die Bewohner weigerteo, gegen die EoMea sa kämpfen. 
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Quxde, das 79. und 5. Begunen^ die ArtOlene und Bflitarei eQteo 
snr ünianUllsimg herbei und mehten die Montenegriner «uilok- 
stttreiben. ümaonet! Unanfhaltaani wie eine Lawine rtftrmten 
die Crnogoroen Torwirte, Kompagnie fUr Kompagnie in die Flacht 
treibend. Erat als daa 18. Regiment mit gefülltem Bajonett heran- 
rttehtoy hielt ea der VJadika fUr geraten, um Mitternacht den 
Rttoksug in die Stelinngen ananordnen. 

WiOirend der Sehlacht hatte der Srdar Qjoko Martinoviö 
die Franzosen amgangen und war nochmals Uber das verschanzte 
Lager von Vitaljina herge&Uen. Er machte die Besatzuufj 
nieder, befreite die gefangenen Rttseen, vernagelte die Kanuneu 
und kehrte dann mit den Verwundeten nach Herceg Novi zurück. 

Da inzwischen das 23. Regiment durch die rusbiichen ScbifFs- 
geschütze furchtbar gelichtet wurde, zog es Marmont auf Sp,ilje 
zurück und hielt Kriegsrat. Alle Gericialy waren der Ansicht, dal'» 
der militärischen Ehre Genüge ^^csrhelieu sei, indem mau über die 
Russen zweifellos siegreicli gewesen sei; die Montenegriner hätten 
zwar schreckliche Wunden geschlagen , doch seien sie scliließlich 
ebenfalb zurückgewiesen worden. Anderseits sei aber unter den 
obwaltenden Verhältnissen keine Aussicht auf einen Sieg vorhanden. 
Herceg Novi könne man nicht ohne Belagerungsartillerie nehmen, 
welche aufzufahren man erst die montenegrinischen Stellungen 
nehmen mulHe, und jeder Angriff auf die Stadt sei Wahnsinn, so- 
lange die russische Flotte davor ankere. Eine Besetzung der von 
den Montenegrinern besetzten Hochebene sei sehr zweifelhaft, nach 
den Erfahrungen, welche man in den letzten Tasfen über die 
montenegrinische Kriegstüchtigkeit und Taplerkeit gemacht habe. 
Und selbst wenn man Erfolg; hätte, ständen die schrecklicluu 
Opfer in keinem Verhältnisse zu dem Gewinn. Es wurde daher 
einstimmig der Rückzug beschlossen. Weil jeducli zu befürchten 
stand, die Montenegriner würden den Rückzug der Franzosen auf 
jede Weise zu verhindern oder zu erschweren suchen, beschloA 
man, erst nach 1 Uhr und in alier Stille aulzubrechen 

Diese dreitägige Scidaelit , taktisch ein Sieg Marmonts, stra- 
tegisch eine Niederlage der ihanzoscn, hatte beiderseits furchtbare 
Verluste gekostet. Die Franzosen dürften nicht weniger als 2600 
Mann verloren haben, denn die Monteu^iner alieia hatten 1000 
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Edfife und leider auch viele Naeen und Ohren als Trophfien anf- 
anweisen. Was Marmont von 75 Toten und 130 Verwundeten 
ersfthl^ die ihm die drettfigige Schlacht gekostet haben soll, wird 
am besten dadurch wid^iegt, daß man sich den Gang der Kimpfe 
und daa Oelünde vor Äugen hält, in dem die Franzosen An- 
greifer waren. Die Verluste der Verbündeten werden wahr- 
■ehainlich um ein klönea geringer gewesen sein. Marmont be- 
aiftrt awar den Verlust der Russen auf 350 Tote, 6 — 700 Ver- 
wundete und 211 Gefisrngenei jenen der Uontenegriner (die er 
hartnäckig ^Bauern" nennt) anf 400 Tote und mehr als 800 Ver- 
wundete (also 2800 Mann filr bdde T<»Ie), doch ist es klar, daä 
die Verbündeten weniger verloren haben; denn einmal hatten sie 
gedecktere Stelinngen, dann muß man erwägen, daß das Feuer 
der russischen Flotte nnd die beiden montenegrinischen Handiar- 
angriflfo für die Franzosen ebenso verlustreioh waren, als sie den 
Verbündeten wenige Opfer kosteten. Die Montenegriner wollen 
nur 200, die Bussen 600 Mann (davon 12 OlBsiere) verloren 
haben; man kann annehmen, daß erstere in Wirklichkeit 300, 
letatere 1000 Mann einbüftten. Sonderbar ist, daß die Monte- 
negriner sagen, Marmont habe sieben in den verbrannten jffilusem 
„gefundene'' Eomonen mitgenommen, während Marmont selbst 
nichts davon sagt, daß er den Russen sieben Qesehlltse abgenommen 
habe. Soll er sie wirklich gefunden haben 

4k2, Marmonts Rüclszug. (Schlaclit im Konavlje.) 

Am 3* Oktober nach 1 Uhr brachen die fransfisischen Regi- 
menter leise und heimlich auf, um den Rflcksng nach Ragusa an* 
antreten. Allein die montenegrinischen Posten hatten gute Ohren 
und vernahmen dw Abmarsch, der doch nicht gana geräuschlos 
vor sich gehen konnte. In der Meinung^ es handle sioli um einen 
nächtlichftn Überfall, scheuchten sie schnell das ganae Lager auf 
und in wenigen Minuten standen alle Montenegriner unter den 

1) Es wfire Sbrigeni auch möglich, daß diese Kanonen solcbe waren, 

wie Bie die Bocchesen zur Ausrüstung ihrer Schiffe gebrauchten (hattr- ja 
auch mein Vater zu diesem Zweck deren 280!), und daß sie deshalb diese 
Beservekanonen in ihren Häusern versteckt hielten. 
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Waffoo. Ab jedoch kein Angriff erfolgte , sandte der Vladika 
Streif wadben tm, um naehnueheoi was beim Feinde votgebe. Sie 
kebrten mit der Naehiieht sarftck, das ganae fianaOflncbe Heer 
M» in ToUem Absng b^griffm. Ein Jabelgescfaroi b^grUfite dieee 
EVendenbotschaft und alle verlangten aar Verfolgung abgesandt an 
werden. Naoh knraem Überlegen teilte Peter aeinen Untertanen 
mit, daß er sie aUe insgesamt anm Nacbsetaen führen werde. 
Nachdem er ssine roMischen WaffengeHlhrten hterron benachrich- 
tigt hatie^ setzte er aich mit seinen Montenegrinern in Bewegung 
nnd eilte dem abmehenden Feinde nach. Die Bossen besetaten 
die yerlassene Hochebene an Stelle der Uontenogriner, während 
Ffirst Yjasemskij ihnen noch ein Jäger-Bataillon aar Unterstfitsang 
nachsandte. 

Qegen Tagesanbmdi hatte man nach aweistÜDdigem Maraohe 
die Fhuisosen eingeholt. Der Vladika bescblofti ihnen eine emp- 
findliche Niederlage beisabringen. Er entsandte daher aonAchat 
1000 Mann mit dem Anftrag, dem franaOsischen Heere auf Neben- 
wegen TorauaaaeÜen nnd sich an paaaender Stelle in Hinterhalt 
au legen. Mit den flbiigen 9600 Mann (darunter die fiOO masi- 
aehen Jfiger) umzingelte er die Nachhut Bevor die Franaoaen 
etwaa hiervon merkten, krachten raaeh drei Salvm nnd mit ihrem 
betäubenden Erieg^gehenl atOrzten sich die Montenegriner unter 
die Franaoaen, mit dem haarscharfen Handiar niedermetaebidi waa 
ihr Arm erreichen konnte. 

Ein ungeheurer Schreck bemächtigte sich der Nachhut. Sie 
dachte weniger daran, sich zu verteidigen, als sich in Sicherheit 
zu bring;en, denn die Wildheit der Montenegriner, ihre Sitte, den 
Verwundeten und Gefangenen die Kopfe, auch Nasen und Ohren 
abzuschneiden ihre ki)rpei liehen Kräfte usw. hatten nicht ver- 
fehlt, auf Marmonts Soldaten — wie er selbst zugibt — einen 
einschüchternden Eindruck zu machen. 

Die fliehende Nachhut warf sich auf das Mitteltreffen, dieses 

1) Diese Uodtte hatten sieh die Montenagrlmr in dea jalixliniiderto> 
laagea KMmfitaa gegen die Türken als WiederTergeltnng gegen denn 

Qnnsamkeiten angewohnt, denn et war tlirkitclier Gebrauch. Der Via* 
dika Bcbritt wohl ernstlich dnf^o^cn ein, namentlich Christen gegenfibeTf 
aber die Gewohnheit war mächtiger als seine Worte. 
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UMdttieh in Unordnung bringend, so daft aHe Bemtirangon Ifar- 
monts, «in Batwllon snm Bajonettangriff ma ordnen, vergeiUioh 
waren. In wilder Flnoht drlli^lMi lütleltreflen und Nachhut auf 
die Vorhut, diese vor aleli heraohiebend. 

In dieaer Weise Üef die ganze, immerhin noch über I200ü 
Mann starke iransdaiache Armee vor einem fünfmal schwä* 
cheren „Schwärm Bauern (wie Marmont sich stets ausdrückt) 
davon. Allerdings verhinderte die Morgendämmerung den Feind, 
die geringe Zahl der Montenegriner wahrzunehmen. 

Plötzlich wird die Vorhut rechts und links vüü einem wohl- 
^^ezielteii Kugelregen bej^ruIU. Sie ist in den Hinterhalt gefallen! 
balve Ulli ISalve schlägt iu die Iranzösischcii licihcu, welche sich 
mit Schnelligkeit lichten. Daun brechen die Montenegriner mit 
gezücktem Ilaudzar ans dem lliutcrLalt liervor und toten, waa 
ihnen unter die Iliinde gerät, während in der Nachhut die russi- 
schen Jäger mit dem Uajonett wüten. 

Unterdessen ist es hell geworden und Maniu)iit bemerkt die 
Schwäche seiner Gegner. Dies gibt ihm neue Kiait und Mut, 
seine Anstrengungen, das Heer zum Stehen zu bringen, zu ver- 
doppeln. Er begibt sich zu dem italienischen Garde- und zum 
Elite-Hegiment und stellt diesen Truppen das Schimpfliche ihrer 
Flucht vor einem so viel schwächeren Gegner vor. Indem er sich 
auf ihr Ehrgeftihl als Elitetruppen beruft, gelingt es ihm auch, 
sie zum Stehen zu bringen. Er sammelt sie in geschlossene 
Glieder und suclit die Montenegriner durch einen Bajonettangriff 
zurückzuwerfen. Die Küssen sind aber gerade recht zur Hand 
und begegnen dem franzuaiöchea Angriff ebenfiUls mit dem Biijonett. 
EÜn turclitbares Handgemenge entspinnt sich ; die franzöf^ist lu n 
Reihen kommen in Unordnung. Die Montenegriner, dies be- 
merkend, werfen sich mit Wut in die Lücken und metzein die 
Garde nieder. Das 79. Kegimeut eilt, halb gesammelt, hinzu und 
. sucht die Garde heran Miwhauen. Es gelingt ihm unter beträcht- 
lichen Verlusten 

Weiter tort wälzt si( h das flüchtige französische Heer in 
voller Auflösung. Hunderte, die umzingelt sind, strecken gegen 
die Versicherung, daß man ihr Leben schonen werde, die Waffen. 
Unter fortwährenden 22&ttindigen Kämpfen erroichen die ganz 
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dazchemander gttwQrfelieii Bf^gmienter Caviat, wo lidi Mm* 
mehk nnd wo die Verbündeten ihre Angriffe enn&det mmitellun. 

Die ifSchleoht im Konaylje" Iiatte ■aUutvectlindlieh forchi- 
bare Op^ erbeiflehi 8000 Fnmaoien, denmter 1 Qeneral ( Aubr^), 
18 Stabs- und 37 Ober-Offiuero deckten das SobUnbtfeld ak 
Leieben; etwa 1700 Verwondete (danmter Laurieton nnd 
87 Offiaere) waren lo glOcklicb, ni entkommen. Qeneral Boto^ 
47 Offiaieie nnd 1300 Mann wurden geiapgen. Ein grofter Teil 
des Trosses^ 8 Adler, 6 Fahnen nnd 40 Oeschütae^) fielen dm 
Montenegrinern in die Hftnde. AnSerdem bemttehtigten sie sich 
noch der aehn im Hafen von Molonta ankernden nnd beladenen 
firanzÖBiachen TransportschiffOf wobei abermals 10 OesckUtae erobert 
wurden. 

Die VerbSndeten hatten einen so gllnaenden Sieg mit un- 
bedeutenden Opfern erkauft Sie bttflten nur 300 Mann eb, wo- 
von 810 auf die Montenegriner kamen. 

Wird man ee fBa möglich halten; daß Marmont in aeinsn 
y^M^oires" diesen Kampf» welcher ihm 8 Qenerals^ 140 OfiSaere 
nnd 5000 Mann, auBerdem 50 Geschtttie kostetOi ein&ch tot» 
sehweigt? ünd dennoch ist es so. Er hatte die freche Stirn» 
Uber seinen Rttoksug folgendes anfiintisohen: 

„Ich hatte meinen Zweck erreicht und diesen barbarischen 
Völkern meine Überkgenheit ftber die Russen gezeigt. Am 3. zog 
ich mich am hellen Tage und vor den Augen des Feindes 
aurttek (!). Nach mdner ZnrOdEkunlfc in Gavtet bezogen meine 
Truppen das Lager wieder» welches sie vor fllnf Tagen Yeriassen 
hatten. Der Sehrecken der Feinde war so groß, dad auoh nicht 
ein Bauer mir au folgen wagte (I)." 

Und besüglicb der Wegnahme von aehn Transportschiflfen er- 
findet Marmont: 

,,Waiige Tage du-aof benutzte diese Flottille einen günstigen 
Wind und durchschnitt im Angesicht eines russischen Gteschwaders, 
das auf Kanonenschußweite vor Anker lag, den Golf (!). Die 
russische Marine war um jene Zeit ziemlich ungeschickt j sie 



1) Daruuter waren die «eben von Marmont „gefundenen" und neun 
schwere Geschütze. 
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konnte nicht achnell genug die Segel hissen, um der Flottille den 
Weg zu versperren, und so kam diese i;lücklicli an (!), nachdem 
sie von den ieiudlicheu Schiffeu einige Ladungen uhue W iikuug 
erhalten hatte." 

Dic Aloatenegriuer benutzten ihren glorreichen Sieg und die 
Furcht des Feindes dazu, am 4. und 5. Oktober die ganze Gegend 
biß liagusa zu verheeren, was sie natürlich immer verhaßter 
machte. Uberhaupt hatten damals die glänzenden militärischen 
Eigenschaften der Montenegriner die Schattenseite, daß sie sich 
mit unnützen Grausamkeiten befleckten. Dadurch gaben sie An- 
laß zu der üblen Meinung:, die man bis in die neueste Zeit von 
ihnen hatte, als sie es schon lange nicht mehr verdienten. 

Senjavin, entzückt über die Heldentaten seiner Verbündeten, 
erließ am 6. Oktober folgenden Tagesbefehl: 

„Während der letzten Waffentaten hatte ich die Genugtuung, 
mich von der Anhänglichkeit meiner Bundesgenossen zu über- 
zeugen, welche nur fOr den Buhm und aus Verehrung fUr meinen 
Kaiser kämpfen, 

„Montenegriner und Bocchesenl Ihr habt nicht allein Tapfer- 
keit und Heldenmut gezeigt, sondern auch meine Befehle aus- 
zuführen nnd gute Mannszucht zu halten verstanden (?). Die 
Kühnheit des Feindes, der euer Gebiet zu betreten wagte, wurde 
bestraft. Er war über eure Festigkeit verblüflFt und hat so 
■ohreckliche Verluste erlitten, daß er fUr lange Zeit außerstand 
sein wird, sich im freien Feld zu zeigen. Mich mit euch beglück- 
wQnschendy danke ich euch für das Mitleid, das Ihr mit den Qe- 
fimgenen gOMigt hab^ und wttnschei daß die Menschlichkeit immer 
Ton euch geachtet werde. 

„Dieses euer lobenswertes Benehmeni von mir bereits meinem 
Herrseber aar Kenntnis gebracht, verdient, daß ich den ehren- 
werten Heiren nnd dem Volke meine besondere Erkenntlichkeit 
amspredie, nnd indem ich dies hiermit tue, hoffe ich^ dafl euer 
Heldentum und eure Anhinglichkeit nie erltfschen werden« 

„Euren Eiisr und euren Verdiensten das gebührende Lob 
soÜknd, verbleibe ich mit Hochachtung und Zuneigung für immer 
Ener 

Vize-Admind D. N. Seojavin/' 
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Am 16. Oktober maelite der Vkdika noeli eiiien leliton 
Strei&Qg gegen Ck^til, eoUiig eine Uemere frunösiiolie Abtefilong 
und fing eineD Verpfleganganig ab, worauf er nach Heroeg Kovi 
(Oastelnnoyo) snrttokkehrto. 

Wie eehr die franzSaiachen Tmppen gelitlen bitten, gebt ans 
einer Stelle in Mannonte „Mdmoires" bervor» in welober er aag^ 
im Oktober (1606) babe er Lanriston dfei Regimenter (das 23., 
60. und 79.) Ubetgeben, wdcbe lueammen 1500 Mann sSblten. 
Nacbdem jedee Regiment mit awei Feld-Bataillonen an 800 Hann 
ine Feld gerflcki war (diee eniebt man aus einem Bnefo dee 
Prinsen Eugen vom S. Angoet 1806), mOeien dieee drei Bqgi- 
menter allein 8300 Mann Terloren baben. Dasn em^tge man nooh, 
daft das EUte*Regiment hat gänzUcb aufgerieben worden war! 

Wftbrend dee Winten beecbKftigte sieb Marmont mit der Be* 
ÜBstigung der Häfen und aller aontt wichtigen Funkte, sowie mit 
der Bildung einer ,,dahnatiiU8ciien Legion'', welche jedocb An£&ng 
1807 erst — 88 Mann zttblte. Kacb ein paar Jabren frailiob om^ 
faßte sie vier Bataillone und etwa 8000 Mann. 

Die Verteilung des franzdiiscben Heerea während dea Winters 
war folgende: 81. Regiment in 2«adar (Zara), 18. Regiment in 
gibenik (Sebenico), 5. Regiment in Trogir und Castelli, 11. Regi- 
ment in Elisa und Spljet (Spalato), 8. Regiment in Makanka, 
24. Jäger- Regiment in Sinj, 28. R^ment in Ston (Stagno), 
60. Regiment in Korßula, 79. Regiment in Rat (SabionoeUo), 
8. kiebies italieniscbea Regiment^ Jäger von Bresoa, Jäger vom 
Orient und Eüte-Eegiment in Ragusa. 

Versteckt gesteht Marmont die jämmerliche Verfassung seinea 
Heeres nach oben erwähnter und von ihm totgeschwiegener Nieder- 
lage ein, indem er sagt; 

Nachdem sie einmal in ihren Standquartieren lagen und aich 
erholt hatten, nahmen diese Korps ihre alte Haltung wieder 
an und in kurzer Zeit wurden das 18. und 11. R^imeut das 
wieder, was sie gewesen, d. h. schön." 

Ein Aufruf, welchen Senjavin an die Hercegoviner richtete, 
fand groCiCn Beifall und man erklärte, gegen die Franzosen kämpfen 
zw wollen. Der Admiral jedoch ließ ilinen sagen, sie sollten erst 
im i'rühjalu- zu den WaÜ'ea greifen, weuu der Feldzug wieder er- 
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Öffnet wfifde. Bii dalun soUien de der gaten SAche dadufch 
dieneiii dall Bie den iVanioeeD keine Lebennnittel Terkaufken. Die 
gaten Herc^viner dOilken derttber weniger erlmnt gewesen sein, 
denn die Sttdalaven winen dei Qeld za adOUsen und geben meietens 
eher ihr Blut sie einen Pfennig her; and nun mateto ihnen Sen^ 
Javin mOf lie BoUien die gate Gekgenheit verAbaftamen^ die SVan- 
sosen aben Ohr sa hauen I — Mannont stöfit nach elegiwshe 
Klagen ans, daA er ans der „Türkei'' doi Proviant eo teaer 
laUen maßte. 

Weil eben Tom Oelde die Sprache ut, to sei hier erwähnly 
daß Peiar L am 16. Oktober von Sankovaki ein Schreiben eibiel^ 
das folgendennaßen lautete: 

jySoeben ist der Arohimandrit Sie&n Vndetid ane Rußland 
hier angelangt und bringt mir Depeschen des Baron Budberg, 
Hiniiters des Äußern. Er ILberrelehte mir aucb die Summe von 
2567 Zeehinen (Dukaten) und 58 lare als Bntschftdigung 
Ihrer Kriegskosten in diesem Feldsnge. Das (Md scbioke 
ich Ihnen nebtt diesem Schreiben durch Pater Domi eian. Oleicli- 
aeitig beauftragt mich der Oer, Ihnen bekanntsugeben, daß er mit 
der nftchslen Gelegenheit ein mit kostbaren Brillanten besetsiee 
Kreua an Sie absenden wird, das er Ihnen ab schwachen Beweia 
seiner Erkenntlichkdt yerliehtfi hat. Oendunigea Sie nsw.'' 

Der Vladika gendmiigte alles: Brie( Geld und Erea% und er 
hfttte es gewiß noch mehr genehmigt wenn der Kaiser ^ monte- 
nflgEiniscben Kriegskosten nicht bis auf den le taten Heller 
berechnet, sondern die Summe mehr abgerundet hätte. Li der 
Tat muß man gestehen, daß 2567 Zeohlnen und 58 Lire (etwa 
25 000 Mark) fdr den achtmonatigen Feldzug eines 3—6000 Mann 
starken Korps eine fflemlich bescheidene Summe bildML Aber in 
Geldsachen hat Rußland Montenegro gegenüber leider stets auf 
gesunde Diät gehalten. 

Das Jahr 1806 wurde von den Verbündeten durch eine kühne 
Unternehmung würdig abgeschlossen. Nachdem sechs Kompagnien 
russischer Jäger angelangt waren, gi^ig Vize-Admiral Senja- 
vin um ü. Dezember mit seiner Flotte unter Segel, zwei Batail- 
lone russisischer Jäger und 19(^ Montenegriner (zusammen 1400 
Mann) ala Laudungstruppeu mit sicli luhruud. Am 10. Dezember 
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encHen Senjavin vor EorSnla (Oarsoi»)^ welche Inael ent 
kttrdidi neu befeatigt worden war. Mannont beiehntbt ne 
folgendermaften: 

„Oanoh, auf der gleichnamigen Insel gelegen, Ist ▼em Fest- 
land nur 40 Toisen weit entfernt (soll wohl heiAen 4000 Toieen ?). 
Die Stadt hängt mit der Insel nur dnrob eine Bvd^unge auBanunen» 
Ihre Befestigungen bestehen ans einem guten, mit Kanerwerk be- 
kleideten Wall von S4 bis 40 FuB Höhe und sind von fUnf großen, 
mit Kanonen versehenen TOmen flankiert Der Dordunesser des 
Forts beträgt kaum 150 Toisen (Meter). Eine Anhöhe beherrscht 
jenseits der Erdzunge das Fort. Ich liei me dnreb eine gnte 
Schanze besetzen. Das Fort selbst, mit Monition und Lebens- 
mitteln versehen, war mit 16 FeuerschlUnden von schwerem Kaliber 
bewaffnet und die Besatzung belief sich auf etwas mehr als 500 
Mann. Ein beherzter Mann vermochte diesen Platz mindestens 
14 Tage gc^^cn alle feindlichen AngriflFe zu halten; die Feigheit 
dos Befehlshabers durchkreiu:tc jedoch meine Malkcgcln." 

Am 10. Dezember landete Senjavin mit den zwei russischen 
Bataillonen und den 190 Montenegrinern aul Kurcula und forderte 
die Festung zur Übergabe auf Da (iicso abgeschlagen wurde, 
griffen die Verbündcicn am 11. Dezember die Schanze ueben dem 
Kloster San Biagio an, voran Sava MarkovPetroviö (Bruder 
des Vladika) mit seinen Montenegrinern ' ). Nach heftigem Kampfe 
wurde die Schanze genommen und Oberstleutnant Orfengo — der 
französische Befehlshaber — mit den Seinen in das Schloß zurück- 
geworfen. Am 12. Dezember wurde auch dieses gestürmt, als 
plötzUch die weiße Flagge sich zeigte. Der Kampf wurde ein- 
gestellt und Orfengo begab sich an Bord des Admiralschiffes, um 
die Ubergabe zu unterzeichnen. Oberstleutnant Orfengo, 3 Stabs-, 
10 Ober-Ültiziere und 389 Mann wurden gefangen und nach Neapel 
gebracht. Von den 16 Geschützen waren 14 noch vollständig 
brauchbar. 

1} Die Bossen waren Dämlich stets so soUau, die Montenegriner die 
Kastairfen ens dem Ferner boten m luien. So oft dn Angriff oder Stom 
lintMnoinman wnrd«, worden letstere eingeladen, sich an die Spitie na 
steUm, »weil dio Fruiosen vor ihnen viel mehr Foreht hitfeenj als tot den 
Bossen". 
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Von den IVaommi waren 6 Offinare nnd 46 SoldatoB go- 
blieben, rm den Verbfindelen 8 Offisiere and 80 Mann. Anller* 
dem baMen leMere 9 Offinere nnd 66 Mann Terwnndei 

Für die Heldentaton des monien^griuiaehen BefebUiaben 
Saya Petroviö erbtelt dieier den Oeoign-OKden vierter Elaaae, 
nnd Stanko Petroviö, weleber verwundet worden war, den 
Anna-Orden und einen goldenen EbreneKbeL 

Nitcb der Einnahme Ton Kordula eroberten die Verbttndefeen 
die Inael BraS (Brassa). 

Am 14. Deiember waren ninüiob noob 100 Montenegriner 
nach Kordula gekommen. Senjavin lieft daher awei Kompagnien 
Jiger dort ala Beaatsong und echilRe sich mit dem Beet naeh 
Brad ein, wo er am 22. Deiember 400 Jflger und 270 Monte- 
negriner ans Land setite. Sofort wurde die Batterie angegrififen, 
wdohe rieh nach konem Kampfe ergab. Der BefeUshaber, Ka- 
pitia Bure, 8 Offiriere und 60 Mann wurden gefangen, ohne daft 
dieser Sieg den Verbttndeten Opfer gekostet hstte. 

Am Begriff, nunmehr anoh Hvar (Lesina) wegsonehmen, er- 
hielt der Admiral eine Depesche aus Corfb, welche ihm bekannt- 
gab, Ali Tepeläni PaS4 von Jodnnina beabsicbtige, sich der 
Insel Cor& xn bemftchtigen. Infolgedessen segelte Senjarin am 
25. Januar 1807 ab. In den Bocehe blieb nur Kapitän Bara- 
tinskij mit drei Lialensohiffim und ^nigen kkinem Sehiflbn 
snrflUsk. 

43. Die BretgnisBe des Jahm 1807. 

WUirend Senjavios Abwesenheit rahien die Feindseligkeiten 
zwischen den Verbtindeten und den Fransosen, da erstere zu 
schwach waren, angriffsweise vorzagehen, letetere jedooh die Nieder- 
lage im Konaylje noch nicht verdaut hatten. 2000 Russen waren 
unter dem Obersten K nipper zurückgeblieben, um den Monte« 
ne^nern bei etwaigen Kämpfen beizustehen. Der Vladika ge- 
rlaclitc, sie ^m^l^'cu die Türken zu verwenden, daher schlug er die 
En beruiig vun Nik^i(^ vor. Der russische Kommissar General 
tiankovski stimmte zu und Oberst Zubijoljin mit 1000 Russen 
brach am 14. April 1807 von iiisanj gegcu Nik^id (Onogost) 
auf, wuhiu der Vladika mit 3000 Moutenegrinern vorausgezogea 
Qopdevl«^, MonUnefro und Albauiea. S9 
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war. Oberstleutnant Radaloyi<S mit zwei nueiseheD Jfiger* 
Kompagnien (350 Mann) und 400 Boochesen zog yon Hcrceg 
Novi gegen Tiebinje, nm den dort wohnenden SnlejmAn Paä4 
sa Terhindem, nach Nikdiö Entsats sn senden. 

Die dOOO Montenegriner, welche der Vladika gegen diese 
Festung führte, waren früher eingetroffen als die Bassen und 
hatten begonnen, die Häuser außerhalb der Ringmauer ansttzünden« 
Da hierdurch die TUrkm in Verwirmng gerieten, wollte der 
Vladika sofort losschlageD, und es ist auch wahrscheinlich, daft 
er sich der Feetang im ersten Anlauf bemftchtigt hätte. Allein 
ungiücklichenmse kamen jetst die Russen heran, deren Befehls- 
haber es vom Standpunkt des Völkerrechts aue ftr untnlttsaig er* 
. klirte, eine Festung su erstfirmen, bevor man sie sur Übeigabe 
dreimal aufge fo rdert habe. Obwohl die Montenegriner Zabijeljins 
AmflÜmmgen lüdit recht begrife, gaben sie doch nadL Hier^ 
durch gmg aber der Augenblick des Handelns yerlorsn. Im enten 
Schreck bitte vielleicht der türkische Befehlshaber die Festung 
übeigeben, nachdem man ihm aber einen Tag Zeit aar Ober- 
l^gnng gelassen hatte und er inawisehen einsah, daft seine Festung 
ohne Belagerungsgeschtttn nicht au nehmen sei, lehnte er ab. In- 
fblgedeosen gerieten Sankoyaki und Zabijeljin miteinander in 
Stmt und das Binde dee liiedes war, daft man unverrichteler Sache 
den Bflckang antrat 

Am 80. Mai rttckien abermals 400 Rassen und 1000 Monte* 
negriner, geführt vom Quvernatur Vuk Radonjid, vor die tttr- 
kisehe Festung Klo buk, welche auf einem sehr hohen, ateilen 
Felsen liegt und bei den Montenegrinern fUr uneinnehmbar galt. 
Klobnk hatte 400 Mann Benntaung und hielt sicfa selbstventind' 
lieh gut Sulejmdn Patt von Trebmje wandte sich an Marmont 
mit der Bitte um Entsala und dieser sandte auch wiiklich den 
Qeneral Launaj mit ISOO Mann. 8000 Infimteristen und 800 
Reiter bfiehte der Paä4 auf und so konnten eich 4500 Franaooen 
und TOrken mit 18 Geschtttaen gegen Klobuk In Bewegung- 
seilen, vor dem nur 1400 VerbtUidete lagen, die sich ftberdiea 
noch die 400 Mann starke Besataung vom L^be hallen mußten. 
Infolgedessen kann man den Ausgang dea Gefechtes leicht er- 
raten. Die Russen bildeten, sobald sie sicfa ▼on allen Seiten um*- 
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sUigdtt sahen, ein Viereek, wlhrand die Montenegriner , welche 
dch auf aolehe taktiaehe Formen nicht ▼erstanden, es vorzogen, 
tkSk mit dem Händler in der Hand auf den nSchetheeten feind- 
lichen Heerhanfen sa werfen, um durchsuhrechen. Nach anem 
erbitterten Kampfe gelang es ihnen auch, ach dorehauachlagen. 
Schlimmer kamen die RuHcn weg. Den fortwShrenden Angriffen 
konnten rie nicht lange standhalten. Ks waren ja ihrer nnr 4001 
Die franiOsische Artitterie rift Lttcken In das Viereck, durch welche 
die türkischen Beitar eindrangen. Es bUeb daher den Russen 
nichts übrig, als rieh auf gut GIfick mit geftUtem Bajonett Bahn 
au' brechen. Nur der sehnte Tttl entkam auf diese Weise, der 
Rest war gefallen oder gefangen. Jüetatersn wollten die Türken 
die Küpfe abschneiden, doch Launay yerfaittderte dies, indem 
er für jeden lebenden Rossen einen Louisdor ausbesahlte. Doch 
schon nach wenigen Stunden kamen die Türken surflek und wollten 
den Bändel rückgängig machen, ja rie erboten sich sogar, drei 
bis vier Louisdor für den Kopf au sahlen. Natürlich weigerte 
sich Launay, auf einen so sohmutsigen Handel einzugehen. 

Das Gefecht von Klobuk kostete den Russen 360, den Hon* 
tenegrinern 103, den Franzosen 120, den Türken etwa 360 Mann. 

Unterdessen kamSenjavin von seinen Kreuzfahrten zurück 
und begann mit yerschiedenen Einwohnern aus dem Raguutnischen 
Einverständnisse zu unterhalten. Am 5. Juli kreuzte Senjavin 
mit dem größten Teil seiner Flotte, welche russische und monte- 
negrinische Landungstruppen mit sich fiihrte, vor Spljct (Spalatu j 
und scbilTte diese dann in der Gratsrhatt Poljicii aus. Der 
Ptiudurcii Ubcrist Dauese , den ( )äterreichern er|L;eben und gegen 
die Franzosen von Hali erfüllt, war das ilaupt der Verschwörung. 
Sofort nach der Landung der Russen rief er die Bevölkern ug zum 
Aufstand; diese, wegen der Aashebung für die dalmatinische 
Le^on unzufrieden, erhob sich und machte alle Franzosen nieder, 
deren sie habliait ^verden komite. 

General Vignol e, Marraonts General «tabscbef, war mit dem 
8. und 11. Regiment sofort herbeigeeilt, doch zogen sich die Russen 
vor seiner Ankunft zurück und schifften sich wieder ein, um lieber 
Omis (Almissa) wegzunehmen, was ihnen auch gelang. Der 
Zugang SU dieser von alten Befestigungen umgebenen und von 

SS« 
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einem Fort beherrschten Stactt war Behr schwierig. Die Fransoaen 
warm durch die Cetiaa von ihr getrennt & moAten daher 
über die Qipfel der Berge sehen, um dort anzulangen. Sobald 
dies gelungen war, aohifilea sich die Bassen wieder ein. 

Noch aweimal landeten die Bassen in Makarsk» nnd Pod- 
gora* Sie iuitenialiine& einen Strai&ug in das Innere nnd wie- 
gelten das Volk auf. General Delsons eilte mit dem 8. Begi- 
ment herbei, griff die Aafttindisohen an and aersprengte sia An- 
geblich wurden SOO Mann gefangen. Die Rossen schifften sich 
auch hier wieder ein. 

Am 26. Jnli tdlte Lauriston dem Kapitftn Baiaünskij die 
Nachricht vom Abschlnft des Tilsiter Friedens mit and am 
i. Aogost traf In den Boeche ein rassischer Eilbote ein, wel- 
cher den Befehl Aleksaadrs Überbrachte, die Bocche den 
aosen sa übergeben. Infolgedessen richtete Sankovaki an den 
Vhidika folgende Depesche: 

,,Ich habe die Ehre^ Eore Heiligkeit in Kenntnis nt setien, 
daß infolge des mit österrmch abgeschlossenen Preßburger Friedens 
die Bocche di Cattaro den Franzosen gehören nnd von unswen 
Truppen geräumt werden sollen. 

„In Geraäßheit dessen bitte ich Eure Heiligkeit allerunter- 
tänigst, Ihrerseits die nötigen Maßregeln zu treffen und die in 
Dverno befindlichen Truppen zu entlassen. 

„Kotor, 26. Juli (6. August) 1807.'' 

Es ist mir geradeaa nnbegreifUch, weshalb der Vladika diesem 
sonderbaren Ansinnen des rassischen Generals naehgab und die 
Bocche rltamte. Denn erstens waren nicht die Bossen, sondern 
die Montenegriner Herren derBoccbo^ da die rassischen Tnip- 
pen Yon bdden Teilen nar als Hilfstrappen betrachtet worden, 
die rassischen Obersien auch anter dem Befehl Petars stan- 
den. Ferner stand Montenegro in keineriei AbhfogigkeitsveihSlt- 
nnis an Baftland, die Vertrfigei welche der Gar abschloft, waie 
folglich für den Vladika nicht bindend. Yerpffichteien sieh die 
Bassen aar Bftnmung der Boedie, so konnten sie inunerhia ihre 
TVuppen sarttckaiehen, die Montenegriner aber hatten an bleibea. 
Da nott Montenegro damals 10000 Mann anfitellen konnte and 
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auf den Ruf des Vladika $000 Bocoheeen mit ihm gemeinsame 
Sache gemacht h&tten, wäre eine erfolgreiche Verteidigang der 
Booche g^gen die E^anaoeen mfiglich geweien, um so mehr, als 
die eogliflche Flotte die russischen Schiffs abgelöst nnd die Vertei- 
digong der S ec s ei te (obendrein sicher besser 1) unteniommen hätte. 
Die Nachgiebigkeit Petars war der grWte politiBche Fehler, den 
je ein montenegrinischer Regent begangen hat Wäre er geblieben, 
80 würden die Bocche — Montenegros natürlicher Hafen — 
montenegrinisches Ckbiet gebliebm sein. 

Am Morgen des 10. August 1807| nm 6 Uhr frah, rückten 
die firaozfisischen Truppen unter Lanrlston in Herceg Novi 
ein, dessen Fort Spanjol (Spagnoolo) sofort von ihnen besetat 
wurde. Kotor und Budva wurden erst am 12. August über^ 
liefert, da man firUher die daselbst befindlichen Magaane ausleeren 
wollte. Mit tiefem Unwillen kehrten die Montenegriner in ihre 
heimatlichen Berge surück, entrüstet, das Werkaeug russischer 
- Pditik gewesen und getäuscht worden au sein, wie scbim so oft 
Sie hatten umsoiwt ihr Blut vergossen. Wie in so vielen früheren 
ruBsisch-türkiaohen Kriegen hatten die Montenegriner auch jetst 
wacker im Interesse Rußlands gcgcu die Franzosen gekämpft 
Und 80 wie sie früher nach getaner Schuldigkeit gehen konnten, 
oder besser gesagt , hilflos und verlassen der türkischen Rache 
preisgegeben wurden, so raubte ihnen jetzt nach getaner Arbeit 
ein lakonischer Ukäz die Früchte ihrer Siege. Ob wolil die weiße 
Mitra mit dem Diainantki luz und der Alekandr-Nevskij- Orden, 
weh he der Car dem Vladiku groliuiulig veriieii, dieaen über den 
Verlust dt r Hocche getröstet haben? 

Mariuoiit halte Arm und Kopf der Bocchesen fürchten und 
bcliiitzeii gelernt, er ließ daher seinen gewöhnlichen Hoclnnut bei- 
seite und spielte sich auf den Großmütigen hinaus. Er erließ eine 
„Verzeihung", machte keine Vorwürfe (die ohnehin nichts genützt 
hätten) und wollte den Bocchesen zeigen, daß die Franzosen doch 
bessere Leute seien als die Kussun, indem er ihnen die von letz- 
teren eingeforderten Steuern zurückzahlen ließ Dagegen mußten 
jedoch die Bouchesen den Ragusanern jene Fahrzeuge zurück- 
stellen, die sie einst unter Führung meines Großvaters im Hafen 
von Gr uz gekapert hatten. 
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Napoleon hatte, -wie ich flchon frBhar erwfthnl», Marmont 
empf(^i]eDi den Vladika heuntCdnaoh ge&agm an nehmen, mn 
die Montenegriner, deren Verefaraiig für Petar imbcgittnat war, 
dadurch aam Frieden an awingen. Marmont hielt jetat, da nch 
alle Befettigoogen in eeiiiea Hlnden hefiuiden, den Zei^nnkt fftr 
geeignet I Napoleons Befehl nachaokommen. Er lud daher den 
Vladika ein, ihn behufs Gtrenaregelnng an besuchen. 

Als Ort der ZoBanunenknnft wurde das Fort Trojica (Tri- 
nith) beitimmi. Am 24. Angnst erschien Petar mit einem Dutiend 
Montenegriner, doch als diese bei Trojiea ein ganaes firanaOsisches 
Regiment aufgestellt fanden, witterten sie Unrat und erlaubten 
ihrem Vladika nicht, die Festung au betreten. Da er noch atfgerte, 
schleppten sie ihn mit Gtewalt in ihre Berge aurfick. 

Zwei Tage später erhielt Petar von SankoTski fügenden 
Brief: 

„loh habe die Ehrs^ Ihnen bekannt bu geben, daß ich gestern 
bei dem Obeigeneral Marmont war. Er beklagte sich, daB Ba» 
aur Zusammenkunft nicht gekommen seien und daft Sie sich auf 
Schußweite vom Fort von Ihrem Qefolge entfllhron ließen; aus 
Furcht TOT VerrKtevei wahrscheinlich. Ich nehme mir die Frei- 
heit, Ihnen au bemerken, daß solches Mißtranen den General sehr 
beleidigt hat, um so mehr, als er woU wmB, daß Montenegro unter 
dem Schtttae unseres großen Kaisers steht Wenn die Franaosen da- 
her auch emige Ursache hätten, auf Sie erbost au sein, so mttßten 
«loch die politische Sachlage und das gute Einvernehmen der beiden 
größten Monarchen Europas Ihnen Rfleksiehten auferlegen. Dies 
veranlaßt mich, Sie untertänigst au bitten, nut liuren Begleitern 
in meine Wohnung au kommen, von wo aus Sie dann den Genend 
Marmont besuchen konnten. Wollen Sie mich von Ihrer Ankauft 
benachrichtigen, damit ich das Nötige veranlassen kann.^ 

Abnnngsloe kam nun Petar nach Kotor, gefolgt von einem 
halben Hundert Montenegriner, die sich ihm freiwillig an- 
geschlossen hatten. Er begab sich in die Wohnung des Marschalls 
und nahm, ohne Beachtuug des Hochmata, den letzterer zur Schau 
trug, Platz. Sechs Montenegriner, keiner unter zwei Meter hoch, 
zückten ihre liandzars und blieben vor der Eingangstür als Wache, 
während der liest vor dem Haustor das Gleiche tat. 
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Der Vladik% ein Hann von über zwei Meier Höhe; blieb mit 
I^Iarmont und ein paar ftuutöaiscben Offizieren allein im Zimmer. 
Die sechs Montenegriner vor der Tür riefen ihm zu, er solle, falls 
er Zweideutigkeiten oder VerdiU^tiges bemerke, den Marschall 
Bum Fenster kinanawerfen, mit den übrigen würden sie 
■chon aufräumen. 

Marmont, dem dies von seinem Dolmetsch, Qrafen Zanoviö, 
mitgeteilt wurde, erblaftte und gab seine anfängliche Absicht, den 
Vladika gefangen zu nehmen^ an£ Ihre Unterredung lautete wört- 
lich folgradermaßen : 

M a r m 0 n t : Wozu brauchen Sie so viele Montenegriner ? Sie 
haben ja hier nichts zu besorgen? 

Vladika: Ich fürchte mich nirgends und vor niemandem, 
am wenigsten hier und vor Ihnen. Aber das Volk läßt mich 
allttn nicht aosg^Mil und ohne Montenegriner reise ich nirgends 
hin. (Di^ ist noch heute der Fall Wenn der König in Oetinje 
auch nur den kleinsten Spaaiergang untermmmt, umringen ihn 
50 — 100 seiner Untertanen. Der Zug vergrößert sidi immer 
mehr, je weiter der König geht, weil jeder, der ihm begegnet und 
sonst nichts Besseree vorhat, sich dem Schwärm anschlieBt) 

Marmont: Sie sind euie geistliche Person; woau brauchen 
Sa» eine weltliche Regierang? KUmmeni Sie sich eher um die 
Kirche und den Gottesdienst. 

Vladika: Ich brauche mir von einem firanaSaisohen General 
keine Vorschriften geben au lasaan. Obf%ena will ich Urnen 
an Ihrer Auf klirong mitteilen, daA mir beide Gewalten vom 
Volke ftbei^ben wurden. Ich weiB nicbi, wie es die Franaosen 
halten, aber bei uns ist das Volk gesetigehend. Solange das 
Volk will, werde ich daa mur auferlegte Doppelamt ansttben und 
dnsea Kecht ab treuer Sohn eines Men Landes aufirechterfaalten, 
ob dies einem franifisisohen General recht Ist odar nicht. 

Marmont: Die Bussen haben Sie un Stich gelassen. Was 
haben Sie mit diesem rohen und unanijgftklirten Volke su ton, 
das auch Ihnen ein Feind iat nnd daa Euch insgesamt ui die 
Sklaverei tu atflnen sucht? 

Vladika: Herr General, tasten Sie nicht man HeUigtum und 
den Ruhm des größten Volkes an, dessen treuer Sohn auch ich 
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bin. Die Bussen und nicht unsere Feinde, sondern Brüder eine» 
Stammes und Glaubens^ die für uns Liebe hegen, wie wir fUr sie, 
Sie haaeen die Rossen und schildern sie, wie ich sehe, sohwar^ 
den andern Skven aber aefameiehehi Sie, damit Napaleon adn 
Ziel eher errelcbt Indei erwarten die Slaven nur im Bunde mit 
dem mächtigen und verwandten Rußland Heil und Ruhm. Gehen 
die Baasen angnmd% ao geachieht diei auch allen andefen Slaven. 
Wer daher g^gan die Buaaen geainnt iat, iat ea auch gegen alle 
Slaven. (Dieae platoniache liebeaerkllrung des Vladikas macht uns 
Beine blinde Naohgielngkeit gegen rnaaiach e Weieungen begrsüen.) 

Harmont: Daa montenegrinische Volk ist wild und un- 
menacblioh. QUash Wilden und Barbaxen pflegt es die gefangenen 
Feinde au köpfen. 

Vl»dika: Heer Gleneral, daa Volk von Montenegro ist helden- 
mütig und von edlem Chaiakter. Ea streitet wie ein edler und 
inam Held für die f^mheit, die ihm teuer ist Daft es den ge- 
£uigenen Feinden die Köpfe abechneidety iat allerdings wahr, doeh 
lAßt sich dies durch manches begründen. Wir können mit Ver- 
wundeten und Qefangenen nichts an&ngen; anstatt sie also ver- 
schmachten und verhungern au lassen, kürzt man ihre Leiden 
durch daa schnelle Köpfen. Ich bin übrigens erstaunt, «neu 
Franxoaen sdnen Abadien vor dem Köpfian auaeprechen lu 
hören, da doch daa franiöaiaehe Volk seinem reohtmUÜgen König 
und unsähligen Mitbürgern öfliBnilioh den Kopf abaehlog. 
Diese ,|,Barbarei<' haben daher eigentlich die Montenegriner von 
den BVanaoeen gelernt, j&doch mit dem Unterschiede, daß entere 
nur ihre UntwNlrOeker köpfen, ihre Herrscher oder MitUlrger 
jedoch niemals geköpfl haben. 

Harmont (mit verbisseneEr Wut): Wissen Sie, Vladika, daß 
Ihr Land bisher „Schwarbe Berge" hieß, aber von nun an wird 
es den Namen ,,Rote Berge" fUhren. Die französische Macht 
wird es mit Blut überschwemmen, sie wird Euch zeigen, daß es 
eine Macht gibt, welche Eure wilde Tapferkeit übertrifft. 

Vladika: Ihre Worte beweisen mir, dali Sie von uns 
imd uuserem Luncle kciiio blasse Ahnimg Labcii. Eben deshalb 
wünschte ich sehr, zu erleben, dal^ jener Staat mit unt, Krieg 
lühre^ vor dem, mit Ausnahme des iieiUgen iSurdeuä, die ganze 
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Welt ssittert. Die Welt wird dann teliftn, wm wir Zwerge gegen 
die Riesen aussurichten muiande sind; sie wird rieh von jener 
Muskelkraft überzeugen^ mit der wir uns jahrhundertelang gegen 
erdrückende Übermacht gehalten tiaben. Und wenn der Ruhm, 
mit dem sich unsere Fahnen in den letzten Kämpfen gegen i^ic 
bedeckt haben, noch nicht in Europa bekannt sein sollte, so wird 
dann der Glauz äerbischeu ituhiiics desto heller Rtruhlen. 

Dies der Wortlaut dieser denkwurdigen Zu^^ainmenkunft, 
welche Marmout in semen „Memuircä" aber iuigendermaßen 
wiedergibt: 

„Wir sprachen von der Vergangenheit und ich fragte ihn, 
weshalb er uns bekriegt habe. Er antwortete mir, daß er, unter 
den Schutz llulihinds gestellt, seiner Pflicht nachzukommen ge- 
glaubt habe. Jetzt habe der neue Zustand der Dinge seine 
Stellung geändert und ihm neue Pflichten auferlegt. Er ver- 
sicherte, da(i das Volk von Montenegro mit den Franzosen in 
guter Nachbarachaft leben, mir keinen Grund zur geringsten Klage 
geben und es sich zur größten Ehre anrechnen würde, 
die Gnade meines Herrschers zu besitzen (!). < )b^deich 
er sich nicht verpflichtete, ließ mich doch seine Kede den Ge- 
danken vermuten, sich eines Tages unter den Schutz Frank- 
reichs stellen zu wollen (!). Ich versprach ihm unserseits gute 
Nachbarschatt, aber unter der Bedinp^ung der G^^nseitigkeity 
worüber er mir wiederholte Zusicheninpcjn gab (!)." 

Wie sehr Petar dem Marschali Achtung eingeflößt hatte, be- 
weist dessen Urteil über ihn: „Der Vhidika, ein prächtiger Mnnn 
von etwa 55 Jahren, und mit einem merk würdigen G ei st be- 
gabt, hatte in seinem Benehmen viel Anstand und Würde." — 

Ende Dezember 1807 verließ Lauriston Dalmatien und 
wurde durch General Clausel ersetzt. Zur selben Zeit wurde 
Mftrmont zum Herzog von Ragusa emaoot 

44. Die Ereignisse des Jahres 1S08. 

Die lächerliche;^ £ut naiv zu nennende Unwissenheit Marmonts 
in Bemg auf Montenegro zeigte sich bei jeder Gelegenheit| wie 
man anoh ans folgender Stelle seiner „M^oires** ersieht: 
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„Der Kaiser legte um diese Zeit (Anfang 1808) einen großen 
Wert darauf, die Montenegriner in Unterwürfigkeit (!) zu er* 
halten (!). Wir standen mit ihnen auf Friedensful^ doch 
hatten sie noch nicht auf ihre Unabhängigkeit ver- 
sichtet. (Marmont hoffte also, die Montenegriner würden die 
von ihnen durch 400 Jahre verteidigte Freiheit freiwillig aeiner 
achönen Angßn halber aufgeben!) Der Kaiser verkuiigte zwar 
nicht von ihnen, daß sie Untertanen gleich den Dalmatinern 
werden sollten (wie großmütig!), wohl aber wollte er, daß sie 
durch eine Urkunde seinen Schutz in Anspruch nehmen sollten.'' 

Zu diesem Zwecke dachte Marmont «nen Konsul in Cetinje 
ansoaiedeln. £r schickte einen OtSaier der dalmatiniscben Legion 
namens Tomiö, welcher zwar fireandhch aufgenommen wurden 
dem man aber bedeutete, seine Gegenwart sei überflüssig, da 
der montenegrinische Handel zu gering sei, sich auch auf Kotor 
beschränke, wo Tomie seinen Wohnsitz nehmen könne. Vorsichts- 
halber fragte Petar in Petersburg an und erhielt von der Wiener 
Botschaft am 25. Juli 1808 den Beschad, nach seinem Ermessen 
au handeln. Infolgedessen wurde jedes Konsulat abgelehnt, um 
nieht andere Staaten su Gleichem zu verleiteOi wodurch Monte- 
negro ein Schauplats diplomatischer Ränke nnd ein Spielball 
fr^nnder Einflüsse geworden wäre. 

Das Ansuchen Marmonts um Oberiassung des monlenegri- 
nischen Klosters Hajna behufs Unterbringung fraosösisoher Trup- 
pen wurde höflichst abgelehnt; ebenso der Vorschlag, yon Kotor 
nach Nikäld eine Strafte au bauen. 

Napoleon hatte frdlich leicht befehlen; er kannte eben die 
montenegrinischen Verfalltniase gans nnd gar nicht; so Si B. schrieb 
er am 36. Januar 1808 an Marmont: „Halten Sie einen Agenten 
beim Bischof Ton Montenegro nnd suchen Sie diesen Mann au 
gewinnen.'' Am 9. Februar fragte er: »Wie kommt es, dafi Sie 
mir nie von den Montenegiineni sprechen? Man mnft keinen su 
schroffiBn Charakter haben; man mnft Agenten nnter sie schicken (!) 
und ihre Parteiführer (t) fUr sich au gewinnen suchen." 

Napoleons Weisungen waren um so mehr unauafilhrbar, ab der 
Vladika am 3. August 1808 mit dem PaSi von Skodra fVieden 
geschlossen hatte. Weil die Aufidsungen Marmonts an dem Olstch- 
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mut der tOrkiacfaen Vemre Bclieiterteii| vemiehte es der Obergeneral 
mit dem goldbeladenea Esel, der nach Philipp von Uakedonien 
jed« Mauer sa ttbentel^ veniiag. AUdn er iiiiBelite eich auch 
hierin sehmJihllch. Alle Montenegriner wiesen das firanaöiieche 
Gold mit EntrOstuDg siufick, so geizig und habgierig axieh sonst 
der Montenegriner ist Anch die I^ookung Mamonts, der mit 
groAem AoMien prichtige Geeohenk« fUr den Vladika Yorbereitete 
und ihm ein mit großen Diamanten besetates BQdnis Napoleons 
versprach, verfing nicht Die Montanegriaw logen ihre Un- 
ahhängigkmt dem schönsten Qesohmeidei dem kostbarsten Qolde 
und dem gelungensten Bildnisse Napoleons vor. Marmont rftcbte 
sich, indem er die Bocche der geistlichen Gerichtsbarkeit des 
Vladika entzog. 

Als der Herzog von Ragusa endlich sab, daß alle seine schönen 
Lockungen und Ränke erfolglos blieben, suchte er mit Qewalt 
Montenegro zu unterwerfen. Denn weil er durch Launay und 
Glau sei erfolgreiche Streifzüge in die Hcrcegovina hatte unter- 
nehmen lassen, um aeincii Freund II;id/.i Bej gegen dessen Feinde 
zu unterstutzen, hielt er einen Kriegszug gegen Moritenegro für 
ebeuäü leicht; nachdem er überdies emeii Nüchsehub von 200ü 
Mann erhalten hatte, dachte er, sich die nächbtbeste Gelegenheit 
zunutze zu machen. Einstweilen zog er drei Bataillone unter 
General Delzons bei Budva zusammen. Die Franzosen er- 
laubten sich Ausschreitungen gegen die Weiber, was zur Folge 
hatte, daß einige Bocchesen die Schuldigen niedermachten. Dies 
nahm Delzons zum Anlaß, einige Iläuser und Weiden nieder- 
zubrennen und deren Eigentümer niederzumetzeln, obwohl es nicht 
erwiesen war, daß sie schuldig seien lutblgedessen bemächtigte 
sich der Ijandschaft Pastrovie^ große Aufregung und das Dorf 
Brai(*i (nordöstlich von Budva) sagte sich von den Frauzoseu los, 
den Anschluß an Montenegro feierlich verkündigend. 

Als Delzons dies vernahm, setzte er sich am 22. August 
(löu^^j mit zehn Kompagnien 'etwn 1200 Mann) gegen Braidi in 
Bewegung. Die Kinwohner dieses Dortes, 130 Mann stark^ hielten 



1) Auch der Pop I^azar Radon ji^ von Njcgni und sein ISjfthriger 
Sohn wordea in Kotor erachoMSii. 
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den Bohreeklicfaen Gtebirgapaft eine halbe Siunde vor Bni&f un- 
weit der Kapelle S. GiOTanni, beaetsfc nnd begrüßten die an- 
rückenden Franioeen mit einem ebeneo mörderischen , als wohl*^ 
genelten Feuer. Nachdem der Kampf vom frtthen Morgen bis in 
die q>ftte Kacht gidanert hatte, zog sich Dehsons zurück. In 
fiudva fand er ein von Mannont gesandtes Regiment vor. Da 
ihm dies nngenügend schien, verlangte er noch ein zweites^ welches 
am fblgenden Tage gegen Mittag in Budva eintraf. Nun hatte 
Dehrons drei Regimenter und ein Bataillon Jäger zur Veiluguug- 
Nur drei Kompagnien in Budva lassend, setzte er sich mit 5000 
Mann in Bew^ung und griff abermals an. Die iirai i hatten 
unterdessen einige Montenegriner Verstärkung erhalten, die sich 
im Laufe der nächsten Tage auf 300 Mann vermehrten. Mit 
dieser kleinen Macht konnte Delzcns trotz seiner beträchtlichen 
Streitkräfte liuit l äge l;uig niclit 1er tig werden. Erst am sechsten 
zwang er die BraKi zum liuckzug auf moutenegriniaches Gebiet^ 
worauf er Braici und Martinovici nebst den umliegenden Fel- 
dern verbrennen ließ. 

Während dieser siebenü^igon Kämpfe war jedoch die „Diplo- 
matie^' nicht müßig gebheben. Auf Befehl des Generals Clausel 
schrieb Giüf Zanovic, Abgeordneter von Budva, an den 
Vladika einen Brief, in welchem diesem angekündigt wurde, 
Clausel werde in Montenegro einrücken, falls Petar die Auf- 
ständischen unterstütze oder ihnen Schutz angedt^ihen lasse. Der 
Vladika erwiderte, die montenegrinibt lieii Tru]>[icn seien nicht zum 
Schutz der Aufständisclien an der Grenze aulgestelii worden, son- 
dern um einen etwaigen Tlbertrltt der Franzosen zu verhindern. 
Unterdessen teilten französische Ottiziere dem Vladika mit (was 
für die Annahme ^^[)richt, dal» man ihn bloß in Schrecken ver- 
setzen wollte), üeueral Clausel sammle in Budva beträciitliche 
Truppenmassen, angeblich, um die Aufständischen zu bekämpfen, 
in Wirklichkeit jedoch, um an andorer Stelle die Grenze zu über- 
sehreiten, sich der fruchtbaren Crnmi^ka zu bemächtigen und 
über den See nach der Zeta vorzudringen, um Montenegro ab- 
zuschneiden. Man werde dann die Verbindung über Bosnien 
gegen die Donau eröffnen können, besonders nach BesitzeigreifuDg 
der Hercegovinsy welche geplant seL 
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I^ese Mitiailmig lieft der Vladika durch Zanovid dem General 
CJaoiel bekannt geben^ der eebr eniannt gewesen sein boU, ,,wie 
ein to wildea Volk adne geheimen Feldfagap&bie eifthren könnte^, 
loh meineieeita jedoch halte, wie schon bemerkt, dai Game für 
dne mifi^ilckte KriogsUet Gbuiaeb, deren Zweck ea war, die 
Montenognner an die Ghrense der CrmniSka sn hnsken, damit 
Claoael und Deliona bei Bfaidi deeto ieichtar die Giense ttber- 
schreitett kdnnien. 

Der weitere Verlauf der Ereignine bestitigt meine Ver- 
mntongen. Der Vladxka sog SOOO Montenegriner an der Grenie 
lOMmmen und ichrieb dem General Debone, er werde ihn an* 
gni&n, fidle er sich nicht augenblicklich von den montenggriniedien 
Ghmuen anrttckaiehe. Bevor jedoch dieaea Schreiben aeine Be- 
atimmnng erreichte, kam ee anm BUunpf. 

Glaiisel hatte eich mit eeinen Truppen am S9. Aogoat mit 
Delaone vereinigt Bdde sihlten nnn 8000 Hann und hofften 
atark genug zu sein, einen erfolgreichen Kebenangriff nnteniehmen 
an kttnnen. Sie griffen daher die hart an der montenegrimachen 
Ghfenae nnweit Pretorniea nnd Ugnj i stehenden Anfirtändlachen 
an. Die Montenegriner, Uber diese Grenaverletsning entrUstet, 
eilten, ohne auf die EU>]aubni8 zu warten, hinzu und nahmen den 
Kampf auf. Mehrere Angriffe der französischen R^imenter 
auf die festen montenegrinischen Stellunpjen blieben erfolglos und 
wurden mit schweren Verlusten abgewieaeii. Als zuletzt die Fran- 
zosen nach zehnstündigem Kampfe schon zu erm;Ut(_'u bc^gannen, 
gingen die Montenegriner zum Angriff uber. Mit gezücktem 
Handzar verließen sie ihre guten Stellungen und warten sich mit 
Ungestüm auf die Franzosen. Diese gerieten durch den plötzlichen 
Ansturm in Vei-wirrung und begannen zu weichen. Dem recht- 
zeitigen Eingreifen der französischen Artillerie war es zu danken, 
daA ein geordneter Rückzug nach Budva möglich wurde. 

In diesen achttägigen Kämpfen hatten beide Teile schwere 
Verluste zu verzeichnen. Montenegrinischerseits gibt man den 
eigenen Verlust auf 58 Brai(^aner und 109 Montenegriner an; 
wohl etwas zu niedrig, wenigstens was letztere Zifier betrifft. Es 
dürften vielleicht im ganzen 250 Mann außer (Jefecht gesetzt 
worden sein. Über den franaosischen Verlust ist nichts Genaues 
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bekannt. Die Montenegriner bezitFem ihn an Toten allein auf 
2000 Mann, Eine französische Angabe plht es nicht. Marraont 
stellt höchst unverschämterweise diese achttägigen Kämpfe als ein 
kleines Gefecht dar, in welchem Delzons mit nur 200 Mann gegen 
300 Montenegriner nnd die Einwohner von Braici gekämpft hätte. 
Wegen seiner Minderzahl habe Delzons den vierten Teil seiner 
Streitkräfte eingebüßt Kachdem nun in Wirklichkeit Delzong 
und Clausel nach und nach über 9000 Mann ins Feuer ge- 
führt haben, wäre der französische Gesamtverlust an Toten and 
Verwondeten nach Mannonta OeatAndma auf 2260 Mann sn ver- 
anschlagen. 

Sei 68 non wie immer, die Tatsache steht fest^ daß seit diesem 
„Kriegszug nach Montenegro'', welcher schon an der Grenie 
kläglich gescheitert war, Marmont für iouner von seinen Iftcher- 
lichen Phantasien abkam , Montenegro na iierobem und ans 
Cetinje eine Zwingburg su machen''. 

45. Die Breignisse der Jahre 1809 bis 1812. 

Übrigens zwang der mit Österreieb ausbrechende Krieg Mar» 
mont, mit dem größten Teil seines Heeres nach Norden absurficken. 
Er verließ daher Dalmatien mit dem 6., 6-, 11., 18., 28.| 79. und 
81. Linien-Infanterie-Regimenty dem reitenden Jlger-Bcgiment 
und 12 Feldgeschützen. Diese 15 000 Mann waren in zwei unter 
Montrichard und Clausel stehende Divisionen geteilL In den 
Bocche blieben ein Bataillon des 60. Infanterie-Bsgiments und ein 
Bataillon des 3. leichten italienischen Regiments , ein Bataillon 
Chaaseurs d'Oiient, das 4. Bataillon der dalmatinischen Legion, eine 
Kompagnie fransOsiscber und eine Kompagnie italienischer Artillerie 
eine Abteilung Genie, susammen 3500 Mann. Rechnet man nun, 
daß die französische Besatenng von Ragosa nur 2000 Mann stark 
war nnd nicht entfernt werden duifto^ daß die ^ftlTpy1i™y^*t Legion 
unsurerlässig, die Boecke ttberhanpt abgesondert warso, so wird 
man begreifeni daß Macmonts Absng dem Vladika eine schdne 
Gelegenheit geboten hfttte^ sich der Boocfae su bemSoktigen. Den 
Östeneiehem hätte ein solcher Seitenaagriff nur willkommen sein 
müssen und sie würden gewiß mit dem Vladika eine Überemknnfl 
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eingogangen aein, in der de eine etwaige Erobenmg der Bocche 
anerlunnt hJUten. Leider Heft nch Petar die gttnetige Gelegenheit 
entKhlüp&D. 

Statt deaaen bektmpfte der Vladikft die VerbOiideien der 
Franioaen — die Türken. Die Bevölkerung der hente monto- 
negrinischen Kapelanijen Oarinidi, 2ap»>NtkSi<Skay Brano und La^ 
koTO hatte nch infolge der BedrUekangen dnreb die Nikü^ B^ 
empttrt Diese Bqs schalteten und walteten nach Tt^llkttr und 
schlagen selbst die kaiserlichen Truppen, welche D2af<ir fiengiö 
Fi^ Bedir Öengiö PaSi, Solejmän ReaalhegOTiö PaSA, SinAn Pa» 
(▼on Trebinje) und der Kapid2i Paää gegen sie Ahrlen. 

Am 39. Mai (1809) bat eine Abordnnng der bedrückten 
Christen den Vladika um Hilfe. Dieser war Überdies vom ser- 
bischen Freiheitahelden KarA Ojorgje, mit dem er seit drei 
Jahren in Briefwechsel stand *X sor Mitwirkung eingeladen worden. 
Er sog daher mit dn paar tausend Montenegrinern nach Plani- 
nica (swischen KikS<S und Ostrog), wo er mehrere Monate lang ein 
Lager unterhielt Eari Ojoigje hatte nftmlieh nach Eroberung yon 
Sjenicas und dem Siege von Suhodol Novipasar belagert und 
ein Strnfkorpe unter Ante Simon ovi^S (Colak Auto) und Rainko 
Levanao an die Tara geschickt Der Vladika sandte seinerseita 
auch eine Schar dorthin und beide Tereinigten sich in VasojeTid. 
Da jedoch Karä Qjorgje durch dk» Kadiridit Ton der Bedrohung 
Deligrads abgerufen wurdoj sah eich der Vladika sur Untätigkeit 
gezwungen. Im Deiember kehrte er wieder ftber Piperi heim. 
Lefsterer Bezirk gehörte seit 1789 zu Montenegro. Mnstaj PaSA 
Ton dkodia, welcher von dem im montenegrinischen Lager henw 
sehenden Pnlvermangel erfahren hatte, dachte sich dieaen Umstand 
zunutze zu machen, um Piperi zurückzuerobern. Er nahte also 
1810 mit einem Heere und griff die Montenegriner an, angereizt 
durch den französischen Konsul von ^kodra, welcher ihm Gelder 
vorgestreckt hatte. 

Aber die jiduuienegrinery obwohl sie fast nur auf die blanke 

1) Ihren Brief an den Vladika vom 17. Mai 1809 findet man boi 

Medakovi<S, S. 181 im Wortlaut. 

Nnlipres darüber, namentlich den Wortlaut der Briefe, findet mau 
bei Milakovic, S. 
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Waffe nnp:;ewi(^son waren, wiesen dennoch nach mehrmonatigen 
Kämpfen nicht nur den Angriff der lurken ab, sondern sie er- 
oberten auch die ganze Nahija BjeiopaTliök»| welche aeither mit 
Montenegro vereinigt blieb. 

Im Frühjahr 1811 draug ein starkes türkisches Ueer unter 
Sulejmän Pa^ vod ^kopjak gegen Drobnjak vor. Der Vladika, 
an welchen sich die Drobnjaci um Hilfe wandten nahm die 
Weiber und Kinder in Montenegro auf und eilte mit einigen 
tarnend Mann nach Drobnjak. Gleicbaeitig schrieb er an E^ari 
(j^oigje^ er möge einen Angriff in des Pa^ Rücken unternehmen. 
Der serbische Held war jedoch viel zu sehr beschäftigt, und da der 
Vladika es nicht für rätlich hielt, das ihm so bedeutend übnkgene 
Hew anzugreifen, vermied er jeden Kampf. Der Pulvermangel 
zwang auch den Vladika, den günstigen Augenblick anbenutzt ver- 
streichen an laaaen, das Gebiet von Spuz an erobern, während die 
Bevölkerung TOn Podgorica und ^kodra in einen Bürgerkrieg ver- 
wickelt war. Infolged^sen suchte Petar durch Verpfandung oder 
Verkauf von Grundstücken und Kostbarkeiten von den Franaoaen 
Pulver einautauflchen, doch blieben alle Vereuche erfbl^^B, da es 
diesen erwfinecbt war, Montenegro schwach au machen. 

Als man zu Beginn des Jahres 1812 den Ausbruch eines 
französisch-russischen Krieges voraussah, befürchteten die FranaoeeUy 
daß der Vladika sie im Vwein mit seinen alten Bundesgenossen 
bekriegen würde. Überdies war die Anwesenheit eines englischen 
GeecbwadAra bei Vis (Lissa) (das Kapitin William Hoste 
schon 1810 erobert hatte) den Franzosen sehr unangenehm und 
das Geschwader des Konteradmirab Thomas SVanois Fremantle, 
welches In der Adria krenate, sehr ▼erdttohtig. üm den eug^ 
Usehen Sendlingen aavoraakommen, richtete der Brigade-Qenenl 
Baron Gauthier, welcher Jetat statt Marmont (der schon 1810 
nach Spanien abberu&n worden war) die Bocohe Terwaltetoi am 
38. Februar folgendee Schreiben an den Vladika: 

„Ich weift, datt sich einige englische Sendlinge sn Ihneii be- 
geben sollni. Die Fingltoder sind treulos. ISehmen Sie sich in 



1) Einen diesbesOgUclmk Brief des Vladika vom 94. Januar 1811 findet 
man bei Hedakovid, 8. 188. 
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fleht, dflft ne Sie niclit baferllgaii, ivie tm «IIa anderen Mftehte 
EoropM heimtflokwch in Kri^ gebAtii lifllieny um sie ibum wo. 
▼erlfläten. Mögen die Montenegnner nch niolii in die Angelegen- 
heiten grofter Nationen mieohen, ruhig in Haue bleiben und mit 
den E^anaoeen gate Kachbaraebafk halten. In diesem Falle werden 
flie ihre WoU&hr^ ihre Unabhängigst nnd Bähe bewahren. 
Qenehmigen Sie naw." 

Um jedoch die Montenegriner an beeehftftigen nnd ihnen mög* 
lifiherweiie einen em|ifindliohen Sehlag beisubringen, eeUoA Qnathier 
mit Mnetaj Patt «n neoee Bflndnie. Man Yerabredele einen 
Doppdkiiegnng geg«k Montenegro. Weil jedoeh Ganthier deh 
an sohwach f&hlte, nm mit Erfolg gegen die Montenegriner auf- 
antreten (die ISederlage von 1808 war nooh in fiisoher lärinnemng), 
▼erlangte er Veretirlrongen. Diese erhielt er andi^ denn schon 
am 1. Jnni trafen 3000 Mann in den Boodie ein. Einige Tage 
später langten abermals 5000 Mann an. 

Mit 11000 Mann, welche Ganthier jetat in den Booche an 
sttner Verfügung hatten konnte er schon etwas nntemehmen, doch 
besehloB er, sieh erst nach dem ersten Siege Mustaj Patts in Be- 
wegung an setsen. So grole Sehen hatten ihm die Montenegriner 
seit den achttägigeii Gefeehten eingeflöSi 10000 SVansoaen stan- 
den Ende Juni an der montenegrioischen Ghrenae angestellt, bereif 
anf den ersten Wink einanmarschieren. 2000 Montenegriner stellten 
sich ihnen gegenüber auf. 

Unterdessen setste sidi Mnstaj Patt mit ISOOO Mann Ton 
Skodra ans in Bewegung nnd ttberschiitt im Jnlt (1812) die 
montenegrinisehe Grenae bei 2abljak. Die wenigen ihm gegenllber- 
stebenden Montenegriner sogen sich nach koraem Widersland 
sorttck, um die VerstiriLangen abniwarten, welche der Yladika 
versprochen hatte. Bei LjubotinJ kam es eodHch aor Entsehei- 
dungsschlachi ObwoU anf die blanke Waffii angewiesen, gelang 
es den Montenegrinern dennoch, in einem heftigen Ansturm die 
Türken su werfen und in Verwirrung su bringen. D&s eiagetrelsne 
Unordnung verlockte einige im Unterhalt ~ bsw. als Rücken- 
deckung — liegende Montenegriner ebenfiUIs in die Beihen des 
Feindes einzubrechen. Großer Schreck bemftchtigte sich der Türken 
und in wilder Flucht eilte alles nach der Grenze surück. Die 
Oop2evi6, Uoatenegro oud Albani«ii. S8 
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MonienegriDer meiselteii nieder, war ihr Handi&r erreichen konnte^ 
und veiiblgten Moetaj PaSA bis In sein eigenes Gebiet 

Als Ganthler erfahr, daft ma Bundeagenosae mit Verlast 
des halben Heeres nach Skodra aorttekgejagt worden sei, Terlor 
er jede Last za einem Zug gegen Montenegro. Er sog gei-äasch- 
los 8«ne Trappen Ton der Grenie sarflck vnd tat, als ob nichts 
Torgefidlen wftie. 

Im Juli erschien richtig ein englischer Agent, Oberst Danesi, 
in Cetinje and überbrachte eine Rinladang des Adminds, die 
Franaosen wa Tertreiben. Fetar erklärte den Augenblick für un- 
geeignet» da eben Qauthier ein starkes Heer beisammen habe. Er 
behalte üch Jedoch Tor, die erste gute Gelegenheit som Los- 
Bohlageii an benntcen, und werde dann den Admiral davon be- 
nachrichtigen , wdl man auf die Mitwirkung seines Geschwaders 

Die Nachricht vom Elnsug Napoleons in Moskau erregte dea 
Vladikas Besorgnis. Interessant ist seine diesbesügliche Äußerung : 

„Ich habe niemak dem rassischen Hofadel viel getraut, i\h 
ich bemerkte, wie sehr er Frankreich vergötterte, die Kriegs- 
kunst vernachlässigte und den Luxus und die zierliche Tanzkunst 
auf den Bällen liebte, sich seiner Volkstänze und Muitci Sprache 
schämte und das Französische lobte, dagegen das eigene Vater- 
land verachtete. Ich denke, die Mehrzahl wird den Einzug ihrer 
Abgutter mit Vergnügen erwartet haben. Da sie den wahren Gott 
aufgegeben haben, so hat ihnen dieser zur Strafe die sterblichen 
Götter entgegengesandt. Ich hoffe vom allmächtigen und Laim- 
herzigen GottC; daii das Cliiistentum nicht ausgerottet werden 
werde, wie es die Glaubensueuerer und die Feinde Rußlands 
wünschen/' 

Die 1813 in Cetinje eintreffende Nachricht vom schrecklichen 
Rückzug der Franzosen aus Rußland zerstreute Petars Besoiguisse 
und erfüllte ihn mit neuer Hofihung und Kampfbegier. 

Er schickte daher den Kotorer Zifra nach Vis (Lissa), 
um das englische Geschwader herbeizuholen. Dann erliel> er am 
8 S<»pteraber (1813) einen Aulrul' an die Montenegriner, in welchem 
er ihnen ankündigte, daß sie sich bereit halten Kolken, demnächst 
behaÜB Vertreibung der Franzosen in die Bocche einzuiallen. In. 



Digitized by Google 



Eroberung der Booehe di Cattoro. 



S65 



kaner 2Seit Tenamaelten aioh die Hontencgrineri boi denen der 
Aufruf b^greiffidierweiae ungeheuren Jubel ecregte, an der Gieoie 
und diingten den Vledlka eum LoeicUagen. 

46. Broberttn; der Bocche di Cattaro« (1613—1814.) 

Am 21. September 181 S ttbereobcitten 4000 Montenegriner 
unter pewdnlicher Anfthmog dea Vladikae bei Majna und Braidi 
dk Cbeue, worauf ae lofort vor Budr» rückten. Die Fran- 
aoeen balten licb in die Festung surflckgezogen, weil sie ihrer 
liindenahl balber nicht daran denken konnten, vor derselben auf 
offenem Felde Widerstand zu Ideten. 

Nadidem Budva eingeschloBeen war, entsandte Petar am 
22. den Guvematur Vuk Radonjiö gegen Kotor. Dann be- 
schloß er, Budva im Sturm zu nehmen. Er sandte am 23. Sep- 
tember einige Montenegriner ab, welche sich schlau in tlio Stadt 
zu schleichen wußten, in welcher sie die Bevölkerung zum Aut- 
staud riefen. Die hierdurch entsteiicudo Verwirrung benutzte der 
Vladika zu ein* 'in Angriff, welcher vollstündig und ohne groüe 
Opfer ^lang. Von den 57 Getangencü waren 4 Gendarmen und 
'd Artilleristen Franzosen, 1 Offizier und 49 Manu Kroaten, bechs 
Geaclmtzo und eine Fahne bildeten die Beute. 

Kucli dem Fall Budvaa ergaben sich alle in diesem Bezirk 
gelegenen Forts ohne Schwertatieich. 

Unterdessen hatte Vuk Radonjiö das Kastell Trojica 
(Trinita, Dreifaltigkeit) eingeschlossen. Um es zu entsetzen, ließ 
General Gauthier, welcher in Kotor befehligte, am 24. Sep- 
tember den Major Campanelli mit 300 Mann gegen Trojica 
einen Ausfall machen. Doch nicht weit hmter äkaljari stieß dieser 
schon auf die montenegrimschen Vorposten, welclie sich zurück- 
zogen und Lärm schlugen. Als Carapanelli vor Trojica erscliien, 
sah er sich plr»tzlich auf allen Seiten von Montenegrinern um- 
ringt. Die Stärke seiner Gegner erkennend, wollte er den Rück- 
zug antreten, fand jedoch denselben bereits verlegt. Er bildete 
ein Vicrf ( k, doch gelang es den Montenegrinern, dieses zu sprengen, 
worauf die Franznpen in wilder Flucht nach Kotor zurückeilten. 
128 wurden niedergehauen, 36 gefangeui der liest entkam. 

23* 
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Im Siegestoumel gab Radonjiö den Befehl» axkck Fort Trojica 
mit Starm sa nebmen. Obne sich um deMen Feuer sa kümmern, 
erstiegen die Uontflnegriner die Hftueni nnd machten die Be- 
eatsoDg bü auf 50 Haan (die lioh eigaben) nieder. Nachdem die 
Beate eeohe Qeaehfltw, eine Fahne — in ffioherheit gebracht 
war, wurde Feuer aogeligi Eine Stunde epiler wurden die unter- 
irdiaehen Pnlvermagaiine, Ton deren Voibandenean man keine 
Ahnung hatte^ von den Flammen eigriffsn und daa Fort flog in 
die Luft. Heute siebt an demlben Stelle an von den Öster- 
reichem erbautaB, denaetben Kamen ftthrendes großes Fort 

Bald nach E^berung des Eaatella vereinigte aich Radonjid bei 
Solilo mit dem Vladika, der über Orbalj Irarangesogen war. 
Beide ediloeien nun Rotor ean. üm es auch von der Seetette 
eittiuadilieBen, wurde daa engliiohe Qeochwader herboigeniftn, 
wdchet eben bei der Inael Yu (lana) ankerte. 

Der Kapitln WflBam Hoste erschien mit der Fregatte 
y,BBOohante'< (38 Kanonen)^ der Brigg „Saraoen" (18 Kanonen) und 
drei siailianiBchen Kanonenbooten, konnte jedoch ndt d ie s em anu' 
seligen Geschwader an das Einlanfen in die Booche nicht denken» 
solange nicht die den Eingang beherrschenden Batterien genommen 
waren. Infolgedessen erstürmten die Montenegriner am 27. Sep- 
tember die an den Yerige (C ateno « Ketten'', ao genannt^ weil 
sich die Meerenge mit Ketten absperren ließ) liegende Batterie^ 
wobei ihnen 14 Gefangene, 8 Geschtttie und 1 Fahne in die Hknde 
fielen, dann (am 80. September) eroberte num die Batterie am 
Porto Rose mit vier GesohütMn. Nachdem auf diese Weise 
der Weg frei gemacht war, lief das englische Geschwader am 
18. Oktober ein. 

Mit diesem kam der Abbd Brunns zi, welcher folgenden 
Brief dee MarreicUschenBefeUshabers, Eraberiogs Frana d'Este, 
mitbrachte: 

„Durch meine Amtspflichten hierher (nach Vis) gefUbrt, als 
sich eben die frohe Nachricht von dem Falle des Forts Tiinitk 
wbreitety finde ich Ihren Brief an mich* Da ich ans demselben 
ersah, daft Sie Unterstütemg durch Menralchische Truppen wün- 
schen, um die Boecke von dem finniOsischen Joch erlOsen su 
kennen, habe ksh mich sofort mit dem englischen Befehhhabar auf 
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Lissa in Verbindung gesetzt Er wird mit einem kleinen Ge- 
schwader und Mnoition zu Ihnen stoßen und ich zweifle nicht, 
daß man Ihnen Truppen senden wird, wenn die Unterneh- 
mungen von gutem Erfolg begleitet sein sollten (sie!). — 
(Nach unwichtigen Mitteilungen schließt der Brief:) Sie nochmals 
zu Ihren Siegen beglückwünschend, welclie die allgemeine lioch- 
acLtUüg gegeü ^ic immer mehr erhoben, verltleibe ich usw." 

Unterdessen luittü Petar behuta Autvviegiuug der Krivosije 
eine Abteilung unter Savo Plamenac abgesandt, welche am 
10. Oktober Hercog Xovi einaciiloß. 

Am 13. Oktober wurden Pröanj und Dobrota von den 
Montenegrinern besetzt, die sich hierauf gegen Perast wandten, 
de&sen Bevölkerung sich ebenfalls gleicli den anderen von den 
Montenegrinern betretenen Orten für den Vladika erklärte und 
Keinen Fahnen folgte. Das Kastell von Perast, ein ehemahges 
Kloster, in das man vom Meere aus luueinsehen kann, weil es 
amphitheatralisch ansteigt, wurde von den Einwoimern erstürmt, 
die Franzosen niedergemacht. Mau richtete nunmehr die Geschütze 
auf das Fort S. Giorgio, das auf einer flachen Insel erbaut ist, 
die vor Perast liegt, und die Zugänge zu den drei Golfen von 
Kotor, liisanj und den Verige beherrscht. Nach heftiger Be- 
schießung ergab sich das Fort mit 10 Qeschiitaen und 80 Mann 
noch am selben Tage. 

Unterdessen war das englische Geschwader y<jv II er ceg Novi 
erschienen ^) und b^ann die Festung su beschießen, wahrend die 



1) Die KoUe, welche das eoglische Gescbwader in den Boccbe spielt«, 
wird in den slaviscUen und eoglischeD Berichten Terschieden dargestellt. 
James erzählt in seiner „ Naval History " folgendes : „ H o s t e lief am 18. Ok> 
toller Hungens in die Boecbe ein wid ankerte nach ^em kmeo Kngel- 
weckeel mit Porto Boso diese Batterie war ja Mit 13 Tagen er- 
obert!) drei Mdlen olmlielb Cattelanovo. Um 10 Uhr abends sandte er 
Kapitlin Harppr vom ,Sarftoon* mit zwei sizih'anischen Kanonenbooten und 
den bewaffneten Booten der ,Bacchaute' und des ,Saracen' ab, um die vor 
Cattaru liegende französische Flottille wegzunehmen. Die Catene ^Verige) 
pattierend erhielt Harper ein aehweree, aber ^rkungsloeea Feuer von der 
Insel 8. Giorgio (? dieeea Fort war doeh ebenfidlt aebon erobwtl). Um 
Mittemacht fiand Harper die vier feindlichen Knnotienboote vier Meilen vor 
Gattaio im Znataode der £mp$rang tmd nahm sofort BeaiU von ihnen. Dann 
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Montenegriner, nnterstatst von den an&tl&dieehen KrivoSijaneni, 
vor den Toren lagerten und mit Sturm drohten. Nach 48 stän- 
digem unimterbrocbenem Fener ergab eich die Stadt am 14., und 
ebenso das Fort äpanjol den Montenegrinern, als diese drohten, 
im Fall einer Erstttrmnng alles aa köpfen. 2 Fahnen, 33 Ge- 
sohütae and 200 (befangene fielen den Montenegrinern auf diese 
wohlfeile Art in die Hinde, denn ein Sturm auf das hoch und 
steil gelegene Fort ^panjol hlltte forchtbare Opfer gekostet. 

Wfthrend sich diese Ereignisae abspielten, welche die voll- 
stftndige Eroberung der ganzen Bocche di Cattaro zur Folge hatten, 
belagerte Petar Kotor, den letzten, aber aucli -t irksu u Punkt, 
welchen die fVaaaosen in den Bocche nocli inneljutton. 

Um Kotor zu Fall zu bringen, schien die Eiiichtung einer 
Belagerungsbatterie auf dem \ i mac- Berge (wo heute ein Fort 
steht) am zweckmäßigsten. Hieiv.u brauchte man aber die Eng- 
länder, die sich jedoch am 26. Oktober beleidigt entfernten, um 
außerhalb des Golles zu kreuzen. Hoste hatte sich uäralich ;iuf 
echt englische Art der Geschütze von Perast, S. Giorgio und 
einiger von Herceg Novi bemächtigt, obgleich dieselben von 
den Montenegrinern erobert worden waren. Auf Ansuchen 
der Bocchesen schrieb Petar am 23. Oktober dem englischen 
Kapitän, er möge die Geschütze herausgeben, da diese nicht Eigen- 
tum der Franzosen, sondern der Bocchesen waren und vou letz- 
teren auch erbeutet wurden. Darauf antwortete Hoste in folgender 
beleidigender Weise: 

„Ich hatte die Ehre, Ihren gestrigen Brief zu erhalten. Es tut 
mir leid, daß die Perastiner die Zeratörung von S. Giorgio mit 

landete er, iusurgierte die Bevölkeruug , bißte auf deu eroberteo KaooDen* 
booten die en^Uea und SitetteicbiMhen Farben, bemannte jene teOndie 
mit EnglSndein mid sdiiilt mm Angriff avf 8. Giorgio. Am 18. am 

6 Uhr morgeDa (soll wohl heißen am 14.) wurde von den unter Leataaat 
Frank Gostlln«» stehenden Booten ein lif^ftif^f; und woHl^rr^ioltcs Feuer 
gegen das Fort gerichtet, welches ebenso erwiderte, aber nacli If) Minuten 
eine weiße Flagge aufzog.'^ — Wie sich dieser Bericht mit den übrigen 
Quellen vereint, welche fibereinstimmend mddu, S. Gioiigio habe 
iieb sebon am 18. den Peiaatineni ergeben, verstebe idi niebt Sooder* 
barerweise aebweigt dage^ Jamea fiber die Beaobieiang von GaaldttvoTO 
dorcb Hoate. 
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Scheden Augen betraolitet Iiaben, aber dies tat ich nur aus dem 
Gnmde, um dem englischen Geschwader för den Fall eines Miß- 
gesohiokeB freie Durchfahrt durch die Catene zu sichern. Die 
Kanonen werden den Einwohnern zurückgestellt werden, aber 
wissen Sie, daß ich die Absicht gehabt hatte, sie auf den \ rrnac 
zu schaffen, um Cattaro zu bachießen? Jetzt habe ich abi i meine 
Absicht geändert und werde dies nicht tun, im Gegenteil mich 
von nun an nur auf die Blockade der Küsten von Ragusa be- 
schränken. Zu diesem Zwecke werde ich so früh als möglich 
diese Gewässer verlassen. 

P. S. Der Abbe Brunazzi hat uns viel Schaden gebracht. 
Mit seinem Benehmen, seiner Neigung zu Ränken hat er der Sache 
Österreichs und jener von dessen Verbündeten geschadet und damit 
unsere gemeinsame Unternehmung zerstört." 

Petar suchte den hochmütigen Briten zu versöhnen , da er 
dessen Nußschalen für die Einschließung von Kotor unumgänglich 
nötig hielt (welche Ansicht ich nicht teile), doch dieser blieb un- 
beugsam und schrieb zurück: 

„Nachdem Kotor ohnehin vollkommen eingesclilusaen ist, finde 
ich mein Verweilen überÜüssiü:. Ich werde jedoch in den Ge- 
wässern bleiben und zeitweilig die Bocche besuchen, um mich mit 
Ihnen zu besprechen. Ich habe den britischen Truppen befohlen, 
Herceg Novi zu räumen. Dort, wie auf S. Giorc^io bleibt eine 
große Meiif;(: Pulver zurück, wovon ich Sie benaciirichügey damit 
Sie das Nötige veranlassen können." 

Wie schon erwähnt, ging dann Hoste am 20. unter See^el. 

Wir wissen, daß der Vladika vom Erzheiz Franz d Este 
eine Zuschrift erhalten iiatte, in welcher dieser ihm baldige Hilfe 
in Aussicht stellte. Da^ hieß mit anderen Worten: Osterreich 
wollte mühelos die Früchte der monteno^nischen Siege pflücken. 
Der Vladika war daher über diese Mitteilung nicht sehr er- 
baut und trachtete I sich möglichst bald in den Besitz yon Koior 
zu. setzen. 

Am 28. Oktober ^) abends baten 260 Mann der dalmatinischen 
Legion, welche eich unter den Belagerten befanden und nur mit 



1) Nach MedakoTi4 am 1. Norember. 
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Wlderwülen den fVanaoMn dienien, uro die Erianbusi einen 
AosfiJl SU imternebmen. Oberst G-Authieri telbet wenn er 
den Beweggmnd dieser Büfte durcluchaatey konnte gewiß nichts 
fieflieies ton, ab dem Verlangen au wiU&bren; denn ea war 
jedenfaUs beeeer, er aehafile eich die ünveriMlichen Tem Halae^ 
als daA er sie bei sich behielt^ auf die Oefidu*, dafl sie «nes 
sohOnen Tages sich gegen ihn kehrten und die Festang dem 
Feinde aberlieferten. 

Die S60 Dafanatiner waren kaum im Freien (in der Nacht 
anm 29.), als sie auch schon mit Frendengesehrei sich den Be- 
lagerern anschloBBen und ihnen drn franaasisohe Fahnen Über- 
gaben. Doch machte dieses Ereignis anf Ghiathier keinen Ein- 
druck, denn er besohied eine abermalige Aufibrdemng snr Über- 
gabe abweisend. 

Da dessenungeachtet der Fall von Eotor nur eine Frage der 
Zeit war, berief Petar einstwolen eine Skupätina nach Dobrota. 
Am 10. NoTember fiuid diese statt und es wurde ihr eine Urkunde 
vorgelegt, in welcher die Vereinigung der Boecke mit 
Montenegro feierlichst aasgesprochen wurde. 

Die Urkunde lautete wörtlich wie folgt: 

i,Die Qrenalgnder Montenegro und Primorje (Bocche) 
schworen gegenstttig au Gott, sich einander treu zu sein und in 
jedem Fall und unter allen Ereignissen vereint au bleiben. Nach- 
dem aie gcgenwirti^ unter dem hohen Schuta der Terbündelen 
Mldiie: . BuBland, Österreich und Engend atehen, erkllien die 
Hkupter der beiden Länder ihr gemdnsames Los au trennen, falls 
das eine oder andere geawungen werden sollte, sich einer der 
genannten Mächte an unterwerfen, aber sie würden sich nur 
unter der Bedingung unterwerfen, daß die Verträge, Vor- 
rechte und alten Einrichtungen aufrecht erhalten bUebeo, weiche 
sie bisher genossen haben." 

Das montenegrinische Staatssiegel mit dem Landeawappen und 
der Umschrift „Peöat ob96i Cmogoraki" (Allgemeines Segel von 
Montenegro) wurde beigedruckt, der Vladika und der Guvematur 
unterfertigten im Kamen Montenegros und die bocchesiscben Ab- 
gesandten im Namen der Gemeinden Budva, Braidi, Contedo, Do- 
brota, Grbalj, Krtoie, Ljustica, Majna, Muo, Pastrovid, Perast, 
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PoboTy PlrOng, Büvij, Skaljari und Stolim Nach emsÜiniiugar 
Annahme wurde ein Stiiok dieier wichtigen und denkwttrdigen 
Urkunde ün ArehiT tmi Getiige nledeigelegt ^) und snr BUdnog 
einer gemetnuehaftiiehen Begierong geechritteui welche aiu nenn 
mcntencgriniaohen nnd nenn bocchenachfln Häuptlingen bestand. 
Petar führte den Voreitn. 

Am 20. Novraiber beechloft die j,Zentral-KommiaBicin" (welchen 
Namen die alio dngcietsto Regiening ftthrte), den Srdar SaTO 
Plamenac mm Kaiaer Alexander au ■enden, mit der Bitte, er 
mOge das nette emige 
Ghnneinden, welche sieh Ton einer Ostenelchtflchen Hemchaft mehr 
Vortdle Tenprachen, als Yon einer ruieiflchen Schntaheonrachafi, die 
ihnen noch von 1806 her in wenig gutem Andenken etimd (da 
die Ruaeen eterke Steuern erpreßt hatten), ichickten |^eh nach 
Ahreiee dea Srdara Plamenao eine Abordnung *) an den Kaiser 
Frans, er mdge achneU die Bocche besetaen. Info^edessen laiigto 
schon am 87. Deicmber der dsteireichiache Qeneral HilutinoTiö 
mit Truppen an und forderte den Vladika lur Räumung der 
Bocche auf. 

Dieser richtete an den dsteireichiBchen Stettbalter Dalmatiens, 
Baron TomaHid^ nnd an Hilntinoyid folgenden BrIePt 

„Nachdem das montenegrinische Volk, dem die eigene Ehre 
ebenso teuer ist, wie jedem andern, bis jetzt im Wrein mit den 
En!j:lündcrn all ein gekämpft hat, wünscht es auch die beguiiüeue 
Unteruehmuu^^ mit diesen allein zu Ende zu führen, um jene Be- 
lohnung zu erlangen, welche man allein von der guten ülfcntUchen 
Meinung erwarten kann, eine Belobnunp^, welche man ihm für divs 
viele vergoaseuu Blut seiner Söhne und lur seine gebrachten Opfer 
schuldet. 

„In Anbetracht dessen haben die Monienogriner einen Ge- 
sandten zum Caren geschickt, ihn bittend, er möge mit den Ver- 
bündeten über das künftige Geschick Montenegros und der Bocche 
entscheiden. Beide Länder haben sich nämlich gegenseitig ver- 



1) Sie wurde Ton Fnu» Ljepopili in italieniaeher Sprache aot- 

gefertigt. 

2) Führer derselben war der Schi£bkapitän Petar Lukoviö. 
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pflicbtet| ungeteilt beiaammen za bleiben , und wenn eines der- 
selben sieh irgendemem der VerbUndeten nnterwOrfe, solle das 
andere dem sustimnien. Ich ersuobe 8m daher, vor Entacheidnng 
der Verbündeten mit den östeifeichiflchen Trappen die Booobe 
nicht zu betreten." 

Dann belagerte Petar rahig weiter. Ba er jedoch der Wu^nng 
seines BrieÜBS nicht gima aicher war, schrieb er am 4, Janoar 1814 
an die obengenannten Qenerale folgende Zeilen: 

„Wenn Sie seitens der verbttndeten Hdfe den Auftrag haben, 
mit Ihrem Heere Montenegro und die Booche au besetaen, so 
würde dies unsere Hoffimngen krönen und der Aniang einer 
Epoche der Glftcicseligkeit fUr uns seiui yoransgesetat jedoch, 
daß die Besetzung unter den von uns gestellten Bedin- 
gungen und Bewahrung unserer alten Vorrechte ge- 
schtthe. Andern&Us, wenn Sie gegenwärtig nicht beide LSnder 
besetsen wollen, bitten wir Sie, behufs Vermeidung yon Zwistig- 
keiten den Marsch der Truppen bis snr Ankunft der Antwort au 
verschieben, welche wir von den verbOndeten Höfen erwarten und 
die au beschleunigen wir einen Mboten abgesandt haben." 

In der Tat erreichte der Vladika hierdurch so viel, daß Milu< 
tinovid, welciier schon vor Heroeg Novi stand, sich in das Bagu- 
sanische suracksog. 

Bas englische Geschwader ankerte jetzt angesichts der Fran- 
zosen vor PrÖanj und benahm den Belagerten jede Hoffiiung^ 
zur See entwischen zu können. Übwdies hatte Hoste auf dem 
Vrmac eine Batterie errichtet, mit welcher das Fort & Giovanni 
(die Zitadelle von Gattarc) beschossen wurde. Als Gant hier 
sah, daß er sich nicht länger halten könne, ergab er sich nach 
zehntägiger Beschießung durch die Briten und Montenegriner am 
8. Jänner 1814, indem er die Schlüssel der Festung dem Guver- 
natur Radonjid und dem Vizepräsidenten der Zentral-Kommission, 
Vinzenz Lovrencevid, übergab. 41 Geschütze, 3 Fahnen und 
800 Gefangene iielen den Montciicgriuern in die ilüude ' ) Die Be- 
satzung wurde jedoch durch das engUsche Geschwader am Ii. Jänner 



1) Das englisch« Geachwader hatte nur 1 Totea und 1 Verwundeten 
(Leutnant IIa ig). 
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fortgeBchaSt Kapit&ni Hoste yenicherto dem Vladika beim Ab- 
schied» daß et, seit er ihn kemien gelernt habe^ yon grdftter Hoch- 
achtung für ihn dnrehdiungen sei und peratfnfioh wohl wfinsehen 
wtirdey er möge imBesita derBocche bleiben, welche an der 
von ihm, dem Vladikai beabridhtigten ZiviUnerung der Montene* 
griner unentbehrlich sei. 

Unterdessen hatte General Milutinovic von seiner Rcfrio- 
rung den Befehl zum Vorrücken erhalten und iiierauf am 8. Juni 
ohne Widerstand Herceg Novi besetzt. Dann rückte er bis 
Pr?4inj vor, von wo aus er den Vladika zur Räumung Kotors am- 
l'orderte, widrigenl'alls er die Festung beschießen werde. Der Vla- 
dika kümmerte Bich nicht um diese Drohungen, blieb gemächUcb 
in Kutor und wartete auf die Antwort des russischen Kaisers. 

Diese langte endlich am 18. Juni an und lautete wörtlich 
wie folgt: 

Hoch würdiger Montenegrinischer Mitropolit, 
Petar Petrovid'NjegoSI 

^Ihr Qemidter, der monten^rinisehe Srdar Savo Plamenac, 
war in mdnem Hauptquartier mid flbergab mir Ihr Schreiben. 
Anch erhielt ich Enade toh den ihm mündlich erteilten Auf- 
trägen und nehme Antdl an Ihren Beweisen der Anhänglichkeit 
und jenen des Volkes, das Ihrer Obhut anterstellt ist. 

„Meine Getühle blieben stets unverändert, und erst, als die Vor- 
sehung meine Anstrengungen und die meiner Verbündeten segnete, 
richteten wir nach allgemeiner iierstellung der Kuhe unsere Auf- 
merksamkeit aut die Ihnen benachbarten JBocche. 

..Wir glaul»f'ti zu flirci' Zufriedenheit Q) festzusetzen, dal' dieses 
Land ^virder dem udierj euliiächen Staate einverleibt werde, unter 
dessen öchutze es blühte (Vj. Sie liaben diese Verwirk lirluuig er- 
mögliclit, indem Sie frlorreich den Feind aus dieser Gegend ver- 
trieben. Deniiiai h lade ich Eure Ileilifrkeit ein, wegen des ali- 
gemeinen Nutzens die Besetzung der l\stuiipen durch österrei- 
chische Truppen nicht nur nicht zu hindern, und mit Ihren 
tapferen Montenegrinern iieimzukehren , sondern auch bei den 
Boccheaen Ihren Einfluß dahin wirken zu In^^^en, dall sie gegen 
die Versicherung der Aufrechterhaltung aller Vor- 
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rechte sich der Ton deo VerbUndeleii getrofienen Verf&gaog 
willig unter werfen. 

,ilm flbrigen empfeUe ich mich dem Gebete Enier Heiligkeit 
und bleibe Umen und den Montenegrinern stete woUgewogen. 

„Paris, SO. Mai 1814. Aieksandr m. p/' 

Das bieA also mit anderen Worten: der Molir liat seine 
Sehnldiglceit getan, der Mohr kann gehen. Wie windig ee übri- 
gens mit der msoeohen „Wohlgewogenheit aussah , konnte der 
Vladika sclion denmVchst erfidiren. Dae seit 1806 aussttndige 
Jahre^geld (jihrlioh nur 1000 Dukaten) wurde nicht nur nicht 
geeahlty sondern blieb auch fernerhin , solange Alexander I. lebCe^ 
anssttndig. Dadurch entstand große Not m Montenegro, denn 
weder Österreichi noch Rußland, noeh England hatten Sorge ge- 
tragen, daß ihren Verbündeten, den Montenegrinern, die stets mit 
Erfolg die Franaosen bekftmpft und sweunal das Eroberte ohne 
Widerrede herausgegeben hatten, eine EiiegsentschädiguDg geublt 
werde ^)t! Am 20. Mai 1817 ^tehte Petar in eineip beraiemißen- 
den Sdireiben unter Hinweis auf den Jammer und das Elend der 
„treuen Montenegriner" den Garen um Hilfe an; — der „wohl* 
geneigte'' Kaiser gab nicht einmal eine Kopeke heraus, geschweige 
denn, daß er seine Schuld besahlt hätte^ die sich auf nur 10000 
Dukaten belief. Und so ging ee fort; kein Volk ist Je so ge- 
täuscht, betrogen, beraubt und im Stich gelaaBen worden, wie das 
montenegrinische. Man gehe die Geschichte durch und man wird 
finden, daß sich alle seine Verbündeten -~ Veneaianer, Russen, Öster- 
reicher und Englinder — mehr oder minder an ihm veceltndigt 
haben. Der Fehler war stets der, daß man in Cetinje immer 
Ten^amsche, russische und österreichische, nie aber monte- 
negrinische Politik trieb. 

Das Öchäudlichste war übrigens, daß ( )3terreich, welches doch 
die Bocche von den Montenegrinern nur unter der ausdrück- 
lichen Bedingung geschenkt bekommen hatte, daß es 
die Vorrechte der Bocchesen anerkennen und bewahren werde, 



1) Der Vladtka halte im Gpgftnteil aus eigener, ohnehin sehr magerer 
laüche einige tausend Dukaten zugesetzt. 
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dieie VerpiSkliiang 1869 «nd 1882 trank» IhtmIi und di» ftr 
ihr gates, yerbriefte« Kecht kAmpfenden Booohesaa ab 
„Atifständisolie" behandelte 1 Sdion 1851 batto Ötlemieb einen 
diesbezüglichen Venaob gemacht, wobei ea sehon damab zum 
Aufstand gekommen wftre, wenn nicht mein Vater Ternüt- 
telt die Vertagong der österreichischen Absichten bewirkt 
hätte 1) ! 

Am 14. Juoi 1814 besetzte Milutinoviö Kotor^); die Mon- 
tenegriner zo^ou sich mit Bitterkeit und Groll in ihre unwirtlichen 

Berge zurück. 

Damit wareQ die Kämpfe mit den Franzosen beendet 
übersehen wir nun zunächst die Ergebnlsso derselben. 
Was die beiderseitigen Veriuate betriÖ't, so ergibt eine Zu- 
sammenzählung der bekannt gewordenen Angaben und Schätzungen 
folgende Zahlen : Die Franzosen verloren an Toten ucd Verwun- 
deten in ihren Käraplen gegen Montenegriner und Russen 11728 
Mann 3560 Franzosen gerieten in (Gefangenschaft, 233 Geschütze, 
28 Fahnen, Adler und Standarten bildeten nebst vielen Waffen 
und Vorräten, sowie 10 Transportschiffen die Beute der Monte- 
negriner. Rechnet man noeli die 360 Türken liiuzu, welche im 
Gefecht von Klo buk an der Seite der Franzosen aulkir Gctc'cht 
gesetzt wurden, und die 7üü Ragusaner, welclie in den Kämpfen 
und während der Belagerung von Ragusa umkamen, so ergibt Bich 
ein Gesamtverlust von rund 16340 Mann. Diese ZitTor ist nicht 
übertrieben, wenn man sich erinnert, dal^ Marmont in der Schlacht 
von Sutorina 2600, in der Rückzugsschlacht von Konavlje 
6266, Dekoofl und CUasel in den achttägigen Gefechten von 



1) Moeh iMute wU ein Yolkilied in den Boceb« gtmagm, ätm dieMs 
Yevdienit meinet Vaten furf w rr l icht. Es wurde rom Popen Nikola Ber- 
beroviö 1862 gedichtet und ist auf den Seiten 66— &9 dfli 4 Heftet der 
„Glaai bokeSke omiadine" abgedmckt 

2) Nach einem Spottliede der bocchefliscliea Katholiken auf die Mon- 
teuegnuer, welches ätieglits in seinem „Besuche auf Mooteuegro" (Statt- 
gtft IMl) aütfeeflt, toll ea iwitdieD liUiitiiiovid und den Men t e ne g rinem 
TOdier m Untigen KMmftn gekommen tein, an denen tioli aneh teeht Bttei^ 
leieUtdie KriegiMshiflb (FenitelieD) leblitft betafllgt hittoo. Alle endeien 
QntUen tehweigea darttber. 
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Brai<Si 3O0O Mann und Lanriston bei Ragnsa Über 8000 Haan 
yerlonn. 

Die Montenegriner besahlten ihre Triumphe nnd Siegeeseichen 
mit dem für sie starken Verlast von 1850 Mann, wovon 600 aof 
die Toten kommen. Die wenigen gefangenen Montenegriner lieft 
Marmont stets eracbieAen. Stärker war der Verlast der jerbttn- 
deten Russen^ wenngleich diese in der Mindemhl waren. Er be- 
lief sich aof 800 Tote, 1200 Verwundete und 800 Gefangene, au- 
sammen 2300 Mann. Die Ursache hiervon lag in dem Umstände^ 
da8 erstens die Rassen es nicht so wie ihre Verbfindeten ra^ 
standen» sieh hinter dem kleinsten Steb an decken und in 
Sehwttrmen au fechten, sweitens, weil sie stets die An%abe hatten, 
die Biyonettangriflfo ansanhalten und drittens, weil sie von den 
Franaosen mit Vorliebe cum Angriff ausgewählt wurden. Die 
VerbUndetsn hatten abo susammen 3650 Mann au beklagen. Die 
riesige Zahl von 288 eroberten Geschützen rührt von den vielen 
eroberten Festuiigcu, Forts, Batterien und Schiffen her; doch sind 
auch 14 vorher den Russen abgenommene Geschütze in obiger Zahl 
enthalten. Ebenso sind, abgesehen von einem Dutzend Adlern und 
Fahnen, die meisten der 28 gewonnenen Feldzeiclien Festungs- 
standarten. 

Siegreich waren die l\Iontcnefjrinci in zwei Schlachten (Ko- 
navlje und Sutorina), einem l'rcirL'ii ( Hiaici), fünf Gefeclitcn (Roj- 
kovdü, Obüd, Kagusa, l'unta d Ustru, \'ituljiiia, Ökaljari) uud einem 
Dutzend Seil arm ützel. »Sie eroberten sieben Festungen (Kutor, 
Ilerceg Novi, Budva, Trojica, Punta d üstro, Koroula, IS. Giorgio), 
sechs Forts und Batterien (Spaujoi^ 8. Giovanni, Cavtat, Verige, 
Pto. Rose, Perast) und elf Schanzen (Korßula, Brgat, Braö, Vita- 
Ijina, Vufijezdrjelo, Molonta und fünf vor Ragusa) i). G^chlagen 
wurden die Montenegriner im Gefecht bei Klobuk und im Schar- 
mützel an der Orabia — beide Male von bedeutender Übermacht. 
Während der dreitägigen Schlacht in der Sutorina konnten die 
Montenegriner nicht aus ihren Stellungen vertrieben werden , und 
wenn auch ihre Verbündeten^ die Russen , unleugbar geschlagen 



1) Außerdem nahmen sie — jedoch ohne Widerstand — Dca^pUjf Ksslsl- 
Lastva und mehrere Fort« in FaStroriö nod der 2iapa. 
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wurden, war dies doch bei den 'Hontenegrinem nicht der FaXL 
Im Gegenteil, ihre sähe Ausdauer rettete die RaMen, raabte Mar- 
mont alle errungenen Vorteile und zwang ihn zum Rückaog, der 
bekanntlich mit seiner yollstfindigen NiederJege endete 



1) Ich habe diesen Zeitraam betooders ausführlich behandelt, weil er 
der glänzendste der montenegrinischen Geschichte ist. Denn zu einer 
Zeit, da die besten geschulten Heere Eoropas den französischen Legionen 
erlagen und Napoleon auf dem Qipfel seines Buhmes stand, waren es die 
MoDtencgriiMr, wddie — ciNttdrdii in bedeirtender Hittderaahll — «o 
glfioaende Siege über emeo d«r betten IbncUQIe Napoleoiui erföchten. 
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Bis ziua Tod Petars L und zur Absetzung des 
letzten BuiatUJa. (18U— 1832.) 



47. Iietite RegienmgBjahre des grofien VladUui Petar L 

(1814—1880.) 

Die leisten Regierungsjahre des „großen'* — oder, wie die 
Montenegriner ihn gewöhnlich nennen, „heiligen*' — Vladika waren 
f\ir das Land wie ftir ihn selbst sehr traurig. Wie erwähnt, hatte 

•er sein Vermögen in dem langen Krieg gegen die Franzosen und 

Türken zugesetzt, ohne von den Verbündeten irgend- 
welche Entschädigung erhalten zu haben. Infolgedessen 
geriet daa Land in grolie Not, und Flungersnot brach aus. Ein- 
zelne Fiunilien wandertüü nach ivul'land aus, andere nach Serbien, 
ihnen Fürst Milos Ländereien gab. (Den diesbezüglichen 
Brief des Füraten an die Drrtbnjaci gibt Medakovii' Seite 203 im 
Wortlaut) Der Vladika hatte achon 1816 den Caren um l>lei l'ür 
16000 Monten^riner gebeten, weil er einen türkiächcu Angriti' 
betürchtete Aber der „ wuhlgeneigte" Car schlug diese bo be 
scheiden e und natürliche Bitte rund ab — denn für den Augen- 
blick brauchte er ja nicht montenegrinische Hilfe. Schon hatte 
der Vladika alles Wertvolle verkauft oder verplandet, um dem 
Volke zu helfen, als er sich endlich za einem letzten Ruf an das 
„großmütige" Herz des ,, wohlgeneigten" Kaisers entschloß, dem 
er u. a. (der Wortlaut üadet sich bei Andric Öeite 116 — 118) 
schrieb: 

„AUergnädigster Herr! 

„In meinem dritten Gesuche vom 15. Februar 1816 habe 
ich das Qlück gehab^ die bedrängte Lage des meiner Obhut an* 
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irartnuten Volkw Ekmr kalaerliolieii MajeBtit alleranterttiugii zur 
Eennttt» sa bringen. Das evate Q««ich vom 36. September 1814 
wurde doroh den Obenten Nikid, das aweito Tom 18- DeieDiber 
1816 durch den beyoUniiohtigten Bftnuler am Seteireiohuobeii 
Hofe Ghvfen Stahle nberg, und dae dritte vom 15. Februar 
1816 durch den Hofirat Masureyeki gesendet . . . 

„AUergnädigster Herr! Werfen Sie einen Bliek auf meine 
aiebiBigjihrigen grauen Haare — belohnen Sie meine Hohen 1 
Erweitem Sie die edhn Abnohfen glücklicher Vorfahren Eurer 
k alae r lichen Higeetlly und recht fert igen Sie meine Hiogebung und 
das Qelllbde meiner VorCfthren in beang auf die T^reue ftr Ruß- 
landll! — Dieses Volk war von fremden Staaten niemals aur 
UntertKnigkeit geswungen. . . . 

„Montenegro hat daher gegründetes Recht, seine 
Unabhftngigkeit und Unantastbarkeit unangefochten 
SU seheui und mit fremden Staateui welche nach dem 
heutigen Staatensystem bestehen, Beziehungen zu 
unterhalten. . . . 

„AUergnädigster Henri Ich rafib nun mttue leisten Krllfte 
zusammen und wage meinen Neflbn, den Vojvoda Stanko 
Petroviö, mit 800 Bewohnern von Mcntenegiro zu senden, damit 
selbe in Ihrem Bdcbe angeneddt werden, auf da8 bei der Un*- 
frnchtbarkait dieses Landstriches die Staaten fremden Stammes 
keinen Nutaen daraus neben. Ich habe die Auswanderer dem 
Statthalter von Odessa empfohlen, und meinem Nefibn, dem oben- 
erwlhnten VojvodA, bedeutet, sieh an den heiligen Sita Eurer 
Majestit Bum Oberprokurator des heiligen Synode, Aleksandr 
Nikolajevid zu begeben, um meine gehorsamste Bitte vorzu> 
bringen, damit loh einer volhtindigMt und entwheide n den Eäi- 
willigung des Thrones Eurer kaiserlichen Majesüt rttcksichtiich 
des montenegrinischen Volkes entgegeindien k9nne. 

„In Montenegro zu Cetinje am 8./20. Mai 1817. 

„Der demütige Mitropolit von Montenegro, Albanien und Primorie 

Petar PetroviiS NjegoS.'' 

Der Vladika verlangte in seinen Vorstellungen die FiOssig- 
machung der vom Kaiser Pavel I. im Jahre 1799 bestimmten 
Oopievlö, HonteneiTO and Albanien. 84 
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ünterattttsongssummen jährlicher 1000 Dukaten, welche trotz dem 
Seite 863 mitgeteilten icbmeichelh«flflii Schreiben des Kaisers Alek> 
aandr 17 Jahre ausgeblieben waren! Seine letzte, oben- 
erwähnte Vorstellang ▼om 8^20. Mai 1817 &nd beim Kaiser kein 
Qehör. Und dies gerächt Aleksandr L aar ewigen Schmaohl 

In welch traonger GematsverfaMung der edle Vladika sieh 
damals be&nd» aeigt man bei MedakoTi4 Seite 310 abgedruekter 
Brief an das Volk| In welchem er ihm Torhilty wie es ihm darcb 
die nnanagesetaten InneieD Zwiatigkeiten das Leben noeh Terbittere^ 
als Dank f&r allei» was er fUr es getan. Zum Überfluß kam noeh 
die Sorge tot einem neuen tfirkisehen Angriff hinau. 

D2ellAl-ed-Din Paji4, Veair von Bosnien» der eben bos- 
nische Aufttündiflche gesttohtigt hatte, gedachte die Gdegenheit su 
benuteen, um die an Montenegro verlofen gegangene Brda wieder- 
augewmnen« 

DiolUl-ed'Din, ein unbeugsamer Dervii, war yon Sultan Mah- 
nt üd dgentUdi wegen Vernichtung der SpaUs in fioanien und 
der Herosgovina aum Veair von Bosnien ernannt worden mit der 
Weisung, durch Zwangamittel jeden Widerstand au brechen, und 
bald wußte er durch sebe fromme AuBenteite rieh bei den fima- 
tisohen Bonjaken in Achtung äu setaen. Unter dem Scheine 
strenger OeraehtigkeitBliebe begünstigte er die BajAs, ohne seine 
Almeigung gegen die Spahia au verraten. Endlich warf er die 
Maske ab, machte mehrere Begs nieder und entledigte sieh n 
seiner gefithrliohsten Gegner. Sanyevo, welches mit dem OdUk 
(Familienrat) der Jani2aren In inniger Verbindung stand, Qber- 
hftufte denselben mit den heftigsten Beschwerden ttber den neuen 
Veahr, und der Od24k säumte nicht, alles dem Sultan au hinter- 
bringen. MahmAd sprach Im erheuchelten Zorn die Absetaung 
des Venn ans, gab Ihm aber keinen Nachfolger, vielmehr beharrte 
D2eUAl-ed-Din nach wie vor bei sanem Schreckenssystem. Die 
Montenegriner hielten den Augenblick l&r günstig, in Bosnien 
fflnanffilen. 

Nachdem IHelUl • ed • Din im Jahre 1830 12000 Mann und 
100 Detis unter dem Befehl des kaiserlichen DdibaH in Drobnjak 
gesammelt hatte^ erfuhr Vladika Petar davon durch die Uskoken 
•von KoIaSn. Deshalb lieft er von Spn2 bis Ostrog alle Waffsn- 
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ftlugen nach der MoraSa »nfbredieii. Von MartiiuÖi eilten der Pop 
und VakeaD, Ton Orfatnka Marko BoSkovid, von Ostrog 
der Igaman Gjorgje und yon Porija der Srdar Mrkoje, im 
ganiea 1000 Maim h&i. In HorajSa leUiBt gebot der Vofyoda 
Mi na Radovid. Dieeer loekto dnreh einen Soheinrflckiiig am 
17. April 1881 die Türken in die Ebene Dngovi6kopolj> wo ne 
ihr Lager anschlagen. In Batnja und ünter-MoraCa ▼erwiokelten 
neh inswieehen der Pop nnd Vnkaan in ein Gefecht^ an dem der 
Srdar Mijat bald ieibahm. Der Vojvod* Mina Badovi«! Uelt 
nun den Augenblick Ar gUnatig, um seinerMits den Feind am 
17. September von allen Seiten ansvgreiftn und ihn aiu der Ebene 
anr Flocht an awingen. Marko Mikonid erwartete diesen bei 
Stupe nnd vei^lgte ihn ron da bie LjeTiäte aofwftrte in das 
Gebirge von Rzaöa. Die Montenegriner hieben in diesem Gefechte 
1500 Köpfe ab (ebensoyiel Türken ertranken Im Flusse) und er- 
beuteten 1 200 Pferde. Ihr Verlost war auBer dem Srdar Mrkoje 
und dem Barjaktar Soäa unbedeutend. Die Gefangenen wurden 
geköpft 

Als im Jahre 1825 Kaiser Nikolaj I. den russischen Thron 
bestieg, beeilte sich der Vladika mit einem Bittgesuche um Aua- 
folgung der ausständigen GcldunlCTstützurig Der neue Car befahl 
1821) auf Verwendung des in St. Petersburg ansässigen Podgori- 
canerB Jovan Vukotit die Erfüllung der vom Kaiser Pavel 1. 
gemachten Zusage mit den ANOrten ; ,,Dera heldenmütigen laou- 
tenegrinischen \'^olke sollen nicht nur die rückatäudigeu önaden- 
gehalte erfolgt, sondem künftighin auch nicht mehr vorenthalten 
werden." Immerhin dauerte es noch eine Weile, bis auch die 
rückständigen Gelder gezahlt wurden. 

Im Jahre 1828 versuchten die Bewohner von Poljane im 
Zetsko Pulje das türkische Joch abzuschütteln und sich mit Mon- 
tenegro zu vereinigen. Veranlassung dazu gab die 8oidatenaus- 
hebung von Christen durch den Vezir von Scutari, der im aus- 
gebrochenen russisch - türkischen Kriege mit einem Heere nach 
Vidin ziehen mußte und zu diesem Zweck auch die Christen ver- 
wenden wollte. Die Christen weigerten sich, und Mahmud, Sohn 
des genannten Vezirs, rückte mit bewaffneter Macht gegen die 
Bewohner von Poljanei die sich in ein vieratündiges Gefecht mit 
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den AlbaneBen eliilieSeii. Die Albeneaen blieben iwar dieanitl 
trotn der herbeigeeUten HiUe der MrbiBohen Bewohner von LjeSani 
und Komani SiQger, aber der Zweck der Bekmte&Terwei^erang 
w«r doch erreicht. Die HillbleietQng der MoDten^griner forderte 
die Radie der AlbaneMn heransy dooh kam diee leteteren teoer an 
itdien, 80 daß sie neh genötigt sahen, Steden an icUieAen. In 
Kapi-Dnh tnien tOrkiedie und eerbinhe Abgeordnete aniammen, 
um ihre Ansprilohe auiaugleiohen. Die TOrken Terlaagten die 
Piperska Nahija sorflok, was die MöntenegriDer hartnftcMg ybt- 
wwgerien. Sie erklärten dabei: 

1. Piperi gehört uns, und die TOrken sollen das Land in 
Rohe lassen. 

2. AckergrUnde, welche nnsere Qrenabewohner In Kriegszeitea 
bearbeitoten, soUen auch in der BViedensieit bearbeitet werden, 
wie dies bei der ersten VersammluDg festgesetat wurde. Die Tlliken 
sollen dafllr keine Abgaben verlangen. 

3. Die Einwohner von Rovci und MoraöSy dann die Uskoken 
aus der Herocgovinsy welche sich au uns fluchteten, sollen ebenso 
unangefochten seini wie die Montenegriner und Brdaner. 

4. Die Einwohner von 2uplja, Osrinid, BrSnjam und Drobnjak 
sollen nicht bekriegt und durch unser Land nicht, verfolgt werden. 

6. Die TOrken sollen sieh weder in unsere noch in Jene An- 
gelegenheiten mischen, die wir mit den Tftrken der Hereegovina 
abBumaoben haben, denn mit diesen lUhren wir Krieg. 

6. Echte Montenegriner sollen wegea DiebittMeM, deren Titsr 
unbekannt sind, nicht gebunden und verhallet werden, sondern es 
sollen die Diebe durch GegenilbersteUung, oder wie sie ee am 
besten verstehen, ermittelt, gerichtlich bestraft und anm Sohaden- 
ersats verurtdlt werden. 

7. Die Türken sollen sich den HoDtenegrinem und Brdanem 
nicht zu Herren aufwerfen und sie nach Skodra voriaden, so wie 
dies Selmän Agd mit den Bewohnern von Komani und Ljesnani 
im vorigen Jahre getan hat. 

Die Türken nahmen diese Bedinf^ungen an, obschon sie den 
Vertrag bei ereter schicklicher Gelegenheit verletzten , allein die 
Montenegriner untcrliel^en niclit, jede Verletzung des Vertrags blutig 
zu raciieu uud die Türken im Zaumu zu. halten. 
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Im Jahre 1829 langten die vom Kaiser Nikolaj angewiesenen 
Unterstützung88uraraen an , welche 2 1 Jahre ausgeblieben waren. 
Der Vladika empfand eine nicht geringe Freude und sagte ge« 
kgentlich der Versammlung der Häuptlinge: ,,Ihr könnt nieht 
glauben, welche t'reude ich empfand, als ich die lur uns l)estiniinte 
kaiaerliehe (xnade empring. Zehn Jahre flehte ich zu Gutt, mir 
das Leben zu nehmen, dandt ich dem Elende des Volkes nicht 
zusehe' aber jetzt möchte ick um Verlängerung meines Lehens um 
wenigstenä zclm Jahre flehen, um Gutes stiften und den glück- 
lichen Aufschwung meines Volkes erleben zu können, fUr dessen 
Fortschritt ich mich seit der Kindheit plage, und wobei ich, wie 
ihr sehet, ein greises Alter und Altersschwäche erreicht habe." 

Das Schicksal hatte es jedoch anders beachloaaen. Am 18. Ok- 
tober 1830 war eine Volksversammlung angeordnet, um hinsichtlich 
einiger in Fehde lebenden Stamme ein Friedensgericlit zu halten. 
Petar fühlte sich damals schwach und krank. Am Vonthende 
versammelten sich die Häuptlinge bei ihm, nahmen nach Landes- 
sitie rings um das Feuer Platz und unterhielten sich wie gewöhn- 
lich mit Gesprächen über Landesangelegenheiten. Der Vladika 
saß in der Mitte der Häuptlinge und lenkte das Gespräch aul die 
Art und Weise, wie man morgen das Volk am leichtesten ver- 
söhnen könnte. WeU er schwach war, gebot er dem Schreiber, 
ein Schreiben in seinem Namen aufzusetzen, dali er vor dem Volk 
nicht erscheinen kitnne, simdern cü nntge den Häuptlingen ge- 
horchen, welche alle Anstände beseitigen würden. ,,Ich weiß", 
sprach er nach einer Pause, „dah man an meine Schwäche nieht 
glauben, sondern behaupten wird, da]' ich dies aus Bosheit tue, 
und deshalb vor dem Volke nicht erscheinen wolle — Gott aber 
ist mein Zeuge." — Um sieben Uhr abends fühlte er sein Ende 
näher und sprach zu den Häujdhngen: ,,Tch habe keine Ursache, 
euch das Herannahen meiner letzten Stunde zu. verbergen. Ich 
werde diese Welt verlassen. Icli empfehle euch , geliebte Helden, 
gegenseitige Einigkeit GrütU mir die Brüder Montenegriner und 
sagt ihnen, es sei der letzte und heißeste W^unsrh ihres sterbenden 
Gospodar, es möchten die freien Brüder Montenegiinei- in Fl ieden 
und brüderlicher Liebe leben und ihre gottgegebeno Freiheit ver- 
teidigen. Sie aoUen nicht vei^geaaen, daß aie Jdontenegrineir und 
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freie Männer aindl loh habe meine Jagend in einem amen and 
elenden, ftber freien L>ande sngebneht und ein gi«iaes ^ter er- 
lebt Es iit Gettos Wille, daft ich von each «uf immer seheidey 
aber vergesset meine Worte nicht. Lebt wohl| ihr Men Bsigel 
Ewiger Rahm m<Sge aof each gr&nen and Welt and Mensehen 
fiberdaoeni! Gtottea Segen ttber euch und das ganae SerbenTolkl — 
Führt mich in meine Zelle, damit ich raeinen Geist der hohen Vor- 
sehong rahig empfehlen kann.^ 

Betroffim näherten sich die Hiaptlinge, empfingen den leMsn 
Segen nnd küAten die segnende Hand ihrss nnTCrgefllichen Gebieters. 
Zwei Hitaptlinge nahmen ihn mit stummem Scluiier^;efilhl anter 
den Arm, führten den Sljlhiigen Vladika in die Zelle aoft LagCTi 
and sam Himmel empor sti^ rahig und mild — der Stern 
von Montenegro^)! 

Es ist schwer, sich ohne Bohrung das fiild des sterbenden 
Vladika ▼orsustelleai der nach 48jfthrigen BemOhongen, esin Land 
kulturell au heben and seine ünabhSngigkeit su Tsrteidigen, in 
Betrübnis dahinschied, weil er so wenig Entgegenkommen bei den 
Montenegrinern jener Zeit fand. Aber wie ftbrehteriich würde es 
erst dort angegangen sein, wenn ein anderer Vladika — etwa 
▼om Schlag des dinftitigen schwachen Saval — in den fllr Mon- 
tenegro so ausschlaggebenden Jahren 1789 — 1830 dort geherrscht 
hUtte! Denn Petar L wurde von seinem Volke TeigMtert and 
nach dem Tode unter die ,,Hei]igen<' yersetat JedenfiJla war er 
der Peter der Groie von Montenegro ha. jedem Sinne dieses 
Namens. Der einzige Vorwurf, den man ihm machen kann, ist 
der, daß er kein geriebener IMplomat war und sich anbedingt von 
seiner Verehrung für BuÜland leiten liei. Andem&lls hätte er 
Tor den ftlr Österreichs und RuÜlands Interessen gefthrten 
Kriegen sdne Bedingungen gestellt nnd erst dann seine Hilfe 
gegeben. Auf diese Art wäre er schon 1807, mindestens aber 
1813 in Am Besite der Boecke gelangt, die doch Montenegros 
natürlicher Hafen nnd and Ton derselben BeWtfkenmg be- 
wohnt werden. Ebenso hätte er mit dem aa&ühreriaehen Veair 
von Albanien aar Zeit des griechischen Aufhtandea Abmadinngen 
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treffen können, mich welcbeo beide nuammen gingen die Pforte 
att%etreten wSien und der Vkdilca mm Lohn daftr die snm 
Lebensunterhalt der Montenegriner so nötigen Ebenen am Skodra- 
See nnd an der MoraSa^ sowie den Haftn Bar bekommen hfttte. 
Und entMshieden ein grofier Fehler war ei^ daft nicht die gesamte 
montenegrinische Streitmacht in den Jahren 1808*^18 die Fdd* 
säge des Kara Gjorgje onteratHtste, weil dann wohl Altserbien 
damals sohon unabhängig geworden wire. Aber man kann eben 
nicht alles ansammen sein, und so ist auch Fetars Ruhm als 
Landesvater und Held groft genug. 

Am Tage nach semem Tode wurde sein lefarter WiUe erOffiiet, 
in welchem der Verstorbene instkndig die Montenegriner anflehte, 
sich aller Blutrache und Bdeidigungen su enthalten, solange er 
nicht beerdigt sa, und dann möge das gesamte Volk an seiner 
Bahre schwören, ach aller Feindseligkeiten noch bis lum Georgs- 
tag zu enthalten, bis au welcher Zwt die regelrechten Gerichte 
in Tätigkeit getreten sein würden. Zu seinem Nachfolger er« 
nannte er dann weiter seinen Ne^n Bado Tomoy. Weiter 
erwähnte er, daft das ganse aus RuBland gokommene Gkid ftr die 
KuhUn (Gerichte) au««gegeben wfirde (oder werden solle), deren 
Bänricfatung ein russischer Beamter vornehmen wfirde. ScUieglieh 
bedrohte er mit seinem Fluch alle jene, welche seinen leisten 
Willen nicht auaftthren oder das Vdk in Zwietracht bringen 
oder es zur Zurfickweisong der rusriaehen Sehntehenschaft ver- 
leiten sollten. 

Die Qlavari, nachdem sie das Testament gesehen hatten, be- 
kleideten den jungen Rado Tomov mit den Kleidern desMitro- 
politen und zeigten ihn dem Volke, dem auch der letato Willen 

vurgeleöeu wurde. 

Das in llauien zusararaengeetrömte Volk brach in große 
Schmerzensäußei uijgeii aus, als es den Tod des geliebten und 
unvergeßlichen Vladika vernahm und leistete den gewünschten 
Eid. Der Leichnam ruht in der Klosterkirche von Cetinje und 
wurde noch 1834 wohlerhalteu getuiiden, weshalb man dies 
für ein Wunder erklärte, obgleich es wahrscheinlich der Ein- 
balsamienmg durch seinen Geheimschreiber Miiutinüvic zuzu- 
schreiben ist. 
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48« Albanien nach Karä Mahmud Pasäs Tod. 

(1796—1832.) 

Nach dem Tode EariL Mahmud PeUs fiel das PaSalik fleinem 
Bruder Ibrahim iil Der vierte Sohn tfehdmed Paftto, Ahm^d, 
war achon 1786 während der Belagerung von Ökodra durch Eari 
Seki Pa§ä gefangen und geköpft worden. Adter diesen vier Sdhaen 
hatte Meh&ned Pa9ä noch eine Tochter namens Erajo HanAm 
gehaUy tlber welche «ne intoreaaanto Eriihlung gebt, die man in 
meinem ^^Oberalbamen** Seite 540 — 541 wiedergegeben findet 

Ibrahim PaSi blieb der Pforte trea nnd leistete ihr große 
Dienste^ indem er verschiedene anfrDhieriache Nachbarn bekriegte» 
Als er dann, ohne Kinder sterb, kam die Begierang an seinen 
NeflSan Hnstefil (den Enkel sdnes gleichnamigen, im Peloponnes 
gebliebenen Bruders). Als sich die Grieche erhoben, rückte 
Mostefä Paäd gegen de. Marko Bötzaris wollte ihn ermorden, 
irrte sich jedoch im Zelte und kam in jenes des Mireditenftrston 
Prenk Marku, wo er von dessen Bruder Le§-i-Zij (,,Alezander 
der Schwarze") getötet wurde. (Im Lager von Karpenitza.) 

Nach §kndra zurückgekehi*t, trat Mustafä Pa§ä mit MiloS 
Obrenovic und durch diesen mit der russischen Regieruiig ia 
Unterhandlung. Das Schicksal Ali Tepelönis schreckte ihn und 
er suchte sich [;eg;eu den Sultan Mahmud sicherzusteiicn Daher 
zog er auch dem \'on Dibic bedrühteu i'iidisd erst dann zw Hilfe, 
alü jener den Balkan überschritten hatte. Mit 35000 Mann besetzte 
er Nis, Sotija und Piuvdiv, woselbst er blieb, bis er eine liaibe 
Million Piaster erhalten hatte. Aul dem Rückwege ließ er noch 
obige Städte brandschatzen. 

Trotzdem verüben ihm die Türken aUe Tyranneien, weil ihr 
Hali g^en den „Keiurm-Suttan", welcher die Janicaren vemichtei 
hatte, ein noch größerer war. Wenn Mustafii Pa><i damals nach 
Ende des russischen Krieges (1829) auf Konstantinopel losrückte, 
war der Sultan verloren und wahrscheinlich säße heute eine Dy- 
nastie Busatlija am Goldenen Horn. Aber Mustafä war der Rolle, 
die er spielen wollte, nicht gewachaen. Statt dem Padisä zuvor- 
zukommen, wartete er untätig dessen Angriff ab. Der Großvezir 
Mehemed KeSid Pasa unternahm es^ das kaiserliche Ansehen 
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wiederbefsnstellett. Der Augenbliek war kritiaeh. Im IpiroB war 
der Anfttand Seliktir Podaa noch sieht günafich beawuDgen, 
AralAn Haa^n Bej hatte eben in fiosnlfln daa Banner der Em* 
pömng entrollt, Mehtoed AU tat daaielbe In Ägypten, M ah- 
mi&d PaSA Ton Priaren aieherle dem EmpSrer aeine Unterrttltsung 
so. MiloS Obrenoviö lieferte ihm wirklich Geld, Rimiili be- 
land sich in Aufregung und die ganie liacht des OroBTerira fiber- 
stieg nicht 21000 Mann, wibrend Mostatt allem 45000 Mann 
unter Waflhn hatte. Daau kam, dal Mehaned BeSid 16000 Mann 
aur Deckung seiner Hanken Terwenden muAte^ so daß ihm in 
Rtolj (Monastir) nur 5000 Nistos und 150 Albanesen blieben. 

Mostafö zog unterdessen aus, sich zum Großherrn zu machen. 
8000 Mann sandte er unter Alf Bej voraus, um Sofija zu nehmen. 
Dies geschah auch, doch Ali Bej machte sich durch Grausamkeit 
und Erpressungen so verhaßt, daß die Begeisterung der Bevölke- 
rung für Mustafd dahinschwand. Statt tatkräftig zu handeln, zeigte 
jedoch dieser so viel Unentschlossenheit und Schwäche, wie sein 
Gepfner Kühnheit. Von sieben bctrouii(U'ten Pa^;i5 begleitet, brach 
ei mit 40000 Mann von Skodia aul i^lb;ilj. Der Mneditenfürst 
Lek-i-Zij (Alexander der Schwarze) befand sich mit seinen 
Leuten bei ihm. Ohne Schwierigkeit ^elanjGjteu die Aufständischen 
bis Priiep. Wenn sie hier nicht drei Tage zwecklos verloren hatten, 
fiel Bitolj in ihre Hand. 

Mehemed Resid hatte unterdessen 400 albanesische Bejs unter 
dem Verwände von Unterbau Hungen zu sich geladen und dann 
während des Mahles heimtückisch niedermetzeln lassen. Hierauf 
stieß er plötzlich gegen Priiep vor und nahm es den Albauesen 
ab. Etwas aus der Fassung get'iac ht, stellte sich Mustatsi vor 
den Pässen von ßabuna auf. Statt aber persönlich auf dem 
Punkte der Gefahr zu weilen, ließ er sich in seinem Zelte hofieren 
und kümmerte sich wenig mn militärische Anordnungen. Daher 
pelanp; ea auch dem GrolH'ezii, die Albanesen vor den Pässen zu 
schhif,'eri und in diese selbst liineiazuwerfen. Hier hielten sich 
jene zehn Tage lang, und bei der Schwäche der Nizilms wäre 
Mehemed Pasii vielleicht doch noch unterlegen, wenn nicht ein 
griechisclier Häuptling von ( liamuri (Ohiraara ?i mit 300 Pali- 
karen das von den Mirediten besetzte Kloster erstürmt hätte. Da- 
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dnrdi f&hlton uch die NisämB sa gleiciieii Taton aogesponit lud 
aie enittnnteD den Beet des Mireditenlagere. Dies entmutigte die 
andeni Aibaneien and ue begannen m flieben. Jetet erat etellte 
sieh Muatafi mit geaogenem S&bel den FlttcbtUiigen entgegen; 
Mahmüd PaäA von Priaren rief ibm aber an: „£in blanker 
Sftbel macbt noeb keinen Feldbem, yiel weniger einen Qrofibenrn! 
£e ist au apftt!*« 

AUe yerbflndeten Patts veiliellen tf natafii und dieier erreicbte 
nur mit aner kleinen Schar äkodra, wo er neb mit einigen 
Maljiaoren und Hirediten in das Kaetell anschloß. 

Seine Vorräte reichten aof ein Jahr. Seine FamÜM wollte 
er anfan^ nach Montenegro schicken, weil aie aber dort aiuh 
geplündert wnrde^ kam sie sorftok und begleitete ihn in das KaatelL 
Mustafil sah seinen Untergang nnvermeidlicb , er sandte daher 
Nok Ilija nnd Antonio Jnbani nach Wien, um österracfas 
Vermittlung za erlangen. Letsterer war sehon sein ünterhftndler 
mit HiloS Obronovid gewesen, tod dem er ihm knra vorher 
800000 Piaster fiberbraoht hatte. 

Unterdessen hatte Hehemed ReSid Platt nirgends ^Rder- 
stand gefimden und war deniBaeb ohne Sohwertstrach vor dkodra 
eraddenen. Die den Buiatlija febdliche Partei bsgrlUlte den 
Seiiaakdr mit BVenden, die Mehraabl der BoTfilkerung empfing ihn 
jedoch mit ddgem Schweigen. Oboe sich dämm an kümmern, 
traf der QroBveair die Vorbereitungen zur Belagerung. Auf dem 
Tepd nnd dem Taraboä wurden Batterien gebaut und das Kastell 
beachosaeo. 

Zwei Wochen lang dauerte die Beschießung ohne sichtliche 
Wirkung. Am sechzehnten Tage tauchte eine Abteilung von 
3000 Maljisoren auf den Höhen von Bardanjol unweit Renzi auf. 
Es waren 16 Banner aller Stämme, geführt vom Barjak Hoti. 
Durch geheime Verbindungen, welche nämUch Mustatd Pasi mit 
den Skodranern uiitciliielt, war verabredet worden, ihilt an einem be- 
Btimraten Tage die Maljisoren zum Entsalz, koninieii, die Belagerten 
aubiällcn und die Skodraner sich erheben sulitcn. Aas Feigheit 
hielten die beiden letzteren nicht Wort, die Maljisoren sahen sich 
daher ganz aütiü ausgesetzt und plötzlich von zwei Lanzenreiter- 
Regimentem, zwei Bataillonen und einer Batterie angegrifieo. Nach 
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kunem Kainpfe sog^ neh die lfalJiioire& sarück, indem sie 50 Tote 
and 160 Verwimdete am Plaiie nnd 8d G^efimgeiie in den Binden 
der Türken tieften. Letekere wurden noch am ielben Tage vor 
de§ Oroßvedn Zelt gekdpft. 

Naeh'dieeem Zwiadienspid begann die BeaehieBang mit yer- 
atirktor Kraft. Hebrere Ängrifib scheiterten an dem sfthen Wider» 
Stande der 160 mit ihren Fürsten Prenk Markn und Lek-i- 
Zij im Kastell eingeschlossenen Mirediten. Endlich nach vier« 
monatigem Widerstände sehlog eine Bombe in das Piüvermaganny 
sprengte es in die Luft und Terbrannte den Koo^ des Paää, 
weloher jetit eingeschllehtart Unterhindlor sandte 

Eben, als sich Mustafii Patt anf Gnade nnd Ungnade ergab, 
langte ein kaiserlicher Fenn4n an, weleher den ChroAmir anwies, 
den Empörer nicht hinsariehten, sondern nach StambAl an senden. 
Kur mit Widentreben gehorchte ICehemed Reäid, denn es war ihm 
wohl bekannt I daß Österreichs Vermittlung (infolge der Sendung 
Jnbanis} dem Empörer Qnade erwirkt habe. Mnstafii BnäatHja 
b^b sich also mit seiner ganzen Familie nach StambtU, wo er 
«n Jahreagehalt von 100000 Piaster erhielt, während sein Sohn 
Hehemed in den Dienst des Sultans aufgenommen wurde. Ersterer 
wurde noch durch mehrere Jahrzehnte als Vali in verschiedenen 
Provinzen verwendet, der Sohn hingegen als R^ent eines auto- 
nomen Albanien in Bereitschaft gehalten. 

Ich habe oben den Anteil erwähnt und die Kolle, welche die 
Mirediten bei die&en Ereignissen gespielt haben. Ihre aus- 
führliche (ieschicUte findet der Leaer in meinem „überuibameu" 
Seite 561—569. 
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49« Petar« des IL erste Re^emngsjslire« 

Nachdem Bado Tomov, wie auf Seite S75 wwSlkat, dem 
Volke TOifieBtellt worden war, gelang es nicht eofort^ alle auf* 
geregten Gemttter su beeftnftigen. 

Stank o Stijepov (Vater des spftteren Fürsten Danilo)^ 
der ^man Mojsije von Qjurgjevi Stupovi und Simo Milnti- 
noTid (welcher des Verstorbenen rechte Hand gewesen war) 
Überredeten den Srdar von BjelopaTlidi, Mihail BoSkoviö, den 
Glavar von Öevo, Stevo Vukotid, und den Srdar der Rijeka 
Filip Gjuraäkoviö, dem Volke nahezulegen, daß des Ver- 
storbenen Willen unter allen Lvnständcti geachtet werden miisse, 
also seine Ictztwilligcn Bestimmuugen UDgesüun^t verwirklicht wer- 
den rauljten. Dazu gehüro tiatürlich auch sofortiger Treueid dem 
neuen Vladika. Der Archimandrit von Ostrug, Josi}) Pavi- 
(ieviö, war der erste, welcher mit gutem Beispiel voranging, in- 
dem er dem erst 1 7jährigen Rado Tomov (geboren zu Njegu§ 
1. November 1813) die Hand küßte, trotzdem dieser noch nicht 
geweiht war. Der Guvernatur Vuk Radonjiö folgte ihm und 
dann zögerten auch die übrigen Glavari und das Volk nicht 
mehr. Bald darauf kam der Bischof von Prizren , H a d z i j a 
Zaharije, nach der Insel Kom, wo er Rado 7Aim Erzpnester 
und Geistlichen, hierauf zum Archiraandriten weihte, wonach er 
den Namen Petar II. annahm. Am 6. August 1833 wurde 
er dann in G^enwart des Kaisers Nikolaj zum Erzbischof 
geweiht 
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Petar II. wollte das Ziviliaierungswerk in Montene^o fort- 
setzen , doch wareu ihm durch die beschränkten Mittel die lUuide 
gebunden. Allerdin^ bekam er wiederholt von meinem Vater 
Unterstützung, denn die beiden waren enge Freunde- So gab 
mein Vater für die Schulen der Hercegovioa 50 000 Gulden und 
schenkte auch Montenegro große Summen. So oft Petar nach 
Tri^t kam, war er Gast meines Vaters, zuletzt am 7. Dezember 
1850, wo er meine Mutter kennen lernte, deren unvergleichliche 
Schönheit ihn zu dem Gedicht (Seite 23 seiner 1885 in Panöevo 
erschienenen „Djela") begeisterte: „Pirovanje u Trijestu 7. de- 
kembrija 1850 g. kod Spiridona Gopcevida" mit dem Motto 
aus Victor Hugo: 

„C'est lui qui tait briiler toa regard sur la terro 

Comme 1 i ti iile üux cieux ! " 

Denn, wie wir später linren werden, war Petar auch einer 
der größten serbisehen Dichter. Nach den Erzählungen meiner 
Mutter war er ein Ehrturcht einflößender Kiese von weit über 
zwei Meter Höhe und sehr geistreich, obgleich er bescheiden von 
sich zu sagen pflegte: „Ich bin zwar ein Weiser unter den Bar- 
baren, aber ein Barbar unter den Weisen.^' 

Noch war Petar nicht zum Erzbischof geweiht, als er auch 
schon mit den Türken zu tun hatte. Der auf Seite 376 erwXhnte 
Großvezir Mehemed ReSid dachte nach der Beswingoiij; det 
Empörers Mustafd BuSatlija daran, auch Montenegro zu unter- 
werfen. Ranke in seiner „PoUtisoben Zeitschrift*' von 1834 II, 2 
schreibt darüber: 

II Gleich nach der Überwindung Mustafäs ließ Reäid eine £r> 
mahnnng, sich zu unterwerfen, an Petar II. eigehen. Sie enthielt, 
wie gewöhnlich, Drohungen mit Verspffechongea gemischt. Der 
Gewalthaber ward aufgefordert, yor dem Ghroßvezir an ersobeinea; 
er solle dann mit guten Empfehlongen nach Konstantinopel ge- 
sandt werden und hier das BerAt eines Fürsten empfiuigeni wie 
eb solches dem serbischen Oberhanpte aufeil geworden sei. Wengere 
er sich dessen^ so solle er mit Krieg übenogen und gans sngnmde 
gerichtet weiden. 

„Aber diese Drohoogen konnten ihn nicht schrockeni diese 
Venpreohnngen nicht xetien. Lftngst besaft der Vorsteher der 
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MontoMgiiiMr ^ne grfiftwe Unabb&Dgigkfllt als im lorbisciM Fitnt 
Ein Berat bedarf er nichts solange lein Volk seuie Froibeit au 
▼erteidigen yermag; vermöohte es dies nicht mehr, so würde kein 
Diplom ihn schtttaen. Er hielt ea nicht ftb* nötig, emstlich zu 
antworten. Die Montenegriner verwunderten dch über die Zu- 
mutung und scherzten darüber. Hierauf griffen die Osmanen zu 
den Waffen. Auf Befehl des Grolivezira sandte der neue Pasa von 
§kodra, Namik Ali, 7000 Mann wider die monleuegriniscben 
Schluchten. Der Sohn des Pasii luhrte sie an. 

„Sorglos hüteten die Montenegriner ihre Schafherden in den 
Gebirgen; auch nach jenen Anroahnungen hatten sie keine Vor- 
sichtsmaßregeln ergriffen; unerwartet ruckten die Türken iu ihr 
Gebiet; das erste Dorf, auf das sie stießen — es war Martimöi 
fanden sie fast ganz verlassen. 

„Nicht mehr als 24 Männer waren daselbst zu Hause, aber 
jiucli diese wenigen setzten sich sofort zur Wehr. Zehn v .n 
ihnen wurden getötet, die übrigen sämtlich verwundet, wemu' 
stens dieBos Dorf Rchien verloren zu sein; schon waren einiiie 
Häuser in Brauel ^^esteckt und ein paar \A'ehrl(jse g;eiangen ge- 
nommen, als die übrigen Männer von den Bergen herunterkamen. 
Von Höhe zu Höhe war der Bülferuf erschollen. Die benach- 
barten Gemeinden eilten herbei. Radovan Puljev, m diesen 
Gegenden ein geiürchtetes Oberhaupt, führte 100 Männer von 
Bernica (Crmnica ?) ; von Lace und Brajovici kam eine nicht viel 
geringere Anzahl; zwar noch immer wenig, aber doch genug, 
um, mit der Natur des Landes im Bunde, einen mörderischen 
Kampf zu beginnen. Der Pasä von Skodra war untergegangen, 
weil seine Albanesen von ihm abtrünnig wurden*, die Bosnier 
waren besiegt worden, weil sie sich entzweiten. So ohne Ver- 
gleich geringer die Kräfte der Monten^iner, zumal dieser Dorf- 
schaften, waren, so standen sie alle fUr einen Mann. Hier war 
an keine Verräterei au denken. Auch diesmal gelang es ihn»; 
sie jagten die Türken zurück. Die Türken fahrten die Gefan- 
genen mit sich fort; dafür zeigten die Montenegriner fünfzig ab- 
geschlagene Türkenköpfe. Sich des Feindes erwehrt zu haben, 
genügte dieser tapferen Völkerschaft noch nicht, sie wollte auch 
Bache haben. Einer der Stämme — der Stamm KnÜ — griff das 
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tttrkische Dorf Tusi an und kehrte ent sorildc, oachdem er es 
▼erbraimt und geplündert hatte. 

,,Auch Namik Ali gab eich idcht sobald mfriedes. Der Krieg 
begann an der ganien Qrenae; manehee andere Dorf grifl^ die 
Tttrko:! an, dodi wurden sie allemal aiir&ckgeschlagen/' 

Andrid erzählt den Hergang weniger poetisch, aber dafür 
sachlicher folgendermaßen: 

Am 23. April 1832 näherte sich Namik Ali mit 3000 Mann 
Uäd 26 Kanonen, um das Dorf Martink'i zu überfallen. Nachdem 
die Türken es iu lirand gesteckt und ge^jUindurt liatteii, drängte 
sie der Pop Kaduvic', mit nur 3u Mann, in eine Ebene hinaus. 
Hier stellte sich der Feind in zwei GUedern auf und beschoß das 
1 )ort mit Kanonen. In diesem Augenblicke langten 800 Mann 
aus lijelopavlici und der b uachbarten Piperska >iabija an, welche 
die Türken angriffen und hi& Spuz zurückwarfen. Der Feind 
zählte 164 Tote und 300 Verwundete. Der Verlust der Mon- 
tenegriner betrug 10 Tote und ebenso viele Verwundete. Die 
Montenegriner kehrten, reich beladen mit Waffen, nach Hause 
surück. 

Der Grolii?ezir schickte sich eben an, die Niederlage des 
Kamik AH zu rächen und in eigener Person ^'ogen die Crnogorcen 
zu ziehen, als der Sultan ihn zurückrief, um lim nach Syrien gegen 
den Sohn des Vizekönigs von Ägypten zu schicken. 

Um den Tod des Uskokenhäuptlings Petar Vujacid von 
Drobiijak zu nu heu, welcher sich den Türken v* rtra;^'smäßig unter- 
worfen hatte, aber von ihnen nebst 17 Genossen troubriu hi;^' niedfr- 
gehauen worden war, beschloß im Jahre 1834 der iiäuptling 
Drago Lopusina, die von Niksiö mit Getreide abziehenden 
Türken zu überfallen. Es waren 30 Türken unter Anführung des 
Barjaktar Skoöi<^. Lopusina sammelte die Unter-Moraöaner unter 
Mitar dem Kalugjer (Mönch) in Javorje, Vuk Durkovid, Knez von 
Rovci mit 60 Mann, £nez Milovan yon Ljevi^tc mit 60 Uskoken, 
und zog mit ihnen nach Tu§ina, wo sich der Srdar Mileta mit 
7^8 Mann anschloß, und von dort über den Fluß Bukovica nach 
Ivica, wo er Aufstellung nahm. Mitar Kalugjer stellte sich mit 
einem Teil der Truppen in die Ebene Sinjavina, um den Türken 
den Weg naeb KolaSin abauscbnetden. Jakäa Gadanin schnitt 
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ihnen dmi W«{g nach Plevlje ab. Srdar MIkta beobacbfete die 
Tfiiken von Ivica und ichnitt ihnen den Weg dahin ab. Die vierte 
Abteilung nnter Vojvod» Hina RadnloT und die seinee Freondes 
Drag» Lopnäina omringten den Feind und griflfon ihn an der 
Bnkovica bei TaiStid2a (Plevlje) an. Ka4sh Idbhafler Qegenw^ 
▼ennchten die Tttrken teib nach KoIaSiny teik nach PJevlje^ teils 
nach Ivica au entkommen, atießen aber UberaO aal dnen Hmter- 
halt, und 80 wurden alle 30 TOrkea niedergemacht. 

Am 10. Mftra 1885 ^ten 18 Hontenegriner den kfifanen 
Entachlnßy die Feste 2abljak su erobern, um einen an Knfi 
früher yer&bten Uberfidl zu. rächen. Sie schlichen sich zum 
Festungstor, bemächtigten sich desselben, fesselten den Torwache- 
befehlshaber Jusuf Agä und pflanzten auf dem Turme die Fahne 
aut". Es entspann sich mit den herbeipreeilten Türken unter Jakub 
Agä ein lebhaftes Gefecht, in weichem letzterer verwundet wurde. 
Dervis Agi.1 oilt ihm mit 130 Mann zu Hilfe. Die MontenejE^riner 
steigen auf die Wälle rechts und links und zwingen den Feiud 
zum Rückzug in den Stadtteil, wohin nach und iiacli twu» Mann 
aus Podgorica und 300 Afann aus Uruda unter Avdu Kufak, 
Ahm^t Basi und Gjukica Muräd anlangen. Doch auch den Mon- 
tenegrinern eilt eine V^erstarkung von 300 Mann aus der Rjei ka 
Nahija unter dem Srdar Filip und dem Knez örujica I.o{»ii i«^ 
zu Hilfe. Sie entsenden den Wik Ljesevid zum AngiilT vou 
der östlichen Torseite, den Pop von Gracani zum Angriff von der 
Nurdeeite und zur Vereinip^ung im Innern der Feste. Den Rest 
der Truppen behielten sie für sich. Vuk Ljesevid drang als erster 
ein und focht gegen 3000 Türken, welche sich in einige Türrae 
warfen. Ein Teil der Montenegriner, welcher Zabljak umringt 
hatte, stürmte diese Türme und beschoß sie mit den erbeuteten 
Kanonen. Das Gefecht dauerte drei Tage und endete am vierten 
mit der Verbrennung aller Türme, vieler Häuser und der Weg- 
nahrae vieler Waffen, worunter einige Kanonen. Die gefangenen 
iurken wurden nebst Jakub Agä nach Podgorica freigelassen, 
die Montenegriner aber kehrten mit reicher Beute beladen nach 
Hause zurück. Der beiderseitige Verlust an Toten und Ver- 
wundeten ist unbekannt y muß aber jedenüaUs bedeutend ge- 
yream sein. 
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Im Jahre 1837 erhöhte Gar Nikolaj I. das Jahrgeld auf 
90<)() Dukaten und schenkte dem Volke Getreide im Werte von 
60000 fl-, indem er sagte: |,Ich liehe dieses beidMimütige Volk 
und werde für dasselbe tun, was ich kann.^ 

50. Innere Umgesf altnng nnter Petar IL 

Petar II. ließ es sich von vornherein angelegen sein, in Mon- 
tenegro geordnete Zustände einzuführen, und dies ist ura so erstauu- 
iicher, wenn man bedenkt, daß er ganz gewaltig einschneidende 
Mal'regeln zu einer Zeit ergritF, da er noch nicht 18 Jahre alt war, 
was also vermuten läfU, daß er sehr tatkräftig und wiilensstark 
war. Eine seiner ersten Taten war, daß er die übergroße Macht 
des rriive r natura abf^chnfftp, weil er der Ansicht war, djiß zwei 
Herren in einem so kltnncn T^unde nur von Nachteil seien. 

Die R ad o iij ic , in flriCMj FamUie das Guvernatnrstvo erblich 
war, hatten von jeher mit den Herren der Bocche gelieb;iageit: 
zuerst mit den Venezianern, dann mit den ( )sterreiclicni Die 
Vladiko neigten zu Rußland hin und dies tat natuilicli nicht gut. 
Petar II. war kaum 18 Jahre alt, als er das durchführte, was 
sein Vorgänger vergeblich versucht hatte: er überredete (oder be- 
stach vielleicht) die Giavari, daß sie der Verbannung des Guver- 
naturs VukoRadonjiö zustimmten (1831), worauf dessen Feinde 
sein Haus in Njegus niederbrannten. Radonjid siedelte nach Ro- 
tor über, wo seine Familie den Namen in GuvernaturoviiS 
linderte *) and "von der österreichischen Regierung ein Gnaden- 
gehalt TOn — 36 fl. pro Jahr erhielt, das noch 1875 ausbez.ihlt 
wurde — vielleicht also auch heute noch. Die übrigen Radoujic 
blieben jedoch unangefochten im Lande und Stanko Radonjiö 
traf ich 1875 als Minister und Vojvoda, seinen Bruder Stevo 
als Haupt der Keiterei. Aber keiner Ton beiden war u|;end« 
wie fähig. 

Petars Absicht war^ die übergroße Macht der einzelnen 
Glavari au brechen und die Begierong mehr au Bentralisiereni 

1) Eine Guveruaturovii' uud eine Nichte des Vladika Petar II., 
sowie die Schwester des jetzigen Königs N i k o 1 a heirateten je einen 
Gopievi^ der Sekundogenitor. 

Qop2«Tl6t HonteiMffro und Albanien. 25 
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denn Tatsache ist, daß die Glavari so wiiiküiJich und eigenwillig 
herrschten, daß sie sich nur dann um die Befehle des Vladika 
kümmerten, wenn sie ihnen paßten. Deshalb vorbannte er auch 
1834 die beiden Vukotic, den Vorsitssenden und Untervorsitzen- 
den des Senats. Denn schon Petar I. hatte die Errichtung eines 
Senats ins Auge gefaßt und den g'eborcnen iScrben Ivanovid 
aus Podgorica, der in russischen Dienaten stand, nach Montt ik t:ro 
•gerufen, um den Senat zu errichten. Ivanovir traf erst nach 
seinem Tod ein, ab^r Petar XL wUoBcbte, daii er das geplante 
Werk fortsetze. 

Ivanovic brachte aus Rußland die Hauptsache mit: Geld, 
nämlich die schon wieder ausgebliebenen russischen EQlfsgelder, 
und war deshalb den Montenegrinern von vornherein willkommen. 
Obendrein war er selbst vermögend und baute sich gleich ein 
schiSneB Haan beim Kloster, das dann der Vladika bis zur Voll- 
endung soines neuen y^Palastes'^ bewohnte (jetzt „alter Palast 
genannt und noch besser im Volke als „Bmar^^ = Billard bekant, 
weil daselbst ein Billard aa%esteUt war, das vom Vladika mit 
Ladenschaft gespielt wurde und großartige Neuigkeit vom Volke 
angestaunt wurde, dem es etwa aoloben Eindruck machte^ wie der 
Eiffelturm den Parisem). 

Ivunuviö gelang auch die Einrichtung des Senats nach 
Tnssischem Master, und weil er sich der Freundschaft des Vladika 
erfreute, war auch das Volk zufrieden. Der von Ivanovid er- 
richtete Senat zählte 12 MitgLiederi die aus den Giavari gewählt 
wurden und Jahresgehälter von je 100 fl. belogen. Den Vorsitz 
ftlhrte der Vladika selbst und sein Stellvertreter war sein Onkel 
Gjorgje. Eine G^ardija von 150 erlesenen Montenegrinern 
sollte bestftndig Montenegro dnidiueben, um als Biebter in Streitig- 
keiten sa urteilen und Steuern einsnbeben. Eine I^eibgarde 
von 80 Perjamd (Federlnucbtrllger) wurde gleicbfalls erricbtet 
und mit je 80 fl. jSbrIich besoldet Sie dienten gleicbaatig als 
Gkndarmen. 

Solange Ivanovid eigenes und mssiBebes QM genug batte» 
um alle diese Neoerungen au besablen, war das Volk ai^eden; 
es begann aber sofort zu mnrren, als seine Taschen leer waren 
und von Abgaben gesprochen wurde. Das konnte natftriicb Iva* 
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noviö nicht gefallen und so sog flieh der Arme mit leeren Taschen 
nach Rußland zurück. 

Um Geld au besehaffen, fUhrte also Petar II. Steuern eun^ 
und Bwar teOte er das Volk nach seinem Besiti in drei Teile^ Ton 
denen der eine jShrlioh 1, dar andere 9, der dritte 3 fl. aahlen 
sollte. Das errsgte im Volk Erbitterung nnd reiste es anm Wider- 
stand. Der Vladika blieb nnbengaam, weil er dniah, daß ohne 
Staatagelder kein Fortschritt mOglich sei| deshalb ließ er dnrch 
aeine Onardlja und Perjanict die Stenern eintrdben. Dies brachte 
anniehst die Bijegka Nahija in Anfrtand, welche die Steaereinheber 
daTonjagte. Aber Petar war kein SchwSchling. Er hob dnige 
hundert KAtniganer ansi eilte damit in die RijeSkay lieft die Rädels^ 
fthier ersohiefieoi andere Tarbannen und brachte daa Volk aum 
Gehorsam. Ebenso erging ea den anderen widerspenstigen Nahijen, 
beaondera der Piperska^ wo viele Ridelsftthrer ersohosaen werden 
mufiten, ehe sie sich aum Stenenahlen bequemte^ 

Soweit die Angaben des Aichimandriten DuSiö. Andrid 
ist etwas ansfilhrlicher, aber vieileicht beaiehen sich seine An- 
gaben auf die spätere Begiemngsaeit des Vladikaa. Er enfthlt 
nimlldi: 

Unter- Petar II. nahm die Staatawirlaehaft eine geregelte Form 
an, die Führung der Staatsgeschiflte wurde geordnet, und eine 
Steuer von 2 fl. für jede Familie eingeführt^ so daß im Jahre 1840 
bei 30000 fl. (48000 Mark) wirklieh eingehoben wurden. Er teilte 
Montenegro in acht Nahijcni. Im Jahre IBSS, wo es 11700 Fami- 
lien und 107000 Einwohner gab, waren dies: I. Katuneka Kahija 
25000 Einwohner (im Jahre 1849: 27000). II. Grmnij$ka Nahlja 
13000 (1849: 14000). III. Rijeöka Nahija 12000 (1849: 13000). 
IV. Ljeäanska Nahija 6000 (1849: 6800). V. Bjelopaviiöka Kahija 
15000 (1849: 16 800). VI. Piperska Nahija 9000 (1849: 10600). 
Vir. Moraßka Nahija 10000 (1849: IIGOÜ). VIII. Kuöka Nahija 
17000 (1819: 20200) Einwohner, mithin zusammen 1849: 
120000 Einwohner. Letztere vier Kreise bilden die Brda. 

Petar Ii, stellte zur Wahrung des öffentlichen Friedens und 
der Sicherheit besondere Leute mit Jahresgehalten auf. Er grün- 
dete eine Zentral- und Bezdrksverwaltung mit folgendem Personal 
und Besoldung: ein Senatspräaident mit 1200 ü. C. M. Jahres- 

26* 
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gehalt, 1 Vizepräsident mit 1000 fl., 1 Minister mit 800 fl., 1 Ad- 
jutant mit 300 fl ; 2 Lehrer k 300 fl.; 12 Senatoren k 200 fl.; 
12 KapotAni k 100 fl.; 30 Perjanici k 80 fl.; 420 Panduri 
k 10 ü.f zusammen 480 Beamte und 26700 fl. C. M. Ausgaben 
für deren Unterbaltung. Den Fehlbetrag von 3300 fl. ersetzte der 
Vladika aus Eigenem. Pctar verbesserte im Inneren die Zaegen* 
pfade, besonders gegen die österreichische Grenze, und führte eiue 
Volkeacbule ein, ebenso im Jahre 1834 eine kleine Staatsdruckerei. 

1840 ließ Petar II. eine silberne Tapferkeitsmedaille ptflgen, 
auf einer Seite mit der Inschrift „Crnagora", auf der anderen: „Za 
hrabrost i za vjeru" (flir Tapferkeit und den Glauben), und 1847 
eine goldene Tapferkeitsmedaille, welche auf einer Seite die Auf- 
schrift: ,|Miloä Obilid", auf der anderen das Brustbild dieses 
Helden und die Aufschrift: „Vjera. Sloboda. Za hrabrost^ (Glaube. 
Freihüt Für Tapferirait) enthült i). 

Em großes Verdienst erwarb sich der Vladika auch durch 
die Errichtung zweier Pnlvermtthlen in Rijeka^ und 1847 kaufte 
er Bwei neu erfundene Mühlen und awei Kanonen. (1858 wurden 
Tom Senate noch 4 Kanonen kleineren Kalibers gekauft) 

Petar II. war einer der hervorragendsten slavisehen Diohter. 
Ein Zögling des Dichteis Simo Milutinovid, dem er eines seiner 
Werke aus Dankbarkeit widmete, gleicht er demselben an Kühn* 
heit der Einbildungskraft und Gedankenflug. Seine Werke sind 
folgende: 1. Lijek protiy jarosti turske (Heilmittel gegen die Os* 
maneowut)| Cetinje 18B4. 2. Pustmjak Getinjski (der ESnsiedler 
Ton Cietinje), Oetinje 1834. 8. haHStk Mikrokosma (Ijeuchte des 
IBkrokosmos, gewidmet den Manen Pnäkins)^ Belgrad 1845. 
4. Ogledalo Srbsko (Serben spiegel), Belgrad 1846. Enthalt eine 
Sammlung von Heldengesängen der Montenegriner und Serben, 
die Bum Teil von S. Milutinovic in „Pjevanja Cmogorska" und 
yylstorija Ornegore^ erschienen sind, weshalb flüschlieh der Vla- 
dika als Ver&sser genannt wird, während er nur Heransgeber der- 
selben ist 6. Gorski Vijenac (der Alpenkranz). Epoa Wien 1847. 
6. S^Sepan Mali, haim Gar (Stefan der Kleine, der LUgenkaiser], 



1^ Sie pilt heute noch dem Montenegriner aU höchste AuKzeichnuugf 
weil biß nur iur besondere periiöuUche Tapferkeit verlieben wird. 
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Triest 1850. 7. Kala Gjuri^da i Öardak Aleksiöa 1847 godine» 
Wien 1860. In diesem Heldengeaange feiert der Vladika die Tapfer- 
keit eines seiner Untertanen. 

Wieder abweichend in den Einzelheiten sind die Angaben von 
Karad2i<5 aus dem Jahre 1836, welcher schrieb: 

„Nach der Anordnung des verstorbenen Vladikas wurde statt 
des ehemaligen Obergericbts aus 16 der Tomehmsten Oberhäupter 
ein Senat gebildet und statt des Kuluk eine Ovardija von 135 
Personen} auch wurden 15 Trabanten unter dem Namen Per' 
janici aus verschiedenen Stämmen zusammengcbraclit. Der Senat 
sollte die höchste Gewalt im Lande ansahen, die Gvardija kleinere 
Streitigkeiten schlichten , größere aber dem Senat berichten nnd 
für den Vollzug von dessen Befehlen und Beschlüssen Sorge tragen. 
Den Senatoren wuxde als jährliches Gehalt 80 fl. O. M. und Mehl| 
den lOtgliedern der Gvardija aber nur an Geld 60 fl. 0. M., den 
Ti«banten, weil sie im Dienste entfernt von ihren Wohnungen 
sein mOssen, etwas mehr ansgesetst Nun wollte aber jeder eine 
solche Stelle haben, und es wurde sonach beschlossen, daß mit all 
diesen Stellen alljährlich gewechselt werden sollte. 

Auf diese Weise wurde wenigstens eine Art von Regierung 
b^rOndet^ und es war nun erste Au%abe| die in Feindschaft sich 
befindenden Parteien ausa ns B h nen, die künftigen Verbrecher aber 
dem Senat cur Bestrafung su Überlassen. Wurklich wurde auch ein 
Dieb au%ehängt und ein Mörder erschossen; aber wiewohl als 
Folge hiervon die Morde und andere Verbrechen seltener wurden, 
so erhoben sich doch immer wieder neue Schwierigkeiten gegen 
eine ordentliohe Handhabung der Gewalt, und sswar weigerten 
sich die Gemeinden, den ihnen angehörigen Verbrecher aussuliefem, 
ja sie hielten es sogar für Schande, fremden Leuten au erlauben, 
den Verbrecher in ihrer Mitte su suchen und mit Gewalt au fangen ; 
sie äugten eher Neigung ihn m Sobuti su nehmen als ausauliefbm; 
dann war es nicht möglich, alle alten Fehden auszugleichen, und 
dies um so weniger, als man forderte, daß die Beleidigten ohne 
die bisher gebränehfiefae Abfindung durch (3eld usw. auf die Blut- 
rache Versieht leisten sollten. G^en letatere Anordnung wider- 
setzten sich insbesondere die Einwohner der Crmnidka, ja diese 
warfen nach und nach alle Neuerungen wieder tlber den Haufen 
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und kehrten ganz in den früheren Stand zurück, weshalb sie den 
Unwillen des Vladikaa in dem Qrade sich zuzogen, daß er kraft 
seiner geistlicheu Gewalt einigen Stämmen die Kirciien verbot 

5Ju UrteUe fiber Petar IL 

Stieglitx lernte den Vladika penOnlich kennen nnd apnicb 
ttdi aber aeine sivllittftonflclien Bemtthongen sehr lobend aus. 

Er sagte: 

„Durch Qmrdija, Perjanici und Senat ichuf doh der Vledika 
dne Partei, auf die er rechnen konnte, und an deren Spitae er 
bereitB anfing, im Innern dei Landea ▼ertibten Diebetahl ohne 
weiteree mit dem Strange, Mord ohne Büokaicht anf die alther- 
kdmmliche filntrache nadi knraem Plroaeft standiedittich dnrch Er> 
Bcbieften an bestrafen. Das bei den letateren Hinriditungen beob- 
achtete Ver&hren hSngt bnig mit den angeerbten Vorstellong^ 
anssmmen und beweist, daß man ftr dieselben doch immer noch 
einige Rttcksichi hegt. Damit es nicht heiBen könne, ein ein- 
zelner, der dann vielleicht selbst der Rache eines Verwandten oder 
Stammgenossen verfallen wäre, habe das Mitglied einer Montene- 
p'inerfamilie getötet, werden mehrere hundert Bewaffnete zugleiuL 
liei>rde: t, auf den Verbrecher zu schiewCiij dem im Augenblick des 
Abteueriiö zugerufen wird, davonzulaufen. Gieichwulil soll nach 
der <*rsten Urteilsvollstreckung dieser Art von Seiten der Familie 
iormlich in Cetinje angefragt worden sein, wer ihren Verwandten 
getötet habe, — worauf dann die Antwort des Senats erfolgte: 
,das Land^; und dannt war dann freilich jede weitere Erörterung 
abgeschnitten. 

„Die Qvardia und die Perjanici wurden um ein bedeutendes 
vermehrt und ihre Gehalte ebenso wie die der Senatoren erhöht. 
Zwöif Senatoren beraten über Zivil- und Kriminalsachen unter 
Vorsitz des Vladikas, der im eigentUchBten Sinne als Dictator perpe- 
tuu8 das liecht zu Wahl und Weclisel, wie auch die Besuldung 
all der gegenwärtig in Montenegro b^tebenden , von ihm selb.4 
geachaffeaen, bürgerlichen und militärischen Amter sich vorbe- 

1) Was aber vom Vladika Stieglits gegeuUber antdiliflUich in Ab- 
rede gealeUt «nide. S. 
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halten; und m gibt vieiieicht nirgends, wo vielhund er t] ahrige Ge- 
setze bestehen, eine promptere Justiz, als gegenwärtig in dem seit 
kaum einem Lustrum mit festgestellten Institutionen versehenen, 
immer noch weit und breit als gesetzlos verschrienen Montenegro. 
420 Mann Gvardia , unter 12 Kapetani, davon gegenwärtig auch 
zwei Geistliche, in den verschiedenen Ortschaften vorteilt, stehen 
in beständiger Verbindung mit der Residenz. Geringere Vergehen 
werden unmittelbar durch sie in der betreffenden Ki^ja, größere 
Verbrechen vom Senat zu Cetinje unter Vorsitz des Viadikas unter- 
sucht und gerichtet. Auch die Hinrichtungen Toltzieht die GvardiA| 
doch werden dabei nicht mehr, wie in früheren Zeiteoy die Häuser 
der Schuldigen zerstört Von dem, was bei Prozessen zu Recht 
erkannt wird, ziehen die Vollstrecker alsbald ein Dritteil als Qeld* 
strafe (Globa) ein, und dieses wird in drei Teile geteilt, wovon 
der eine den jedesmaligen VoUstreckem , der andere dem Senate^ 
der dritte dem Vladika zukommt. Findet letzterer für gut, sa 
eindrioglicherer Verwirklichung irgendeiner VerfUgung oder xa 
rascherer Schlichtung eines bedeutenden Reebtshandels sich per- 
sönlich in eine Ortschaft au begeben ^ so begleitet ihn jedesmal 
ein Teil seiner Perjanioi, dte^ gsige n wirtig 80 an der Zahl, in 
seiner Residena ihn bestSndig umgeben. Die Senatmn, die Kape- 
tani der Gvardia usw. werden vom Vladika aaf ein Jahr gewiUi; 
nach dieser Zeit hingt ea von ihm ab, soUsfae an bestätigen oder 
andere au ernennen. 

yyNeben den Nafaraliieforangen und den nieht wn berechnen- 
den anfiergewOhnUchen Einkünften bestehen die seit 1684 fest- 
gesetalen bekannten jährliefaen Gehalte ittr den Senator in awei- 
faunderty ftr den Perjanik in aobtaig, für jedee IfitgUed der Gvardia 
in vienig Golden (an drei Zwanngem) — ftr die einfiwben Ver^ 
biltniBBe und die auterordenlliehe WoblfeUheit der Lebensmittel ui 
diesem Landa kerne unbedeutende Snmme^ was anch schon daraua 
bervoigeht, daB der Aspiranten an all diesen Stallen eine UnaaU 
ist, indem aUes, was nur iifend Anspruch machen an kOnnen 
glaubt, sich daau herandringt. Daß die Kapetani , der Seknür, 
und nun gar des Viadikas Onkel, der Viaepiftsiden^ bedeutendere 
Summen erhalten missen, versteht sieb von selbsi" 

Bei dieser Gelegenheit dttxfke es nicht uninteressant sein au 
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hörea, was derselbe Stiegiits über die Peraon des Vladikju m 
sagen weift: 

Als ich eintrat, erhob sich vom Divan in weit herabfließendem 
Kailan eine hohe Gestalt, wie ich von so ebenmäßigem Wüchse sie 
niemals größer gesehen, das Haupt mit einem dunkeln gestreiften 
Seidentuche turbanartig umwunden, ging mir einen Schritt ent- 
gegen und grüßte freundlich mit der Hand und einem leisen Kopf« 
nicken, während ein wohlakzentuiertes ^Sojez le bien venu, Mon- 
sieur le docteur' mich einen Augenblick fast zweifeln ließ, ob ich 
denn wirklich hier vor dem Oberhaupte der Montenegriner oder 
an der Schwelle eines modernen Salons stände. Auch die auf 
meinen ehrerbietigen Qegengnil^ erfolgenden Fragen in derselben 
Sprache versicherten mich, daß die Cattareaer recht haben, wenn 
sie behaupten, der g^nwärtige Vladika von Höntenegio dürfe 
sich nicht scheuen, in einem Pariser Salon aufisutreten. Nachdem 
er einem Diener gewlnk^ der alsbald auf einem silbernen Service 
£rfijschiingen hereinbrachie, lad er snm Sltsen dn und nahm 
selbst seinen frfiheien PLata auf dem Divan mir gegenüber. Sein 
Kopf, der dier einen in antikem Sinne arbeitenden Künstler als 
einen modernen Hof- und Miniatormaler aur DarsteUnng auffordern 
würde, ist wirklich schGn au nennen die Qeaichtsaüge, in rich- 
tigem Verhttltnis au dem ungewöhnlich hohen Kdiperhau, vereineD 
eine gewisse selbetbewuEta Würde mit leutseliger Herablassung und 
scheinen su Krieg und Frieden gleich gerüste^ wie das Haupt des 
Zeus^ wenn seine Hand, den BUts aurückbaltend, aus den Höhen 
des Olympos Segen über die vertrauende Erde gieftt Ein klugei^ 
durchdringendes Auge, das eine unfreundliche Bjritik auch wohl 
verschmitat nennen dürfte, gibt mit seiner ausnehmenden Bewege 
lichkeit den von Katar ruhigen Zügen WSrme und Leben; es 
scheint sich früh gewöhnt au haben, die aufge£sßten Gegenstinde 
gleich vor das innere Forum au ffthren und erst nach Abwägen 
vor diesem sich ihnen wieder ausuwenden; und so hebt es nach 
jedeemaligem Kiedefschlagen au nur um so bestimmtersm Anschauen 
sich wieder empor. Beün Gehen wird bisweilen ein kises Schwanken 
des Oberkörpers bemerklich, wovon jedoch beim Sitien kerne Spur 



1) Daa 6&gte auch luüme Mutter. S. G. 



Digitized by Google 



UrtoUe Aber PeUr IL 



bleibt. Die ruhige, sichere Haltung kontrastiert aDg> tiehm mit der 
blühenden Frische des Kolorits und flößt größere Achtung ein, als 
man sonst wolil einem kaum acbtondawaazigjährigen Mann schuldig 
zu sein glaubt/' 

Auch das Urteil iSir Gardener Wilkinsons, der den Yla- 
dika 1840 besuchte, ist bemerkenswert: 

,,An seiner Tafel hat der Viadika die europäische Sitte ein- 
geführt und ich war überrascht, als ich das Frühstück ganz ; eng- 
lisch' fand. Mit Fremden spricht er am liebsten französisch, doch 
spricht er auch deutsch und italienisch. Ich £uid den Viadika 
aehr gut unterrichtet über die Machtverhältnisse und Mittel der 
verschiedenen europäischen Staaten und er hat ein sehr treues Ge- 
dächtiua för statistische Einzelheiten. , Unsere Nachbarn haben', 
sagte er mir, ,uns Montenegriner als Bäuber und Mörder ge- 
brandmarkt, aber ich bin entschlossen zu verhindern, daß sie es 
seien. Ich will Migen^ daß sie ebenso lUhig sind, zur Veredelung 
und Oesittnng bu gelangen, wie irgendein anderes V<^k/ Sein Be* 
nehmen ist ungemein geßüüg und seine Unterhaltung verständig und 
ansiebend. Seine Bemerkungen über Gesciuclite und Politik und 
über die mannigfachen Dinge, über die er genie spricht, verraten 
viel Klarheit und ein vortreffliches Gedfichtnis und seine B^gebte- 
rung flir sein Vaterlaad mvi fiewunderang und Achtung erregen. 

,,Ich hatte auch in der Unterredung mit dem Viadika Qe- 
legenheity auf die von seinem Volke von den TOrken ttbemommene 
Sitte au deuteoi ihren Feinden die Köpfe abzuschneiden und 
sie als Zeichen des Sieges und der Bache auf Pflihle zu stecken, 
und ich freute mich, daft er die nachteiligen Folgen diesw Sitte 
ansah und dem Übel absuhelfen wttnschte. |Aber', setste er 
hinaUi ^Sie kennen die Türken so lange und werden einsehen, 
daft es für uns unmöglich Ist, diese Sitte auertt anfisugeben oder 
die Abschaffung derselben au beantragen. Die Türken würden 
nlmlich unsere menschenfreundlichen Absichten für Furcht halten 
und uns nach ihrer gewöhnlichen Art doppelt so ai^ mitspielen. 
WoUten wir ihnen solche VorschlSge machen, so würden sie darin 
nur eine Einladung su einem Einfall in unser Gebiet sehen, und 
ich muß deshalb fortwährend das bedauern, was ich su un* 
serer eigenen Sicherheit nicht au%eben darf/ 
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„Der Viadika ist eine majeetätische Gestalt von 6' 8" (203 cm) 
Höhe und kann wohl Ehrfurcht einflöl^en. £r ist dabei für eeiiie 
Höhe hübsch und ebenmäßig gebaut Er trigC dnen klflinen Bftrty 
und mm langes» dankles Haar fiült auf den Naeken herab. Den 
Kopf bedeckt ein roter Fee. Er hat gewdlbte Aagenfaraaen, nnd 
der Amdmck leiner Züge iat mild lud freundlich. Seine gewöhn- 
liche Tracht iat kri^geriaeh, wie die Landeatracht, doch keeämrer 
und mit einem Soharlachpelz bedeckt" 

Zu den obigen Bemerkungen Uber daa Koplabichneiden be- 
merkte Gnatay Baach 1875: 

^Det gegenwftrtige Fflrst (Nikoia) hat daa Abaohneiden der 
TOrkenkOpfe streng yerboten. Ich halte dies Verbot ans denaelben 
Ghrttnden^ aas denen Petar II. äch nicht lu einem Verbot ver- 
stehen wollte^ Ar einen Fehler und habe dies dem Ffirsten Ni- 
koia audi jedesmal gesagt Das Abechneiden der Köpfe ist nach 
Dr. Siegfried Kapper keine slaviache, sondern eine asiatiseh- 
tOrkisdie Sitte. Die Türken haben diese barbariaefao Sitte aua 
Asien nach Europa gebracht» und die Montenegriner haben sie 
als Repreaaalie angenommen, dasn geswungen.** 

Faid und Seherb endlich rechtfertigen daa Kopfebsohneiden 
(S. 135) folgendermaBen: 

„2. Wenn es irgend erlaubt ist^ Menschen su töten, so ist das 
Kop&bsclmeiden an dem Toten nur eine nichts ändernde Zutat, 
ein roher Rrieg^gebrauch, und wird fi^tisch 

„3. vollends zur Wohltat, wenn es den Leiden des verwun- 
deten Äluselraanen ein schnelles Ende macht. Man eriimerc sich 
hier, daß die Türken Schwerkranke und Verwundete oft lebendig 
begraben. Mediziü und Chirnr^^ie duiiteii auch in jenen Ge- 
bieten nicht 80 leicht Einf.-jang hndeii. JJas schiene dorn Fatalisten 
Frevel an der heiligen Bestimmung. 

„4. Wähnt der Muselman, jeder Christenkopf sei eine Stufe 
ins Paradies. Dieser Wahn kann sich leicht einst bei dem rohen 
Nachbar iii bezug auf die Türken eingeschlichen haben, wemg- 
stens den lieschränktercn zu gänzlicher Entschuldigung dienen. 

„5. Obwohl die Untat des einen die eines anderen nicht aui- 
hebt, so sollte man docli d( ?n armen, bedrängten Crnogorcen, der 
nichts will, als was jedem gebührt, nicht zu schwarz anrechnen, 
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was man von unseren Mustern in Afrika, die Freiheit predigen 
und Sklaverei bringen, beinaho rühmte. 

„Von Seiten dvr Regierung wurde der Unfug aus ioigeuden 
Grilnden noch nicht entschieden aulgehoben: 

„1. Weil durch seine Abschaffung dem Türkenfeinde, dem 
Bluirächer, ein ungeheures Feld von MiAhandlnn^n und Untaten 
eröffitet wttide. 

1,2. Weil dieser Gebrauch den Hochlinder lur Zerstörung des 
Barbaren spornt Der Feige hat ein immerwährendes Schandmal, 
der Zwischenraum swiecben den aufgesteckten Köpfen ist aeine 
Trophäe. Solange vor Omagoras Toren die Barbarei brüllt, mu6 
das Volk wach erhalten werden durch Mittel^ die paralyaieieiiy 
sonst ist's aus mit dem slavischen Olymp. 

iiDer Sobaden, der aus dieieiD Qebnanche entspringt, ist nur 
der, daft die tapfereni sicgreiehen Gmogorcen in der Snch^ Türken- 
ktfpfe au erobeniy noh Tereinael% den walnen Zweck des Augen- 
blicks ans dem Auge ksaen und ao ackon manches Glefecht verloren." 

Was mich selbst betriff!^ so trat ich wohl stets dagegen auf, 
daft den toten Türken die Edpfe abgeachnitten werden, wohl 
aber empfahl ich, den lebenden den Kopf abiuachneiden, und 
awar dedialb, wdl es damals in Montenegro unmöglich war, Q»- 
fSuigene zu machen, baw. dieaelben nachtrSglieh su bewachen 
oder gar sn fttttern. Aber natttrltck auch nur wfthrend der 
Schlacht und nicht etwa den sich in einer Festung oder sonst 
soharenweiae eargebenden Türken. Nachdem in Deutschland selbst 
1900 TOii allerhöchster Stelle aus gesagt wurde: „Und daA. 
ihr's wiftt: Gefangene werden nicht gemaebtl", also be- 
fohlen wnrde^ die aich ergebenden Chinesen su töten, ao kann man 
doch den Hontencgrinem kernen Vorwurf daraus machen, wenn 
sie, Ton dem Grundaats ausgehend: „Es gibt nur einen guten 
Türken, und das ist der tote!'% den sieh während einar 
Schlacht ergebenden Türken den Kopf abschnitten. 

52. ZwisÜi^keUeii mit Österreich. (i83ä.) 

Der Geldmangel hatte den Vladikn 18S2 TeranlaBiy an Öster« 
reich dnige Streifen Landes an der Grenae flir 64000 fi. au yer- 
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kaufen, aod 1887 Terkaofie er auch noch düElOater Stanjevid 
und Majna für 36 000 fl. Denn sa jener Zeit war er mit meinem 
Vater noeh nicht befreondet» und letzterer selbit beeaft noch nicht 
die vielen Millionen , wie in späterer Zeit Nun ist es allerdingi 
an sich nicht na billigen, wenn nationales Land yerkaoft wird, 
und noch weniger au solchem Spottpreise, denn heute wire selbst 
der Bwanzigfache Betrag dafür noch billig. Aber man darf nicht 
veigessen, dall Petar II. die Hebung seines Landes für wichtiger 
hielt als die Grembesirke und er auf andere Weise i^t das 
n0t^ Geld beschaffen konnte. 

Das Volk natürlich verstand nichts von alledem und sah nur 
Landesverrat in dem Verkauf, besonders weil des Vladikas Feinde 
dies ausnutzten und hetzten. Intolgcdessen kam es im August 
1838 fijelegentlich der Neuabsteckuug der Grenze zu Kämpfen 
zwiachen (^)8terrcicheru und Montenegrinern, über welche der bald 
danach an Ort und Stelle eintreffende Stieglitz nach öster- 
reichischen Quollen folgendes berichtete: 

Als zuloljre der vom Vladika geschehenen Zusicherungen am 
2. August iboö auf dem Berge Trojica bei Gomila an der Hoch- 
ebene von Pastrovi(? eben zur Aufstellung eines trigonometrischen 
Zeichens Anstalt gemacht wurde, kamen mehrere Montenegriner 
heran, die Handlanger des Ingenieurs von ihrer Arbeit zu ver- 
scheuchen. Da diese sich aber nicht stören ließen ; stiegen die 
Angreifer auf die Hcihen , rieff^n andere ihrer Brüder herhpj und 
fuhren so lange mit Steinhinabrollen tm t, hin die unten beschäf- 
tigten verjagt waren. Bald darauf erschien vom näch^^ten Wach- 
hause aus eine Patrouille, ein Unteroffizier mit sechs Mann, und 
da die Montenegriner auf selbe Feuer gaben, so wurde in gleicher 
Weisf erwidert. Sogleich /'olgten sich mehrere hundert Montene- 
|j;riner auf den benachbarten Höhen Nunmehr — es war 12 Uhr 
initt;i<:^s — wurde vom Postenkommandanten die Alarmstange an- 
gezündet und so die ganze Vorpostenkette alarmiert; die üntcr- 
stützuugstruppen und Keserven rückten vor. Die immer dichter 
auf den Höhen sich sammelnden Monten^riner wendeten sich 
hauptsächlich gegen die steinerne Wachhütte (Kasell) bei GomiU, 
die sie bereits zu stürmen Anstalt maohten. Ohne durch ihr fort- 
gesetates SteinhinabroUen sich irremachen au lassen, besetate Hanpt- 
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maim Spanner, der aus dem mehrere Stunden weit entfernten 
BndTa eine Kompagnie des 8. J8ger>BataiUons herangeführt hatte^ 
die sur Verteidigang des Kaaeils wichtigsten Höhepunkte. Als 
die Montenegriner sahen, daß de gegen dasselbe nichts aus- 
anrichlen Tennochten, zogen sie sich mit wildem Geheul in die 
Gebirge zurück. 

,,Am 3. Angnst sammelten sieh auf den Höhen ^on Utrk, 
dem wichtigsten Grenzpaß Montenegros von dieser Sttt^ mehrere 
Tausende (?) aus dem henachberten Besirk Cmmiea^ bedrohten auf 
dem rechten Flügel das Dorf KoTOselo, gtißsn den Posten von 
Vidrak an und suchten das dortige Kasell in Brand zu stecken. 
Ein Umstand — wie manche behaupten, Zufall — trug noch dazu 
bei , die Wut des Kampfes aufs höchste zu treiben. Es näherte 
sich dem Kasell ein Mann, gedeckt duirli ein Weil», das Brenn- 
materialien zu höchst unzweifelhafteiii Zwecke trug. Nun gehört 
es bei den Montenegrinern, den Albanesen und Dalmatinern zu 
den höchsten Greueln, dali ein Mann gegen ein Weib schieße, 
selbst wenn ein angreifender Feind sich seiner ^Sicherung wegen 
hinter ihr versteckt hielte. Von jeher gingen, selbst bei bestehen- 
der Blutrache zwischen Stämmen oder Familien, die Weiber beider 
Teile nach wie vor ungeatort gegenseitig in die einander befehden- 
den Häuser und Ortschaften, uud man sieht sie oftmals während 
der hitzigsten ' lechte in der Vorderreihe durch ihren eigenen 
Leib die Männer decken. — Einige wohlgezielte Schüsse streckten 
das Weib samt dem Manne nieder. Ein rurchterliches Geheul, 
der Stachel, womit sie selbst sich zum Angriff peitschen, folgte 
dem Fall der beiden, die Montenegriner sammelten sich in dichten 
Massen auf diesem Punkt und gaben, nachdem sie ihre Toten 
we^etragen hatten, ununterbrochen Feuer auf das Kasell. Ein 
Offizier y der zur Unterstützung herannahte, ward verwundet und 
mußte, von der Masse überwältigt sich mit Verlust wieder zurück- 
zi^en. Die Montenegriner aber, mehrere tausend (?) an der Zahl, 
hielten unter fortwährendem Anrennen und Feuern den ganzen 
Tag über und die folgende Nacht hindurch jene niedrige, mit 
Schindeln gedeckte Wachhtitte umzingelt. In dieser bedenklichen 
Lag^ günzlich abgeschnitten Ton aller Verbindung mit den übrigen 
Truppen, hielt die Besatcung des Kasellsi bestehend ans einem 
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Oberjüger und 26 Mann, sich stAndhaft gegen Tausende (?) ^) von 
Bdagerern, bis endlich nach 4tt Stunden Entaais herumahte. Mittler- 
weile ward der linke, unter H«iiptmann Spoimer stehende Flügel 
der TOfgehenden Kelle von wütenden Hao^ui, die nch anf den 
Beiigen über ihm geeeminelt hatten nnd pUttalieh auf ein gegebenes 
Zeichen herabstflnton, in der Fnmt angegrifiiBn, indell em anderer 
Schwann in seiner rechten Flanke dorehmbrechen inehtey um der 
▼on dem Oberkommandanten Obemtlentnant Roftbaoh peraönlicb 
befehligten Abteüaqg in den Rtteken au £ülen und eo womöglich 
die bei Koyoeelo im Gefecht Begriffenen ro untentfUien. Spanner 
aber, ihre Absicht erkennend, suchte Jenen Sturm durch ruhige 
Haltung au brechen und entsendete suglwch alles Veifkigbare in 
seine rechte Flanke. Als die Angreifenden ihren Plan vereitelt 
sahen, wendeten eie mit ihrer gansea Kraft sich gegen die linke 
Flanke und suchten nicht allein durch forlgesetstes Qewehrfeuer, 
sondern auch durch das f&rchterlichste SteinroUen vom Trojica 
herab hier den Durohbruch au erawingen. Allein die Truppen, 
Bwei Kompagnien Jäger^ unterstlUit durch einige hundert Padtro- 
vidaner, denen dieses heftig stürmende Angreifen ron den Beigen 
herab nichts Ungewohntes war, wichen nicht von ihrer Stellung; 
und so zogen sieh die Montenegriner nach mehrfeeh TergebenB 
wiederholten Angriflfon mit der einbrechenden Nacht in die Qebirge 
aurflck. 

„Wührend dieses hitsigen Gefechtes bei Gomila rückte Obetst* 
leutnant SoBbach, ein OfSaier yon altem anerkainntem Verdienste, 
mit einer Jägerkompagnie, Ton den Montenegrinern unbemerkt, 
zur ünterstützung des rechten Flügels vorwärts, nahm die schon 
früher beorderte, aus Biidva kommende Linien-Infanterie-Kompagnie 
des Regiments Erzherzog Friedrich mit sich und fand bei seiner 
Ankunft bei Novoselo die kämpfende Jüger-K.umpüguie von meiur 



1) Wie sehr mau geneigt let , die Zahl der Montenegrioer eu über- 
MshStien, nigt folgender Fdl: Als Kaiser Franz Josef 1874 in genau der- 
•elben Gegend (.bei Mine) 800 an Mlner Bflgrliaang b Psisde mi|(etteUte 
MonteiegriMr Mih, Mgte er nun FSisten Xikola, «r tehltM deiea ZeU snf 

4000. Und der Kaiser besitat ^h von den Paraden her im Abschätzen 
große Übnnjr. All*»« in Betracht t'f'^oc^pn . '«^ nicht wahrscheinlich, daß 
1838 mehr als einige hundert Mouteu^riuer beteiligt waren. S. G. 
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ab 2000 (?) MoDtenegrinern bis gegen die Höhen des Ortes zurück» 
gedrängt. Er beorderte die mitgebrachten Jäger zam VorrUcken 
gegen den hohen und steilen Berg KopAC| welcher als Schlüssel 
der Stellung des rechten Flügels anzusehen und von wenigstens 
1000 (?) Monlencigrinern besetzt war. Als die Jäger, in eine Ketie 
aQ%elöst vorwärts schreitend, die gehörige Annfthening gewonnen, 
ward alsbald das Zeichen anm Starm g^ben nnd die Stellang 
mit dem Bajonett genommen. Inteieaaant nnd in der Eriegs- 
geachiehte vielleieht nnerhfirt ist, daS dieser Sturm Ton kaum 
100 (?) Mann nntemommen, daS er im ordinären Schritts^ Ja lang* 
sanier, statt laufend, des Terrains wegen ausgefiUirt wurde, und 
«war in au%ddster Ordnung. — Die sorflckgedrängten Montene> 
griner nahmen, rasch nch wieder sammelnd, eine sweite Aufstel- 
lung auf einer ungefilhr 6 — 800 Schritt davon entfernten Berg- 
kuppe. Oberetleutnant BoBbach aber, weder ielbst ruhend noch 
Buhe gOnnend, lieft eie durch eme halbe Kompagnie verfolgen und 
die sweite als Beserve nachrttdcen. Sie wurden abermab mit dem 
Bajonett angegriffen und surflckgeworfen. Die Truppen blieben 
im Bedts dner sehr TortmlhaAen Stellung*, doch kostete der letzte 
Sturm mehr Tote und Verwundete als der frttbere. So endete 
das Gefecht yom 3. August 

,,Am 4. fielen nur unbedeutende Plänkeleien vor; der 5. ver- 
strich ohne alle Feindseligkeiten unter vorbereitenden Anordnungen. 
Von den am ersteren Tage unter Anführunf^ des Majors Gol- 
finger zur Verstärkung anrückenden zwei Kompagnien vom Regi- 
nieiit lilrzherzog Friedrich wurde die eine auf den rechten , die 
andere auf den linken Flügel entsendet; ebenso wurden die aus 
den Cattareser und Castelnuover Bezirken am 5. eintreflfenden 
Bauern, gegen 1000 Mann, in zwei gleichen Uäliten den beiden 
Flügeln zugeteilt. Für den 6 ward ein allgemeiner Angriff be- 
schlossen. 

„Mit Tagesanbruch rückte der rechte Flügel gegen das Kasell 
Vidrak vor. Die nächsten, den Montenegrinern peliörenden Hütten 
und Stallungen wurden niedergebrannt, ebenso die aui der Hoch- 
ebene von Paätrovit'. Heulend und in scheinbarer Flucht rannten 
die Montenegriner über die vorlagernden l^ l^^en hinweg ins Hoch- 
gebirge, kehrten aber, da mittlerweile auch aus den entternteren 
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Bezirken mehrere Tansende (?) zur Unterstützung herangezogen 
waren, bald einzeln, bald in dichtgedrängten Haufen, zum Teil halb- 
nackt, mit tobendem Geschrei zurück und stürzten, springend über 
die schroffsten Felsenspitzen und immerwährend Massen lockeren 
Gesteins vor sich herrollend, niederwärts. Besonders den Üoken 
Flügel griffen sie mit größter Erbitterung an und driogten aach 
wirklich die vorgeachickten beiden Abteilungen, da die gestern 
erst zur Verstärkung eingetroffenen Bauern in wilder Verwirrung 
die Flucht ergriffen^ in ihre frühere Aufstellung zurück. Als aber 
die Hauptabteilang von Qomila und die PaStroviiSaner in ruhiger 
Haltung gegen sie heranrückten, prallten ihre erneuerten heftigen 
Angriffe ab, und sie zogen tioh nach mehrstündigem hartnäckigem 
Kampfe in das Hochgebirge surücki wahrscheinlich um dort sich 
für den anderen Tag au neuem Angriffe zu sammeln. 

„Die Truppen zählten am 6. auf dem rechten Flügel vier 
Mann an Toten, einen Offizier und acht Mann an Verwundeten. 
Der linke Flügel zählte f^nf Hann Tote, sieben VerwnndetOi unter 
letzteren zwei Offiziere. — Uber den Verlust der Montenegriner 
läßt sich nichts Bestimmtee ermitteln , da sie ihre OefaUenen mit 
Gefahr des dgenen Lebens auis wütendste verteidigen und auf 
alle Weise den Händen , ja selbst dem Anblick ihrer Feinde au 
entreifien suchen. Immer aber bleibt es bei einem annähernden 
Überschlag merkwürdig, dafi während dieser Tage, des von beiden 
Seiten oft so lange ununterbrochenen heftigen Feuers tmgeacbtet, 
die Zahl der Toten und Verwundeten so nnverhiltnisniäftig gering 
war. Soll man dies der blinden Heftigkeit des Feuems, soll man 
•es dem abschüssigen Standpunkt der Kämpfenden nnd dem ftlr 
die regulären Truppen mindestens ungewohnten ^elen steilaufwärts 
'Buschreiben, während ftir die Montenegriner mehr das erstere gelten 
würde? — Die diesseitig Betoligten führen beide Gründe an, ver- 
wundern eich aber darum nicht minder Uber das auffallende Er- 
gebnis 

1) Naeh dieser, wie oben bemerkt, österreichischen DarsteUttttg 

müßte man meinen, dafl 100 reguläre Soldiitcn mit Leichtigkeit stelle, von 
mehreren tausend Montenegrinern verteidigte Stellungen erstürmen könn* 
tea! Wie es sich iu Wirklichkeit verhält, zeigte sich 1869, als 30000 Oster* 
r reicher doreh swei Monate nieht imstande waren, mit — 600 Booolieisn 
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„Am 7. August erfolgte WafibnetiUBtand. Da von adtan dei 
Vladika« die sehfaftten und gemaeiemteo BefeUe gegen Fort- 
■elnuig der WndiieKgkeiten eiUHaen weien, io wagten die Mon* 
ten^iner f%ür dieimal keinen weiteren Angriff, londem gingen 
«neeiiiaiider, jede Abtdlang in ihre Kebija. Im geneen mochten 
ihrer nngefkhr 3—4000 (?) an dem Kampfe teilgenommen haben. — 
Auch die österreichischen Truppen kehrten in ihre früheren Auf- 
stellungen zurück." 

In einer zu Budva im November 1840 gehaltenen Versamm- 
lung erklärten die Montencgt inci* vor den russischen, türkischen 
und üstürreicLischen Kommissaren, daß sio nicht eine Spanne Liindoa 
überiiiäsen wollten. Die Kommission ging daher auseinander. Am 
14. Dezember 1840 traf der russische Hofrat Schaller in Kotor 
mit dem kaiserlichen General Baron üerlici, dem russischen 
Kumniisbar Cefkiu, dem Bezirkshauptmann von Kotor und dem 
Vladika zusammen, um die Grenzlinie bei Pastroviö, wo sich ein 
Stück montenegrinischen Gebiets tief ins österreichische erstreckte, 
zu bestimmen und eine Entseliadigungasumme auszumitteln , die 
nach österreichischem Angebot in öUUUUU fl. C. M. bestand, was 
schließlich angenommen \s ui de. Denn in diesem Jahre herrachte in 
Montenegro eine bedeuteude IIungei;^not, und der Vladika Petar II. 
ließ im März 1840 Getreide im Weite von 40 000 fl. C. M. teils 
gegen niedilge Preise Terkaufeni teils gegen Verpfandung der 
Waüen verteilen. 

Im Jahre 1841 eriiielt dann Vladika Petar II. das Qroßkreuz 
des niesischen St Anna- Ordens. 

53* Zwistin^kelteit mit den Tflrken. 

Schon auf den Seiten 382—384 haben wir der ersten Kämpfe 

zwischen Türken und Montenegrinern Erwähnung getan. Der 
kleine Grenzkrieg dauerte während der ganzen Regierung Petars IL 



fertig zu wcrdeo, so Uali aie im Frieden von Kneslac zum ^iacbgebea ge- 
xwuogen waren! 

1) So KndtU. leh halte dies jedoeh Üir eueo DroekftUer statt 50000. 
Übttgeos soilea «s in Hn^ehkeit nur 40000 — bmIi BadU 86000 — 
Childen gewesen seia. 8. 6. 

OopSevij, MontoMsro und Albsatoa. S6 
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fori, venmaobt durch gegeoadtige ESioftlk^ oft auch durch Trea- 
hruch der Türken. Schon 1834 hatten die Ttirken den iwischen 
ihnen und dem Vladika beailglich der 2apa Ton WkfS6 Terain- 
harten Fk-Ieden gebroehen^ mdem sie» ab die aiig^oeen Japaner mit 
Weiden und Feldarbeit beaehlftigt waieui plötalich — mehrere 
tausend an der Zahl — einfielen^ die Wdber und Kinder ermor- 
deten, Dörfer verbrannten und Vieh stahlen. Alg Antwort Uber- 
fielen die Montene{g;riner im Deaember 1834 die Festung Spu2 
und trugen Ton dort (so un^ublich es scheint I) eine 3^ m lange 
Kanone fort, die dann vor dem Kloster in Cetinje aufgestellt 
wurde. Andere vier Kanonen trugen die Montenegriner bei der 
Eroberung von 2abljak forl^ die ich auf S. 364 gesoluldert habe. 
Aueh damals war eigentlich tOi^isdier Treubrueh die Yerankssang 
des HandstreichB. Nach geschlossenem FHeden waren nämlich die 
im Vertrauen darauf bei Podgorica Vieh weidenden Kn6i von 
den Türken überfallen und ihrer 15 getötet und mehrere tausend 
Schafe weggetrieben worden. 1838 überfielen die Montenegriner 
die Inseln Vranj ina und Lesendra im bkudra-Öee, doch gingen 
sie 1843 wieder au die Türken verloren. 

im Herbst iHji hatte Ali Aga von Stolac den Bewühnem 
von Grahivu den Harac abverlangt uud war mit Truppen ge- 
kommen, ala er kein Gehör laud. Die von anderen Montenegri- 
nern unterstützten Bewuimer scidugen unter ihrem Knez Jakov 
den Agd, doch kehrte dieser im Dezember mit Verstärkungen 
zurück, und die Montenegriner mußten vor der Übermacht weichen. 
Dann eihielten die Montenegriner Verstärkung und warfen die 
Türken hinaus, und so zog sich der Krieg mit gegenseitigem 
Ilinaiiswurl durch zwei Jahre fort. Endlich 1838 riet Petar, den 
Türken llarac zu zahlen, wenn dieser mäßig blieb, weil die Gra- 
hover dann wenigstens Kuhc iiättcu. Am 20. Oktober wui'de also 
ein inrinheher Friede zwischen dem Vladika einerseits und den 
Bevoliiuäciiii;j;ieu der Vczire von I^itsnien und der Hcrcegovina 
anderseits abgeschlossen, dessen merkwürdigen Wortlaut man bei 
Lenormaut S. 3Ö7 findet. Eine Ergänzung dazu gibt Lenor- 
mant Ö. 388 in dem Vertrag vom 12.; 24. September 1842, ab- 
geschlossen in lüigusa zwischen dem Vladika und dem Vezir der 
üercegOTma, Ali Paäi Kizvanbegovi<5, unter Beiziehong der 
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kaiserlichen Bevollmächtigtcu Baion Paul Karl Po c Ii n er, k. k. 
Kreißhauptiiiaiiii von lUgusa, und Gavril Ivaöi(?, k. k. Kreia- 
hauptmann von Kotor, in welchem die Grenzen zwischen dem 
unabhängigen Monteuegru und der liercegovina iestgesetzt 
wurden. 

Aber auch in Albanien hörten die Küüipfe nicht auf, wie 
nachstehende Angaben zeigen, für die Andrid Gewährsmann ist, 
dessen Schilderangen der Kämpfe bis IH'ol ich folge. 

Am 15. Juni 1839 wurde der Bedir ßeg ßusatlija vom 
Pasä von Skodra, Hasiln Pa.^ä, mit 6000 Albanesen, vier Ba- 
taillonen regulärer Infanterie und einigen Kanonen über Pu i^orica 
und Spuz entsendet, um das Dorf Jas treb zu verbrennen. Durch 
das Aut^j^t bot von Podgorica verstärkt, weilte er sieben Tage in Spuz, 
wähtend welcher Zeit er die Dörfer Martinic und Stijena tÄgUch 
angreilen ließ; dann teilte er seine Truppen zum Hauptun^TiflF. 
HasAn Agd Hota wurde mit 20ÜÜ Albancsen nach Jastreb ent- 
sendet. Die zweite (reguläre) Truppenabteilung wurde an einer 
Anhöhe am Baclie .Susica nebst der Artillerie aufgestellt. Die dritte 
Abteilung führte der Beg nncli Kusic an. Die Angrifl'e auf Jastreb 
und Kusic^ erfolgten gleichzeitig. Die Einwohner leisteten aus einem 
Graben gegen die Übermacht des Feindes lebhaiten Widerstand, 
und Hasän Agä wurde durch das rechtzeitige Eintreffen einer 
kleinen, aber entscheidenden Hilfe von 30 Mann Brajovi(^i zum 
KUckzuge veranlaßt. Hartnäckiger focht Bedir Bej BuSatlija, 
üeffe dos 1796 geschlagenen VesirB Karä Mahmud Busatlija, indem 
er seine Truppen fortwährend vom Sturm antrieb. Die Montene- 
griner erhielten jedoch 300 Mann Vmtärkung aus Lakiö, Zagaraö 
und Öuric und stürmten mit ihren Handzars auf den Feind los, 
den sie bis zur Zeta zurückwarfen, in deren Fluten 80 Türken 
den Tod fanden und wobei außerdem 50 Mann getötet wuiden. 
Bc -ir Reg selbst^ Dizdar Nasu Beg und Malid Öehaja, Anführer 
der Toäken, wurden im dreistündigen Gefpchte getötet Die Türken 
zogen sieb nach Spu2 zurück, und die Montenegriner brachten 
rsiche Beute nach Hause. Im selben Jahre verheerten die Mon- 
tenegriner weit und hreit das Gebiet von Skodra; eine einaige 
ibror öete brachte Ton Hoti allein 600 Menschenköpfe mit, nebst 

«ner Herde nm 1000 Ochsen, weshalb die Hoti flehentlich um 

26» 
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EinTerleibnng ihrer Nfthij» mit Montenegro baten 
und com Beweiie ihror Trane sfräi Geiaeb BtellteD, wonnf iie in 
den StastBverbvid angenommen worden. 

Das Jabr 1840 braehte andero Unternehmungen. Sehen im 
Februar begannen die Montenegriner ihn EinflÜle in die benadi- 
barten tOrkiscben Proyinzen. Der bedentondete und ^ückBchete 
Einfall war der auf KikSid, \hA welcher Oelegenh«t die Mon- 
tenegriner mehr als 1000 Stück Vieh (der einzige Reichtum jener 
Gegend) erbeuteten. In Podgorica entdeckte man eine Ver- 
achwüruijg, deren Absicht war, diese Feste den Montenegrinern 
ohne Schwertstreich zu überlielern. Dia Losung war die allge- 
meine Schildüi hebung der Christen, die mau darnaia in Tiiesaaiien 
und Albanien erwartete. 

Im Frühjahr 1840 sandten die Bewohner von Podgorica und 
andere christliche Gemeinden Abordnungen an den Vladika mit 
der Bitte um Beteilung mit Pulver und Blei, und mit dem An- 
bieten eines Bündnisses gegen die Türken. Der Vladika entließ 
die Abgesandten mit günstigen Zusagen und beschenkte sie reich- 
lich. Er bereitete sich zu einem Kriegszug gegen l'o lgurica und 
Spuz, welch letzteres dazu durch Tötung zweier Montenegriner 
ohneliin Anlaß ^üh, und die albanepischen Stamme lioti, Gruda 
und Kiemen ti sa;L^teu ihre Mitwirkung zu. Die Einnahme von 
Podgorica und der Zeta- Ebene mit ihren fetten Triften wäre mit 
der Umgebung von Spuz für die Äfontenegriner von unschätz- 
barem Werte gewesen. Die Brdaner und die Katunjaner wurden 
ilalicr Ik stimmt, Podgorica anzup^reifen, die Hijekaner und Crmui- 
caiier zur Untert ei lung; der Zeta- Ebene, wobei lOOO Crmnicauer das 
im Süden des Sutorman f];elen^ene Dorf Tugjemiie und Scstani an- 
greifen sollten. Die Türken rüsteten sich ihrerseits, versahen die 
Festungen Spuz, Podgorica und Zabljak mit dem Nötigen und be- 
fahren den See von Skodra mit Kriegsfahrzeugen. 

Während dieser kriegerischen Rüstungen im Süden versuchte 
ein entfernter Verwandter des Vladikas, Prorokoviö, wegen 
der Vorgänge im Norden mit dem HaaAn Beg von Trebinje in 
Grahovo den Frieden sa Termittehi, waa aber mißlang, worauf die 
Türken 160 Panduren nach Klo buk aar Besetzung dieses Ortet 
sandten, weil die Abgesandten Monten«groa erkJArten, daft aie jede 
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Streifung unmöglich hintanzuhaiten imstande seien. Wirklich fielen 
im Juli 1840 die MüDten( griner über einige Dörfer her, verbrannten 
sie und kehrten nach beiderseitigem Verlust von 40 Mann in ihre 
Heimat mit reicher Beute heim, die eroberten QrundstUcke unter 
sich teilend. Spu2 und Pod^orica zitterten. 

Die Türken ihrerseits blieben auch nicht untätig und suchten 
sich im Süden von Montenegro an Dodosi zu rächen. Am 
9. September 1840 zog Hasäa Aga mit 4000 Albanesen, Mehemed 
Spahija mit 2000 Mann aus Zeta und der Kapetau Mthemed von 
Spu2 mit 1000 Türken aus, Vuk Ljescvie aus Kvas erliiolt hier- 
von die erste Kunde und ging dem 1 eiod sogleich nach Dodosi 
mit 130 Mann entgegen, zog 70 Mann von Dodosi an sich und 
erwartete den Feind, dessen Gesamtmacht von 7000 Mann sich 
in aller Frühe in der Ebene von Salkovina entwickelte. Das 
Gefecht wurde von den Cekljinem zuerst eröffnet und die feind- 
liche Vorhut mit lebhaftem Feuer erwartet. Vuk Lje§evid machte 
einen Sturmangriff und warf den Feind bis Vrbi§ unterhalb ^bljak, 
wurde aber als erster getötet Die Türken rückten wieder vor 
imd drängten mit ihrer Ubermacht die Montenegriner unter dem 
Häuptling Mrdjen bis sa den Häusern von Salkovina zurück; 
doch bUeben 26 Mann an dem einen Ins in die Nähe von Zabljak 
aieli «udehnenden Ende des Dorfes, verrammelten sich in einem 
Hause nnd leisteten den tapfersten Widerstind. Erst nachdem 
das Haus vom Feinde in Brand j^estockt war, stürmten sie 
naeh erlittenem Verlust von fünf Toten mid sechs Verwundeten 
hinaus in dem Augenblicke, als die Hauptmacht der Montenegriner 
den Feind bis 2abljak anrackwarf, nachdem sie suTor einen Sturm 
auf das Haus abgeschlagen und die Albanesen anm Absuge ge- 
swuDgen hatten. Der Feind liUte ISO Tote und Verwandele^ 
darunter den Spahija Lekid Die Montenegriner hatten im ganaen 
sieben Tote und nngefthr sehn Verwundete. 

Die beabsichtigte Unternehmung des Vladikas wurde durch 
den ihr suvorkommenden Einfall der Tflrken gelihmt. Die Be- 
wohner Ton Drobnjak in der HercegOTina hatten dem Ismail 
Agd Cengid von Qacko die Steuern verweigert, die er am 
SO* September 1840 nach alter Erpressungsart mit 300 Beglei* 
tem einbeben wollte. Es rotteten sich sogleich 3 — 100 MoraSaner^ 
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Crnogorcen und Uskoken zusammen , sobald 816 von d6ni An- 
langen des Cengid Kunde erhielten, vielleicht aus Sucht nach Beute, 
mehr aber aus Rache fUr eine vor zwei Jahren erlittene Schlappe 

(wobei ein Bruder des Vladikas geköpft worden war), und traten 
bei Tagesanbruch in Drubiijuk ein. Sie näherten sich im btillen 
dem türkischen Lager und schmtten den türkischen Pferden vorher 
alle Sehnen an den Füllen durch oder durchstachen die Pferde, 
fielen dann über die kaum aus dem Schlafe erwachten Türken 
her und hieben sie bis auf einen BuljdkbasÄ aus Kiksiö gänzlich 
nieder. Ismail Cengiö nebst 25 Beamten war auch unter den Ge- 
töteten. Von seinen Begleitern kehrten nur 60 Mann heim, welche 
in anderen Ortschatten zerstreut lagen. Die abgeschnittenen Köpfe, 
ebenso Herz und Jatagan des Cenpri«^ wurden dem Vladika nach 
Cetinje gesendet, der aber die blutigen Siegestrophäen nicht an- 
nahm, sondern nur den Jatagan, welchen er 1851 meinem Vater, 
und dieaer wieder nebst i^ouO ti. dem General Georg v. Strati- 
mitovli- schenkte, welcher ihn seinerseits später für 500 tl. ver- 
kaut to. Vielmehr schrieb er den Türken, daß dieser Uberfall ohne 
sein Vorwissen geschehen sei. Dennoch beteilte er die Tapfersten 
der Schar mit Geldgeschenken und Medaillen. 

Um jene Zeit erbeutete eine andere Ceta bei Klobuk 400 
Stück Vieh. 

Den Verlust bei Drobnjak zu rächen, sammelten Ali Pas^i, 
Vezir von Mostar, der PaM von Foda, HasAn Beg von Trebinje 
und der Ba$ Agd von Nevesinje ein Heer von 10 — 16000 Mann 
und zogen am 8- Oktober 1840 von Mostar aus. In Qacko am 
13. Oktober eintreffend, ernannte Ali Paäi den Ilasän Bec^ von 
Trebinje zum Anführer der Truppen und sandte ihn nach Pim 
Der Vladika traf gar keine Anstalten zur Verteidigung. Der 
Bruder des Ismail Öengi<3| Rustän, wollte zu der Ilaupttruppe des 
Vezirs mit den Türken von Plevlje und Bjelopolje stoßen. Der 
Weg führte ihn aber bei den geftkrchteten Uskoken der Mora^a 
vorbei, und diese erwarteten ihn am 28. Oktober 1840 bei dem 
Dorfe ^aranci, zersprengten seine SehavBD| töteten Ihm 150 Mann 
und hieben 50 Köpfe ab. 

Die Emwohner von Drobnjak flQditeton sieh in eine gro&e 
HOUe. Am 31. Oktober 1840 lia sie Has4n Beg dnrek 800 
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Ghmteii vor üo torw e rfim g anfifordem. Die Antwort iMtteto ab- 
fchnend, dmm die Bewoluaer yon Drobnjak redineten auf die ver- 
sproohene HiHb der Moraöaaer und gaben Feuer. Es mochleii 
ilirer 600 gewesen sein. Sie nahmen günstige Stellungen hinter 
den Felsen ein, und nun b^ann der Kampf mit den herbd- 
geeilten Tosken und den Nizams, die der gewesene Vezir von 
Bosnien Vedzi VaH dem Vezir der Hercefrovina früher schon 
zur Verfügung gestellt hatte. Der Kampf da uTtc von 8 Uhr 
früii biö spiit hl die iNiAcbt. luzwisclicu gritf eine Schar von 
Niksid, welche auf einem Seitenwege dahin gelangte, die Bewohner 
yon Dfobnjak im Kücken an und tötete ihnen viele Leute. Eine 
andere Abteilung von 2000 'i uiken griff einen Turm in Drobnjak 
an, wo sich 20 Mann als Wache befanden. Diese kloine Schar, 
welche die zuruckgtlassenen Kuatbarkeiten der Einwuhncr be- 
wachte, tötete bei 60 Türken, als sie aber keine Rettung sah, 
machte sie einen verzweifelten Ausfall und schlug sich gegen yVln-nd 
mit dem Handzar in der Hand durch die in der Ebene stehende 
furchtbare Ubermacht nach Verlust von sechs Toten ^Hücklich 
durch. Im ganzen belief sich der Verlust der Christen von Drolinjak 
auf 40 Tote und 20 Verwundete. Die Türken, deren hJciterei und 
Fußvolk in der Ebene dem Feuer zu sehr ausgesetzt war, zählten 
an Toten und Verwundeten mehr als 900 Mann. Gegen Abend 
langte Haeän Beg selbst auf dem Schlachtfelde an, als schon die 
Mora^ner und Uskoken, weiche an diesem bedeutenden Qefechte 
Anteil nahmen, sich zurückgezogen hatten. Die Türken teilten 
sich hierauf ebenfalls und gingen in ihre Heimat zurück. 

Aber schon am 3. November 18 It) erblickte man wieder 
80000 Türken in der Ebene von Drobnjak. Die Bewohner konnten 
nur eine kampfi^hige Schar von 800 Mann enigegenstellen. Sie 
riefen daher sogleich die benachbarten Montenegriner zur Hilfe, 
von denen 1100 Mann erschienen. Die Schiacht dauerte sechs 
Stunden. Diesmal waren die Türken Sieger. Sie verloren 460 
Mann^ die Drobnjaci 270 und die Montenegriner 490. Alle Häuser 
wurden in Brand gesteckt und alles Vieh weggetrieben. Der Vladika 
befuid sich zurzeit eben in Kotor und eilte sogleich zurück. Der 
Vezir entließ seine Truppen allmählich nach Hauee. Er Terweilte 
«nige Zeit in Qacko und b^b nch von dort am 11. Desember 
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nwsh Hostuv oaehclam er von dem in NikSiö mit 9000 Mtnn ver- 
bliebenen Hasia fieg den EnteoUni der Bewolmer von Drobnjak • 
en<g^BC D gepammep hatte, rieb der Stenembliuig im fiiedUcfaen 
W<^ m ftgen. Er imtorbandelte mit den ekberoftneii Knewm 
von Diobnjaky 2u|i«, Banjani usw. binriehtlieh des IViedeu^ wob« 
er YorsUgtieb in Erftbrong «i bringen 8aefate> ob das Volk unter 
tttrkiacber Herrschaft bleiben oder rieh mit Montenegro vereinigen 
wolle Die Kneaovi wollten ein Übereinkommen treffen, naek Art 
der Ghrahovljaner eine Panschabumme sn aahlen, wogegen die 
Türken rieb enthalten aoUteui Drobnjak an betreten. In der Folge 
ward ein eigener tfirkiscber Kotnmiwiar nach Hostar entsende^ 
nm diese Voiginge an nntersnohen. Hasän Beg kehrte naob Tre- 
binje aorfick. 

Die Grsbovl|aner sollten im Herbste 1841 die im ▼origen 
Jahre verweigerte Steoer einbringen and den TOrken übergeben. 
Da rie ihr Versprechen nicht erfüllten, sandte Ali Pasä Risvan- 
begoviö am 1. Februar 1842 ttber Stolac und Trebinje 2000 
Mann^ größtenteils zu Pferde, unter AnfUhrung seines Seliktärs, 
welche die schlafenden Hirten von Grahovo, das ein neutrales Ge- 
biet bildete, iiberiielen. Sie töteten einen Hirten und sieben Mann 
von der Familie Andrija^evid, trieben 8000 Stück Vieb nacb Tre- 
binje und 6000 Stück nach Nik^iö. Die Türken verloren in dem 
Scharmützel drei Mauu. hie deckten ihren liückzug dureb GüU 
Panduren und vereitelten die versuchte Verfolgung. Graliuvo selbst 
wurde verschont, und es brannten nur einige Meierhöfe ab. Dafür 
vermißte mau 4(j iMann, welche nach Mostar abgeführt wurden. 
Nun bereiteten sieb die Grahovljaner mit den Montenegrinern zum 
Kample vor. Sie sammelten im Monat Mai die NikSidaner und 
versuchten das Kloster Kosirevo, weiches in eine Kaserne ver- 
wandelt war, in die Luft zu sprengen, was ihnen auch zum Teil 
gelanq^. Die Ijci dieser Gelegenheit gefangenen Türken wurden in 
Cetinje geköpft. Die Montenegriner fingen an, Grahovo mit Schanzen 
und Türmen zu befestip^en. Petar Petrovid, Bruder des Vla- 
dikas, begab sich dahin, um den Kriegszug gegen die Türken zu 
leiten und den flüchtigen Bewohnern von Banjaoi und Klobuk, 
welches die Türken eingenommen hatten, Ansiedlungsplatze nn- 
auweisen. Der Feldzug gegen letztere Orte wurde gegen Ende 
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M«i 1849 untarnommen, wobei beicle Teile einige Tote und Ver- 
wundete ilUilten. Doeh war der Verluit der Montenegriner ge- 
ringer. Der VMr von der Heroqfovina Terstirkte seine Kriegt- 
macht, vorzüglich die Torgeachobenen Pandnren. £r nahm unter 
Forteetanng der Feindaeligkeiien im Jnni 1841 einen ffimbaii 
mit 180 Albanesen in Sold nnd sammelte aeine Trappen In Ban- 
jani, wo Damentlich die Anführer BaS Ag4 ^ngid, Miljavina, 
Hadzi Ali Beg aas Stolac und Hasän Heg mit 5 — 6000 Mann ein- 
trafen. Es kam jedoch nicht zum Kampfe, denn der Vladika be- 
gab sich nach Grahovo und vermittelte mit dem Vezir der Iler- 
cegüvina einen lUotwuchigon WatfcnötilLtand bis zum 1. (Oktober 
1842 zwischen letzterem und den Grahovljanern. InzwiBchen tielcii 
die Montenegriner in das Pasalik von Ökodra ein und erobortea 
im See von Skodra einen Kriegad a ni p 1 c r ! (2. Seesieg.) 
Die Nachrichten, welche der PaäA von Skodiü der Pforte mit- 
teilte, waren sehr beunruhigender Art, weshalb drei anatolische 
R^menter, die nach Adrianopel zogen, nach Skodra umkehren 
mußten. In dieser Lage schloß der Vladika mit dem PaSd von 
Albanien einen Waffenstillstand auf ein Jahr ab, um wenigstens 
von dieser Seite gesichert zu bleiben. In Bezugs auf den Zwist 
mit dem Vezir der Ilerce^ovina wurde eine Kommiääiun in 1^- 
gusa, bestehend aus einem osterreit liischen, einem russischen und 
einem türkischen Kommissar, autj^'c^tellt, vor welcher der Vezir 
der Hercegovina mit 30 Mann Geiolge und der Vladika lr*etar IL 
mit sechs Knezovi zur Besprechung erschienen. 

Es wurde dabei der lomouatige Waffenstillstand, d. i. vom 
1, Oktober 1Ö42 bis zum 1. Januar 1844, geschlossen, den Lenor- 
mant S. 388 im Wortlaut wiedergibt, wobei die alten Grenzen 
bis zur Fällung eines von der erwähnten Kommission au üassen- 
den Beschlusses aufrechtzuerhalten waren. 

Der mit dem Paää von Albanien geschlossene Waffenstill- 
stand wurde indea echou 1843 gebrochen, als die Türken sich der 
beiden montenegriniachen Inseln Lesendra und Vranjina bemäch- 
tigten, deren ferneren Besitz sie durch Befestigungen aicb zu sichern 
beatrebten. Der Vladika machte unbegreifHcherweise gar keine An- 
stalten snr Wiedereroberung desselben und begnügte aich damit, im 
Jahre 1847 l>ei Vir eine Kola au bauen. 
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Am 8. Mfin 1844 sog «ine kkio» Scbar nm 100 Maim, 
ans dem Stamme Komani und ZaganS, imtar FOhnmg der Hiupt- 
llnge Ilija BamoviiS und Novak MarkoTid aacli EoIoto% zmn Teil 
um den Tod des Kapetans JakSa Kamovid an iSehen* Sie erwsr^ 
teten daselbst in einem Hohlweg 40 t&rkiselie BeitoTi welehe ttber 
eine Brttcke nnter Fttlinmg des HodÜ Hasejn sa kommen hatten 
und die sieb naoh äkodra begeben wollten, um vom dortigen Paäi 
die Mithilfe von Albsnesen behufs Einfalles in das monten^gri' 
nische Gebiet anausttohen. Von ihredi Vorhaben nnterriditet, kam 
die obige Schar ihnen auTor, verfolgte sie bis Doljane, hieb 15 Mann 
nieder und machte 80 Gefangene , von denen 6ßn. Chiklen die 
Freiheit geschenkt wurde; die Türken aber wurden bis auf «nen 
FlUehtiiog niedergemacht. 

Die Hungersnot, welche im Jahre 1844 in Montenegro 
herrschte» bewog mehrere Familien, nach Serbien anssuwandem. 
Auch der Werbeantrag Rußlands, gegen Sold sich den Truppen 
gegen dte Öerkessen anraschHeien, TCileitete unter solchen üm- 
stunden Hunderte yon Montenegrinern | von diesem Antrage Qe- 
branch zu maohen und ihr Vaterland auf Immer au verUasen» um 
den Fahnen des Cären an folgen. 

Im Jahre 1845 ließ der russische Vizekonsul in Raguaa 
Ga^ic im Namen des Garen 20000 Rubel durch den Vladika 
unter die Armen von Montenegro verteilen. 

Im Februar 1846 entspannen sicli luit den ^lontenegrinem 
neue Streitigkeiten der Albanesen. Der Pasd von Albameii ver- 
bot seinen Untertanen jeden Verkehr mit Muuteuegro und rüstete 
sich ernsthaft. Der russische Gesandte in Konstanüuupcl, Tiiuv, 
legte am 25. Februar die Beschwerden der Montenegriner vur und 
verlangte von Re?id PaM Abhilfe, und dieser versprach, die 
Sachen mit Montenegro ins Reine zu bringen. 

Inzwischen suchte der Pasä von ?>kodra, Osmä.n Mazar, 
im Oktuber 1846 durch Bestechung der Stämme Kuöi und Piperi, 
worauf er bereits 6000 Taler vorwendet hatte, eine Partei in Mon- 
tenegro zu gründen, um mittels derselben das Land zu unter- 
werfen. Das Jalir 1817 erleichterte seine Absichten wegen der 
eingetretenen Hungersnot, welche der Vladika dadurch zu lin- 
dern suchte, daß er seinen Untertanen im Frühjahre eine bedeu- 



Digitized by Google 



Zwistigkeiten mit dea Türken. 



411 



tonde Oflldiiunme yod idnem Vermögen gegen SttelcentattaDg in 
beateran Jahren vonCreekte, wihrend auoh mein Vater drei «einer 
Sdiifib mit Getreide Mmdtef das er nnentgeltUeh verteilen Heft. In- 
folge Änetütong dnreh Senator Todor MaSkin nnd deeaen Bmder 
begab neh ein Stamm ans Piperi som Pa^ and erhielt nicht nur 
Getreide, sondern auch Geld, Waffen tmd Peke, unter der Be- 
dingung, seinen Befehlen zu gehorchen und im Falle der Not 
g^en Monteni^ro zu fechten. 

Ein Gleiches tat auch der Stamm Boljeviri in der Crmnicka 
Nahija aui Ausüften dea Kapitäns Markisa rMaiucnac. Nun 
sammelte letzterer im Juli 184 7 12 000 Mann und ging damit 
nehst dem Pasä von Ökudra iiach Crmmca, um auch die übrigen 
Bewohner för den Pasd zu gewinnen. Als der Senatsvizepräsi- 
dent Gjeorgje Petrovid, Stellvertreter des nach Wien verreisten 
Vladikas, von diesem Vorgange hörte, sammelte er 3 — 4000 Mann 
imd erwartete die Türken und die mit ihnen vereinigten Ab- 
trünnigen bei Virpazar und lieferte ihnen ein Gefecht, in welchem 
er gleich anfangs von einer Kanonenkugel verwundet wurde. Die 
Montenegriner ergrimmten, stürmten nun vorwärts, hieben 80 
Gegner nieder und zersprengten den Feind. Nur 15 Crmnicaner 
schlössen sich in einen Turm ein , verteidigten sich daselbst hart- 
näckig und schössen den ISIjutenegrinem 15 Mann tot. Nach 
langem Gefechte wurde die Kula eingenommen und verbrannt. 
Inzwischf^n kehrte der Vladika von Wien ^nrück und ließ im Ein- 
verständnisse mit dem Senate und den Häuptlingen, ja mit den 
Bewohnern von Piperi selbst, den Todor Muskin und seine 
beiden Brüder erschielkn. Die vertübrten Leute von Pi|)eri und 
Crmnica liefen auf die Kunde hiervon zum Vladika, baten ihn 
um Verzeihung, die er ihnen auch angedeihen ließ, und lieferten 
freiwillig alle vom Pa^ä erhaltenen Gegenstände ab, die der Vla- 
dika verbrennen ließ. MarkiSa Plamenac, welcher bei den 
Türken blieb, starb an den Folgen ecbwerer Wunden, die er in 
diesem GMechte erhielt, und fühlte vor seinem Hinscheiden über 
das B^angene Beue. £r wUnachte in Boljevidi auf heimatlicher 
Erde begraben zu werden, was aber nicht geschah. Er wurde 
in Seoce auf damals türkischem Boden begraben. Seinen Tod zu 
iftchen, fiel der Befehlahaber Ton Bar am 2S. Oktober 1847 mit 
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33 Soldaten In das benacbliarte Qebiflt «in und ttftelB iwoi Mon* 
teiMgrin«v Vater und Sohn, daran Köpfe er auf einer Stenge naeli 
Bir brachte. 

Am 36. Oktober ftnd bei Halineko an der lafteraten Nord- 
grenae ein Gefecht swiachen den Uakoken Ton Meva& ond den 
Hercegoyinem etaii Es sog nSmÜcfa der Veiir der Heroegovina 
mit 5000 Mann sa Pferde und 9000 sn Fnß gqgen die UÄeken 
yon TsSna in der tf onUSa und ließ 4000 Mann flber NikSd vor- 
dringen. Sie wurden yom DerviS-Beg Öengid, Hadfi Meh Ton 
Stolac und Bedfr-B^ Mnäovid yon üßkäid befehligt Von KolaSn 
führte Sali AgA Bongoroyi<Sy Unselim von Flevlje^ Mnjasa MnSoyi^ 
Muaelim von EolaÜni und der RimbaSi Puiid 8000 Maan^ dann 
der Mosellm von Drobnjak, AH Agi FesiToyiöy einige hundert 
Türken. Ihre Abdcht war, daß, wenn das Heer Ten Nikfid auf 
Malinsko und Strug (zwei Uskokendörfer) von der WestMita 
dringen sollte^ die Abteilung von Kolaiin Sirovae in dem Augen* 
blick angreife^ da down Bewohner den e r s i ewn sor BBlfe geeilt sein 
würden. So w8ien die üdcoken von awei Selten eingeengt und er> 
drückt worden. Ein gewisser GileUi ein Jüngling von 16 Jahren 
und geborener Montenegriner, fühlte Mitleid mit seinen Brüdern 
und entwich um Mitternacht ans dem türkischen Lager, um sie 
vor der bevorstehenden Gefahr zu warnen. Die Uskoken sandten 
sogleich ihre Familien und das Vieh in die Gebirge von Moraöa, 
und 23 Mann entschlossen sich, den Feind in zwei hölzernen 
Oardaks (Wachhäusern) zu crwüiteu. iSic waren durch vcrscdineita 
Gebirge viju ihren Stamraesgenossen so sehr getrennt, dali sie vor 
20 Stundeu vuu keiner Seite Hilfe erhalten konnten. 

Am 25. Oktober vor Tageaanhiucl» rückte der Feind auf 
die bezeichnete Art vor und wurde kräftig empfangen. Er ver- 
suchte durch Heu- und Strohbünde die beiden Wachhäuser an- 
zuzünden, wurde aber auch hieran gehindert und zurückgeschlagen. 
Während des Gefechtes drang Begau LopuSina mit 18 Gefährten 
von Striio; vor , das furchtbare Feuer des Feindes nicht achtend. 
Die Tiiikcu glaubten, es rücke ein ganzes Heer p-fpen sie, und 
ergriüen die Flucht. Nun machten auch die ^'ertLidi;^( r der Wach- 
häuser einen Ausfall und verfolgten den fliehenden Fcnul. Drago 
Todoroviii forderte sogar den Dervis Beg CengiiS nach alter Heldea- 
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Bitte zu einem Zweikampfe auf, den dieser jedoch nicht annahm. 
Nun verloren die Türken jede Hoflfnung aut Sieg und Hohen in 
wilder Flucht vor einer Handvoll Leute. Sie verloren 100 Mann 
teils Tote, teils Verwundete. Die Toten wurden vun ihnen weg- 
geschleppt, damit ihnen die Köpfe nicht abgehauen würden, und 
80 konnten die Uskoken nur zehn Köpfe abhauen. Die Uskuken 
erbeuteten 30 Pferde und viele Waffen und machten 40 Gefangene, 
die aber, als sie sich für Christen ausgaben, entlnssen wurden. 
Der Feind wurde bis Nik§i(? verfolgt. Bei der liückkehr der Ver- 
folger fanden sit; einen verwundeten Christen aus Bilek, namens 
Nikola Dendic, weichen man in ein Wachhaus trug, um Bcine 
^Vundeii zu pfleo^en ; er starb jedoch nach drei Tagen. Der Vla- 
dika beschenkte den gutherzi^^eu Montenegriner Mirko Aleksiö 
dafür mit einem Pelz und besang den Vorlalb (Siehe S. 389.) 

Unter den Vcrwnndi'ten war nuf feindlicher tSeite auch der 
Be(?ir Beg Musoviö und der Dervis Beg Cengic. Die Uskoken 
zählten unter den Verwundeten den Jakob Strelica und Drago 
Todorovid, dann drei Tote. 

Die Bewohner von Sirovac, das 2| Stunden von Strug und 
Malinsko entfernt liegt und die erneu Angri£f der Türken be> 
sorgten, wollten xdcht sogleich den Ang^riffenen zu Hilfe eilen, son- 
dem Milderten zwei Stunden. Als sie sich gedohert glaubten, be« 
gaben sie sich dahin und fanden die Uskoken von der Verfolgung 
des Feindes schon rückgekehrt In dieser Zwischenzeit Überfielen 
aber die Türken von Kolaäin ihr Dorf, verbrannten 20 Hütteui 
hieben einen Greis von 80 Jahren nieder und wollten über die 
Ebene von TuSina nach Drobnjak gelangen. Dort erwartete 
sie jedoch Sekula CeroTiö mit 16 Genossen, tötete ihnen drei und 
verwundete fünf Mann und iwang den Feind zum Rückzüge, ohne 
daß er von den mittlerweile Burückgekehrten Bewohnern von Sirovac 
erreicht werden konnta Der Vladika beiohnle ihn ftir seinen Hel- 
denmut. Diejenigen^ welche im Wachhaus waren und den Türken 
die Köpfe abhieben^ erhielten die goldene Miloä-Obilid- Medaille. 
Den Bega» Lopa§ina ernannte er cum Srdar der Uskoken. Dem 
jungen Gilen schenkte er einen Silberpanser (Toke). 

Da drei der besten Helden: Poturak, Bajagid und äudiir 
nicht an Hanse waren, um an diesem Gefischte teüsunebmeo, 
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Bo zogen sie, nm das Niederbrennen der Hütten Ihrer Qeftiir- 
ten BU Illeben, nach Rndinac, verbrannten &ber 100 Hfttten und 
kehrten unTerktet nach Hanae. So endete dieaes merkwflrdig^ 
Qefecbt« das ^001 Yladika in einem ^genen Heldengediehte be- 
enngen wurde. (Siehe S. 389.) 

Am 14. November &nd aa der Oienee swiacfaen den ESn- 
wobnern von Piperi nnd Podgwiea wieder ein GMecht sUtt Die 
Zahl der angreifenden Türken war 600, der Montenegriner 600. 
Letztere setzten schon den Abend snvor Uber die Mora^, nur 
30 Mann blieben zurück, weil das Uberfahrboot za klein war 
und üic uiclit alle fassen konnte. Die Türken drangen mit ganzer 
Macht vor, wurden aber zurückgeschkigen, wenngleich jene 30 Mann 
auf der anderen Seite des Flusses den Montenegrinern keine Hille 
leisten konnten. Letztere hatten einen 1 utcn und iünf Verwundete, 
die Türken vier Tote und zehn Verwundete. 

Im November 1848 bot I^lontenegro dem Jamals 
bedrängten Osterreich 10000 Mann zur Hilfe gegen 
die Magyaren an. Der Vladika sandte zwei ISenatoren an deu 
Ban von Kroatien, Freiherrn von Jelaci<*, mit der Anfrage, ob 
er für die Kroaten und Serben Hilfe benötige, was dieser ablehnte. 
Dagegen schenkte mein Vater dem gegen die Magyaren unter 
Stratimiro viö kämpfenden serbischen Heere seine ganze Ar- 
tillerie. 

Der Vladika rüstete sich 1849 zu einem Einfalle nach Bosnien, 
das durch Sendiinge zur Waffenergreifung vorbereitet wurde, lüne 
Krankheit des Vladikas binderte ihn jedoch, diesen flau aue- 
zuiiihren. 

Am 27. Juli 1849 drangen die Hoti im V^ereine mit den Be- 
wohnern von Podgorica und Öpuz, im ganzen 3000 Mann, in die 
Nahija Kucka, um sie der Herrschaft des Vladikas zu entreißen. 
Dieser sandte den Bewohnern von Kuöi nur Pulver und überließ 
ihnen die Sorge der Verteidigung. Sie stellten somit 700 Mann 
entgegen. In dem entstehenden Gefechte blieben dw Brdaner 
unter VerKist von fünf Toten und einigen Verwundeten Si^er. 
Die Türken hatten 60 Tote und Verwundete. Viele Gewehre 
nnd Hand^ars fielen in die Hände der Sieger. 

Am 16. Kovember 1849 begab Bich der Vladika nach Dal* 
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matien, um einige Gemeinden , yorzaglich die orthodoxen £in- 
wohner von Grbalj, welche die Steuerzahlung verweigerten, zu 
bemhigdiL Diese Steuerverweigerung stützten die Bocchcsen 
auf die von den Venezianern am lo. Mai 142-4 erhaltenen Vor- 
rechte, welche ja Österreich 1814 aucikanut hatte. Später be- 
ruhigte der k. k. General Mamu la diese Einwubuer vüUkuuimeU| 
ohne Truppen gebrauciit zu liaben. 

Am 9. April 1850 fielen die Montenegriner über die Be- 
wohner von Podgorica und Spu2 her. Die Aibauesen zogen ihnen 
mit Nizams entgegen. Das Gefecht dauerte drei Stunden. Der 
Feind verlor acht Tote und ebenso viele Verwundete. Die Moute- 
Degriner batteii zwei Tote und einige Verwundete. 

Am 16. September 185Ü fielen 3 — 100 Montenegriner aus 
Jepa und Cevo unter AnfUhrung des Draga und Hasan Kesanov 
Roganovi(* in das türkische Dorf Ubli, welches an der nach 
Zubci lührenden Straße liegt, und trieben 2ü Pferde, 40 Ochsen 
und 400 Stück Kleinvieh weg. Die Türken verfolgten sie bis 
Grahovo, aber die Montenegriner leisteten ihnen krätügen Wider- 
stand und gehmgten nach Verlust von vier Verwundeten glUck- 
Ucli nach Hause 

Ungeachtet dieser Streilzüge wurde in Montenegro der mit 
dem Pasä von l^kodra geschlossene Vertrag veröffentlicht, wonach 
der freie Verkehr zwischen beiden Gebieten erlaubt sei und die 
Feindseligkeiten zwischen ihren Untertauen aufhören sollten. 

Schon im nächsten Frühjahre (20. März 1851) überfielen 
8000 Türken und Hoti unvermutet Fundina in der Nahija 
Kuöka ohne Ursache. £s konnten ihnen nur 300 Mann entgegen- 
gestellt werden. Diese wehrten die angreifende Ubermacht, welche 
40 Mann wlor, glücklich ab, ohne mehr «le einen Toten sa 
▼crlieren. 

Petar II. hatte sich mittlerweile ein Lungenleiden zug«sogeii| 
▼on dem er seit 1849 durch Aufenthalt in milderem Klima Hei- 
lung Buchte, was ihn namentlich nach Triest und Italien führte. 
Am S8. Oktober 1851 nahm lein Leiden derart zu, daß er sich 
abermals zur Abreise rüstete; bevor es jedoch dasu kam, ver- 
schied er am 81. Oktober (12. November) 1851 um 9 Uhr 
moijgens. 
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54. Albanien von 1832 bim 1914. 

Nach der Eatferniuig der BnSatiya berraohte kiine Znt in 
äkodm Bube Die meuten aufrOlireTiBchen Beje waren yerbaant 
und die Bevdlkening eisgeeohllchtert. IMee dauerte aber nicht 
lange. Oer neae Paä& Namlk Ali, dem nur dn einsigea Bataillon 
Nisäm aar Verfilgang stand, hatte viel mit dem widerqpeoetigai 
Qdste der Skodnmer an kämpfen, und ah er es angemeeaen £uid| 
die BSdelaftbrer Mine Gewalt ffütka, au laisen, betsten dieee dat 
Volk anm Aubtand. Man beaweckte nichia anderee, ah des PaSAi 
Abaetaung za erawingen. 

Der Basar wurde gesoblonen, und ee kam an Bflibereim 
awisoben Einwohnern und Truppen, wobei ea beideneiti Tote und 
Verwundete gab. Aufgebracht hierüber, gxifibn die Soldaten die 
Bevölkerung an und töteten mehrere christliche Kanfleute. Der 
Ka]akd2i-baSi Hamsa Agd Kazasi drang mit 300 Zaptjcs in 
den Bazar und drohte diesen anzuzünden, wenn nicht jedermann 
heimkehre. Dies schüchterte alle ein, und Hamza Aga konnte 
sich im Bazar veischauzen. 

Am folgenden Morgen versammelten sich die Muhammedaner 
von Tabuki und Terzi, bildeten eine vorläufige Kegierung, au 
deren Spitze zwei Busiitlija traten: Jusuf Bej und Ali Bej, und 
zwangen die Christen zum Anschluß. Duuu errichteten sie ein 
Heer und eine Abteilung Kulüka zur Aufrechthaltung der Ord- 
nung, besetzten alle Zugänge zur Stadt und zwangen hierdurch 
Namfk Ali Pa§d zum Eückzug in das Kastell, woiim er ab 
Geiseln ein paar skodranische Häupter mit sich nahm. 

Einen Älonat lang dauerte die gegenseitige Blockade, denn 
auch die Skodraner konnten ihren unter dem Kastell gelegenen 
Bazar nicht besuchen. Sie schrieben daher nach Stamhul um Ab- 
setzung des Vaii. Die Pforte gab nach und sandte eineu Ab- 
geordneten nach l^kodra, welcher die Ruhe herst'llte, Kauiik AU 
aar EünschiffuDg bewog und vorläuüg die B^erung übernahm. 

1) Uber die V'erhandiuugcu zwiscbeu dein naonteuegriuiächea Seudliog 
Yakoti^ und Hasidi Nika TOn Tiabojoa und den Saiupf switehea 
1600 T&rken und 1000 Ihyiiorea, welcher mit der Verniehtaiig der entern 
endete, aiehe mem »Fllretentatii Albanien**, S. 48. 
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Trotzdem hatte sich die Bevölkeroiig noch nicht gans beruhigt. 
Ab dabor ^erkös Hafis FtM als neuer Vali anlangte und den 
Taniiinät emiühren wollte, stieft er auf w» Jieftigen Widentand, 
daft er naeh Stunbül aohrieb, obne aug^ebige Untentfitinng kSnne 
er niehts machen. 

InfolgedesBen trafen bald davanf sieben Bataillone unter Dadt 
¥M ein (1836> Kanm war diea geiehelien, ab aneh Hafia Patt 
andere anftrai Er nnteidrilokte die eingeboraien KuUiks vnd 
llbeigab die Bewaohnng dea Baiars den Unientrappen^ welche 
Ibrtwitfirend anf nnd ab streifen mnAten. 

Soleh Bepnnen machte die am meisten bloßgestellten B^s 
aigwdhniaeh^ nnd sie wagten nnr noch in aahlreicher bewaff- 
neter Begleitong aasangehen. Hafia Patt» daron vernehmend^ ord* 
nete ihre Verhaftung um jeden Preis an. 

Als Jdsnf Bej, der Radelsfhhrer der Tcrigen Empftrongy wieder 
mit etwa 80 Breitem ausging, forderte ihn eine Wache snr £r- 
gebong anf. Statt an gehorchen, gaben seine Begleiter Fener, and 
Jüsnf Bej selbst schnitt dem Führer der Wache mit dem Jiatagan 
den Kxfgi ab. 

Damit smn EhnpQrer gewcrden, entrollte Jdsof Bej offan das 
Banner des Anfrtandes nnd sachte den Pafii im Kastell gefimgen 
an nehmen. Der Handstreich mifilang jedoch, nnd JAaof Bej 
flachtet» sich an den Maljisoren. 

Der frühere Kulukdii-baäi Hamza Agi Eazasi war ans 
Verdruß über die Unterdrückung der Kul&ks auf Seiten der Em- 
pörer getreten und wurde nach Jusuf Bejs Flucht deren Haupt 

Hafiz Pasä beschloß deshalb, ihn unschädlich zu machen. 
Zwei Konipagnieii Soldaton umzln^^^elten in der Nacht Hamzas 
Haus, wurden jedoch mit heiligem l'^euer begrüßt. Der Lärm 
weckte die Empörer auf, welche bald zu Hilfe eilten, die Sol- 
daten angriffen und zum Rückzug zwanget» , wobei diese be- 
trächtliche Verluste editten. Wütend über diese Schlappe, ließ 
der Vali den Bazar besetzen und befahl die Verhaftung jed^ 
Bich dorthin wagenden Muhammcdaiiers ; aui das hin gaben alle 
Muiuitniiiedaner ihre im Bazar aufgestapelten Waren preis und 
zogen Bich in die Stadt zurück, um sich energisch zum Wider- 
stand zu r Listen. 

Q 0 p 6« T i c , Moat«&egTO und A11mui1»0i «27 
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Mittlerweile hatte Hamza Agd durch die öflFentlichen Aus- 
rufer das Volk bearbeiten und zu den Waffen rufen lasBen. Dann 
setzte er eine vorläufige Regierung ein, bestehend aus seiner eigenen 
Person und Husdjn Bej Busatlija. Letzterer hatte die Ver- 
waituDg', er selbst die militärische Leitung zu besorgen. 

Abends stand bereits die ganze Stadt unter WafiFen, denn die 
Christen hatten sich, aus Furcht, ihre Wohnungen verbrannt zu 
sehen, ebenfalls dem Aufstand angeschlossen. Zudem kamen noch 
3000 Maljisoren zu Hilfe. Der Pasä seinerseits ließ auf dem Tepe 
Batterien errichten und die Zugänge zum Lager verBchanzen. 

Am folgenden Morgen begannen sämtliche Geschütze des 
Kastells und der Batterien die Stadt zu beschießen, um die Be- 
wegung der drei Bataillone zu verbergen, welche die Hauptstraße 
erstürmen sollten. Uaiiz wollte dadurch die Christen von den 
Muhammedanern trennen und auf seine Seite ziehen. Die Truppen 
Btießen jedoch überall auf von Maljisorea verteidigte Barrikaden 
und miiBten sich mit großen Verlusten zurückziehen. Die JB^ 
geisterung des Volkes benutzend, setzte Hamza Ag4 mit einem 
Teile der £mpörer über die Bojana^ ließ gleich Cortdz seine Schiffe 
davonschwimmeiii um den Albaneaen die Rückkehr unmöglich zu 
machen, und erstürmte die türkischen Batterien bei Eäsina. Dann 
entaandte er 1500 Albaneeen nach Ljeä, um jedem Entaatsveimch 
entgegenaatreten. 

Von allen Seiten eingeschlossen, in allen Angriffian ungiftck- 
licb, sah sich Hafiz Pasä zur Untätigkeit verdammt 

Sechs Monate lang dauerte dieser Krieg unter fortwährender 
fieBcbießung der Stadt, die angeblich die Hftifte der Bevüikemng 
weggerafft haben soU. 

Jeiit nahte nch der Vali von Romill, Mahm&d Pa£t Te* 
rata, mit 80000 Mann com Entsatz. Allein sein Yortrab, ana 
3000 Toaken heetehend, wurde beim Obencbzeiten des Drin un- 
weit Ijeä geecfalagen, imd ao hielt er ea für rfttlioher, su Unter- 
handlangen zu grdfeni welche um den Pirde der Abberofong 
Hafia Paääs zum Ziele führten. 

Da eine Veneihung veizprochen wurde, eigaben aicfa die 
Empörer dem PaSi, welcher Hafts PaS4 durch BajrAm Bej er^ 
Betete und nur vier OiSaiere in die Verbannung achiokte^ die in den 
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letzten Tagen zwischen Milit&r und Bevölkerung Waffenatilktand 
yermittelt hatten. 

Nach Bajram Bej wurde Hasiin Pasa Vali. Er wollte 1839 
die Montenegriner bekriegen und sandte duLer den Bedir Bej 
Busatlija mit 10 800 Maun und sechs Kanonen nach Spuz, wo 
es zu den bereiu aut ä. 403 geschilderten Treffen bei Jastreb 
und Kusi*' kam. 

Die Montenegriner überschwemmten infolge dieses Sieges Nord- 
albanicn mit ihren Cete (Streifbanden) und brachten allein aus 
Hoti 1000 Ochsen und 600 Kupfe mit, so daß die Hoti um Gnade 
baten, Geiseln stellten und ihren Anschluß an Montenegro er- 
klärten. Auch Gruda und Klementi versprachen, hierdurch ein- 
geschüchtert, die Monten^iner bei einem AngriÖe auf Podgorica 
SU unterstützen. 

Am 9. September 1840 zo^en abermals 7C00 Türken gegen 
Montenegro, um durch einen gemeinsamen Angriff dem Vladika 
zuvorzukommen. Das Ergebnis habe ich bereits auf S. 405 mit- 
geteilt. Ebenso den zweiten Seesieg ^) der Montenegriner, als sie 
einen türkischen Kriegsdarapfer eroberten und sich damit der 
Inseln Lesendra und Vränjina bemächtigten Der neue Vali von 
§kodra, Osman i\Iazai Pnsd (ein Bosnier), eroberte diese jedoch 
1843 wieder zurück, und eine später yersuchte Landung der Mon- 
tenegriner wurde vereitelt. 

Inzwischen war es aber in Albanien auch nicht ruhig ge- 
blieben. Schon 1842 kam es in Bkodra wegen des Jesuiten- 
seminars zum Aufstand, und obwohl dieser bald beruhigt wurde, 
blieb doch eine gewisse Aufregung zurück, welche sich den an- 
deren AlbaneMD mitteilte und im Jahre 1843 zu gräßlichen Aus- 
aohreitimgea g^n die Christen führte. Omör Paä4 mußte herbei- 



1) Als dritten und TiertMi kami man die Kämpfe der Batterie Yela» 

jiea mit der türkischen Flotte im Winter 1877 78 betrachten; als fünften 
xwd scclistLu die Vomichtung zweier türkischer Kriegsdampfer im äkodra-S<?e 
zur selben Zeit; als aiebenten die Verbrennung; zweier Transportschi iTo Tor 
Dulcigno 1878. (Siehe meinen dreibändigen „Turko montenegrinischen 
Krieg 187$ bis 1878*^) Als seilten endUeh die ZuOeksebUgung des für- 
bisehea Fluiieideekkfensen MSamiiy^*' for Medna 1918, worttber in mdneni 
„Färstentnm AlbaBien**, S. 849, Näheres m finden ist 

27* 
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gerufen werdeiL Er aohltig die AlbuMtea W Kaplan Han, tialim 
Skoplje, fliMit bei T^toTO (Kalkaadde) eineti sweiten Sicig und 
eratfirmte PrÜtbuiy wodnroli Albanieii benüngt war (1B44). 

Den Bluibftdern und SdiaadUten der TOrken in Albanien 
(1846) folgte im nSchiten Jabre ein neuer Anfited Unter- 
albanienBy welcber dnreb die Schlachten Ton ArjirAkaaCro und 
Bdrat nied e ig e woifen wurde. Über die Fehde Ton 1849 swiadwa 
den Hoti und den Trjepäi nehe 62 meines ,,FarBtentum 
Albanien". 

Mii Montenegro gab es fbrtwfthrend Plilnkekien. Um die 
Ersfthlung nicht m unterbrechen, wiU vh hier gleich die weiteren 
bemerkenswerten Eragnime in Albanien mittoilBn. 

Im Jahre 1854 kam es abermals swischen dem VaU und der 

Bevölkerung zum Kampfe, und der §ejh damil belagerte AU 
PaM im Kastell. Durch den französischen Konsul wurde jedoch 
wieder Friede hergestellt. Im nächsten Jahre brach neueidings 
wegen des katholischen Seminars ein Aufstand aus, bis endlich 
1856 nach Bcendigiujg des Krimkriegcä Mustatä Fa.sä mit 
10 000 Mann erschien und dadurch solchen Sciaecken verbreitetei 
daß der Stolz und Trotz der Skudrauer gebrochen wurde. 

Er hätte diese Gelegenheit benutzen können, um die Bevölke- 
rung zu entwaflPhen uad endlich einmal den Alban esen die Aus- 
nahmestellung '/.u. nehmen, die sie bis dahin Eum Nachteil der 
anderen türkischen Untertanen behauptet hatten. Statt dessen be- 
gnügte er sich mit der Verhaftung von sechs Rädelsführern und 
verhielt sich durch 18 Monate so untätig, daß die §kodraner 
wieder den Kopf zu heben begannen. Er ließ sich das vom Auf- 
wiegler Hadzi Muftdr geleitete fanatische MedzHs über den Kopf 
wachsen^ sah ruhig die Mörder seiner Zaptjös in den Stralien lust- 
wandein und verliel) endlich 1867 das Land. Ab dl Pa§d, General- 
Stabschef des rumeiischen Armeekorps, wurde sein Nachffjiger. 

Dann herrschte bis 1872 Ruhe, und das Blutbad, welches 
Mehemed Ali in diesem Jahre anrichtete^ trug nur dazu bei^ 
die Albanesen einzusi hüchtern. 

1875 kamen fünf Führer der Hoti nach Cetinje, um mit dem 
Fürsten wegen Erhebung zu unterhandeln, wobei sie Geld und 
Waffen verlangten. Ich riet damala dem Fürsten, ihrem Wonach 
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zu entsprechen, aber er fürchtete, sie könnten ihn nur pzeilen und 
dann die Geschenke 8;e^en Montenegro verwenden. Infolgedessen 
fochten die Maljisoreu 1Ö76 bis 1878 auf selten der Türken, in 
deren Niederlagen sie verwickelt wurden und wobei sie sehr 
große Verluste erlitten. 

Die Mirediten wären damals gerne bereit gewesen, mit 
den Montenegrinern zu gehen, wenn sie nicht geflirchtet hätten, 
das Leben ihres Fürsten Prenk Bib Doda zu gefährden. Die 
diesbezüglichen Verhandlungen und Ereignisse habe ich in meinem 
„Oberalbanien" S. 553 — 557 geschildert. Ebeuso die Ereignisse 
von IbbO bis 1881 auf S. 85 — 201, sowie in meinem „Fürsten- 
tum Albanien" S. 15 — 33. Die Lage war damals für Albanien 
80 günstig, daß es mir mit leichter Mühe gelungen wäre, seine 
Unabhängigkeit zu begründen und gegen die Pforte zu behaupten, 
wenn dies nicht durch italienische Känke verhindert würden wäre. 
Da ich nicht so töricht gewesen wäre, dieTosken einzubeziehen, 
also die Unabhängigkeit auf Oberalbanien beschränkt hätte, 
das damals alle Religionen und Stämme so ziemlich einträchtig 
zeigte (wie sich ja schon aus der Zusammensetzung der Liga- 
Kommission ergibt), so hätte ich nicht jene Schwierigkeiten gehabt, 
denen heute das von der Diplomatie aus G^egen und Tosken zu- 
sammengeschweißte FOretentiim begegnet und die es nicht lebcDS- 
fiLhig machen. 

Als dann die alte Türken miß Wirtschaft wieder eingeftlhrt 
wurde, stieg die Unzufriedenheit unter den katholischen ßerg- 
stämmen immer höher, äußerte sich 1903/04, 1909 und 1910/11 
in Aufständen, welche massenhafte Flacht nach Montenegro und 
1912 den Anschluß der Maljisoren an dieses König- 
reich sor Folge hatten, während auch die Mirediten gegen ihre 
Vereinigung mit Serbien keine Verwahrung einlegten. Hätte sich 
nicht die österreichische Diplomatie von der italienischen am 
OingelbAnd leiten und zu den Torheiten verleiten lassen, die wir 
in jüngster Zeit scbandemd miterlebt haben, so wäre wahrschein- 
Uch Nordalbanien unter monten^grimseher, Hlttelalfa«nien nnter 
serbischer nnd Unteralbanien nnter griechischer Herrschaft rahig 
geblieben, und ftlr den europäischen Frieden bestände nicht die 
geringste Gelahr. Denn daß die Oberalbanesen mit der montene- 



Digitized by Google 



Zw61ft«r ZeHnram. 



grinisch soibischea IIoriöLhaft zutrieden gewesen wären, ersieht 
man aus den Berichten des ungarischen Berichterstatters To mies 
und anderen Tatsachen, welche ich auf S. 344 — 355 meines 
„Fürstentum Albanien" ausrührheh erzählt habe. Waa aber 
Unteralbanien betrifft, so zeigt die Haltung der Tosken deut- 
lich, dali sie Vereinigung mit Griechenland wünschen. Letzteres 
hat uhnehin schon Millionen Tosken, die alle gut grieclüscli 
gesinnt sind! 
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Montenegro ein weltliches Ffirstentom unter dem 

Fürsten Dauiio. 



55. Wie Danilo weltUchcr Fürst wurde. 

Als Petar II. im Sterben lag and seine letstwilligen Anord- 
nungen traf| mmahnte er die Montenegriner snr Eintracht and 
legte ihnen aamentlich ans Herz, mit Österreich gute Bezie- 
, hiingen zu unterhalten, weil j» doch die Boocheeen ihre Brüder 
eeien und es deshalb der grOßte Unsinn wAre, diese doroli die 
zeitweiligen UberfilUe^ die doch nnr taddnswerto RanbsQge seien, 
m erbittem. Ebenso verlangte er, man solle seine Jetatwilligen 
Verftigangeii genau befolgen, und sprach im vorliinein seinen 
Flach ftber diejenigen aus^ die das nicht tun wflUden. Er ftoßerte 
auch den Wunsch, daB sein Neffe Danilo, den er cur AusbilduQg 
nach St Petersburg und Wien geschickt hatte, sein Nachfolger 
wttrde. Bis dahin solle sein dgener Bruder, der SenatsprBsident 
Pero, die Regierung führen. 

Die Montenegriner, unter dem fiischen Eindruck des harten 
Schlages, der sie durch den unerwarteten Tod ihres Vladikas g^ 
troffen hatte, Imsteten dem Senatiprftsidentsn Pero Petroyid 
den Eid des Gehorsams, selbst Gjorgje Petroyiö, der sich 
selbst Hoffiinng auf die Nachfolge gemacht hatte. Pero versprach, 
sich dem Wohle des Landes su widmen, ermahnte sur Eintracht 
und cur Aufireehterhaltung der guten Benehungen au den Nachbar- 
staaten, namentlich Österreich, und bedrohte jeden mit dem Tode, 
der Osterrdchisohes Gtobiet verlelsen oder die dflbntliche Ruhe 
stören sollte. 

Der russische Konsul Gagid und der Attachd der russiflchen 
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BotaofaaftittllBeii» MarSintkij (letsfanr ein penOnfiolMr Fromid 
mdii«B Vaten), b^ben Mi aofirägs DMember 1851 nach Gotinje^ 
wo MfiriSnikij privstitt Mb» Amidit anasprach, daft die Monteoe- 
griner am beeten ttten, meinen Vater zum Fürsten zu wShlen, 
weil er mit seinen 12 MiUionen Gulden mehr als irgendein anderer 
imstande wäre, das Land zu heben. Zudem sei er als ein überaus 
tatkräftiger Mann von heldenmütiger Kühnheit und feuriger Vater- 
landsliebe bekannt, stamme von alten serbischen lierrBcheru ab 
(das Nähcrc darüber war damals noch nicht bekannt doch war 
diese Abstammung I'amilienüberheieruüg) und stehe nicht nur mit 
Rubland auf dem besten weil er mit dem Caren persönlich 

bekannt sei, der ihn ja auch mit dem Anna-Orden und der großen 
güldenen Verdienstmedaille ausgezeichnet habe, sondern auch mit 
Österreich. (Damals bestanden ntolich die herzlichsten Bezie- 
hungen zwischen Kußland und Osterreich, weil der Car Nikolaj L 
den jungen Kaiser Franz Josef wie einen Sohn liebte, wes- 
halb er denn auch in einer, in der Geschichte beispiellos da- ^ 
stehenden selbBtlosen Weise zwei Jahre zuvor dessen Thron g^e- 
rettet hatte.) Denn da mein Vater 1819, als die vereinigte ita- 
lienische Flotte Triest blockierte, der osterreichisclicu iiegierung, 
die damals nur noch über 10 Schiffe mit 22u Kanonen verfügte, 
von seinen eigenen 26 Schiffen deren 17 mit zusammen 280 Ka- 
nonen anbot ^) (wotiir er avicli später mit dem Franz-Joseis^Orden 
ausgezeichnet wurde), dürie man annehmen, daß die oster- 
reichische R^ierung gleichiiEJlB seine Wahl zum Filrsten gerne 
sehen würde. 

Den Montenegrinern leuchtete dies ein und es bildete sich 
eine große Partei, welche unter Führung des Milo Martinoviö 
meinem Vater die Krone anbot, yersichernd, daß auch die wenigen 
Anhänger Peres, Gjorgjes und Danilos keine fiinspraebe 
erheben würden, weil doch keine itir das Wohl Montenegros zweck* 
mäßigere PersönUchkeit gefunden werden könnte, und daa theo- 
kmtiscbe System sich überhaupt überlebt habe. 



1) Sidie des Kapitel „Das PMjekt GktpMd** (8. 884—849) in der 
von k. k* Kriegsmiaisteriom bemniigQgebeiNii „OeaelucMe der k. k. Kriese" 
nuiine in dsn Jalm 1848 bis 1849". 
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Nun war aber mein Vater damals eiit seit eiuem Jahre ver- 
heiratet und seine Frau — eine Wienerin — natürlich voll der 
fürchterlichen Ansichten über das barbarische Montenegro, wie 
sie damals in Wien herrschten. Sie entsetzte sich vor dem Ge- 
danken, in ein Bolches „Räuberland " zu gehen uud meinte, es sei 
doch schöner, Königin" in iriest als Fürstin in Montenegro zu 
Rein. (Womit sio ja schließUch nicht so unrecht iiatte.) Und da 
mein Vater als junger und natürlich in seine blendend schöne 
Gattin verliebter Ehemann nachgiebig war, schlug er den ange- 
botenen Thron aus und ermahnte die Montenegriner, dem Wunsch 
des verstorbenen Vladikas gemäß, lieber den jungen Danilo an- 
zuerkennen. Zu diaiem Entschlüsse bewog ihn auch der Umstand, 
dai Danilo in seinem Hause sdne Base Darinka Kvekviö 
kennen gelernt hatte, in die er sich so verliebte» daß er davon 
iprach aie su heiraten, folglich nicht Yiadika an werden» Mmdem 
dann als weltlicher Flirat zu regieren. 

So wurde also alles zur allgemeinen Zufriedenheit geordnet: 
Danilo verzichtete auf den geistlichen Stand, heiratete meine Base 
Darinka und erklärte sich selbst com weltlichen Fürsten mit 
dem Titel „ Füret ond Qebieter dea freien Montenegro nnd der 
Brda". 

Aber Pero Petrovi<5, der zeitweilige Regent Montenegros» 
war mit dieser Wendung der Dinge nidit emventanden. Ihm 
war nftmlioh mittlerweile ein Sohn geboren worden nnd er fand» 
wenn idion mein Vater nicht FOrat lein woUe^ lo verdiene er selbefc 
den Thron doch eher ala der jong«!» noch nnerprobte Danilo. Dea- 
halb lieft er eich anm Fünten auimfiMi. 

Ak diea Danilo» der noh eben in Rußland be&nd» erfubr» 
eUie er aofiirt nach Cetinje aurück nnd beaog den Palaat dea Vla^ 
dikaa. (Jnli 1852.) Dann rief er daa Volk anaammen nnd ea 
hildeien aich iwei Parteien: eine für ihn» die andere för Pero. 
Danilo aog seinen Oheim in die Mitte dea Volkea nnd fragte ihn» 
mit welchem Bechte er eich die FürstenwOrde angemaftt habe. 
Der Vladika Petar II. lelbat habe ihn an seinem NachfiiJger 
gewünach^ mein Vater ebenfalle den Wunsch aoegesprochen» daft 
man dem WiUeo des yeretorhenen Vladikas Folge leiste nnd andem 
ihm in Trieet ausdrücklich erklärt» daft er» nach wie vor» mit 
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seinem Reichtum Montenegro unterstützen werd^ wenn Danilo 
Fürst würde. 

Diese Aussicht und die Erinnerung, ilaJ*. ja die Montenegriner 
beim Tode des Vladikas diesem Geljorsam gelobt batteo, machten 
die Wagschfile zugunsten Danilos sinken. Und als er zudem 
mit den kuhnen Worten soldoß: „Ich werde eui'6 i reuluaigkeit zu 
bestrafen, euie Kmpörung zu unterdrücken wissen!", machte dies 
auf die Montenegriner solchen Eindruck, daß sie glaubten, in dem 
24jährigen Danilo einen Fürsten pranz nach ihrejii Gr^schmack 
gefunden zu haben. Pero war selbst der erste, der D&nilo als 
Fürsten huldigte, und die übrigen folgten nach. 

Die Wahl Danilos zum Fürsten war eine überaus glück- 
liche, denn er setzte das von seinen beiden Vorgängern begonnene 
Werk der Zivilisiorung Montenegros wirksam fort, wobei ihm die 
Geldunterstützungen meines Vaters wesentlich Vorschub leisteten. 
Über seine Wirkaamkeit aU Begent äußert sich Dudiö 1874 fol- 
gendennaßen: 

,,Da8 erste Verdienst Danilos war die Verbrüdening mit den 
HeroegOTinem, welche sich 1851 gegen die Pforte erhobea hatten 
und von Omör Pasä zum Gehorsam gezwungen waren. Dies 
hatte dir die Zukunft die günstigsten Folgen. (Wie sich 1875 — 78 
Sttgte.) Seine heimliche Unterstützung der Hercegoviner wurde 
auch von Frankreich und Rußland begünstigt, wodurch die Frage 
der von der Pforte bestrittenen Unabhängigkeit Montenegros flüssig 
wurde. Das führte zur Grenafestsetzung nach dem Krimkri^. 

„Fürst Danilo machte der Selbstherrlichkeit der Glavari end- 
gültig ein Ende. Die KneaoTi machten den Kapetani Plat^ 
welche einfache Beilrkshauptieute waren, die der Fürst ernannte 
und abeetate. Und das Heer teilte er in Abteilungen^ die von 
VojTode^ Srdari (s|»äter Eomandiri und Donji Komandui), Kapetani, 
Stotinaäi, Baijaktari und Deeeöari befehligt wurden. 

„Dann ordnete er eine Landvermeesung und Viefaaählnng an, 
als Grundlage ftir die Besteuerung, die alletdingt fOr das arme 
Montenegro siemlich hoch ausfiel. Aber der FOrst war ein großer 
Geist und hatte wunderbare Gaben und Eigenschaften* Mit seiner 
ungewöhnlichen Kühnheit und unermüdlichen Tätigkät, seinen 
Bemühungen um die Grenaerweiterung und Unabhängigkeits- 
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Anerkaumng durdi die Pforte, duroh eöiieii festen Charakter 
und edne Bereitwilligkeit, seinen persönlichen Nntzen dem Wohl 
des Vaterlandes unterzuordnen , hat er ein ewiges schönes An- 
denken im serbischen Volke und in der serbischen Geschichte 
hinterlassen. 

,,DaIj über so viele Robeitcn in Montenegro unterdiückt 
wurden und be^j^ere Tage für die Alenschlichkeit und guten 
Sitten in Mintcuegro anbrachen, dies ist das Verdienst der 
FiiräLin Dai inka, welche als gebildete Serbin entschiedenen Ein- 
fluß auf den Fürsten hatte und deren sich deshalb die Montene* 
griner noch mit großer Dankbarkeit erinnern."' 

56. Der Kriege gegen die Türken von 1S52 bis 1S55. 

Gleich zu Beginn seiner Regierung hatte Danilo mit den 
Türken einen Strauß auszufechten. 

Am 26. Oktober 1851 war dir Arnautcnt ihrer Gjulek aus 
NiksH^ mit 200 Albanesen, die er si' h zur Verstärkung aus Mostar 
p^eliolt hatte, von einer montenegrinischen Ceta bei Gacko iibcr- 
ialien und nebst 25 Albanesen getütet worden, während sich der 
Rest zerstreute. Dies gab dem Sultan Abd-ul-Medzid Anlaß, 
OmörPaSä (einem kroatischen Abtrünnigen namens Mihail Lata») 
zu befehlen, er solle gegen Montenegro ein Heer zusammenziehen. 
Es vei^ng aber ein Jahr, bis dies geschehen war, weil Omer Pasd 
den Erfolg seiner eingeleiteten Ränke abwarten wollte. Bekannt- 
lich ist es nämlich eine Eigenschaft aller AbtrUmugen^ daß lie 
sich bemühen, ihre früheren Stamme»- oder Religionsgenossen oder 
Parteifreunde mit gröiterem Hasse und grimmigerer Wat zu ver> 
folgen, als diejenigen, zu denen sie aus selbstsüchtigen Gründen 
übergelaufen sind. Vermutlich tun sie es deshalb, um nur ja kttnen 
Verdacht an der Aufrichtigkeit ihrer neuen Gesinnung aufkommen 
Bu laasen. So war denn auch Omir Vaki türkischer als ein Os- 
mane und verfolgte namentlich mit glühendem Haß seine eigenen 
aerbokroatischen Landsleute und überhaupt alle Christen. Deshalb 
woUto er auch der Vorburg des Südslaventumi, dem freien und 
seit jeher unbezwungenen Montenegro den Garaus machen. Weil 
er aber die Schfrierigkeiten kannte, denen der Feldsng allein be> 
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gegnen mußte, dachte er sich die Uneinigkeit der Montenegriner, 
namentlich aber ihre Unzufriedenheit mit den neuen Steuern zu- 
nutze zu machen, um Bürgerkrieg zu erregen und dann mit Hilfe 
des einen Teils der Montenegriner den andern zur Unterwerfung 
SU zwingen. 

In dieser Absicht achrieb er den Piperi, sie möchten sich der 
Pforte unterwerfen, dann brauchten sie nicht nur keine Steuern zu 
zahlen, sondern er selbst würde ilmen alles schenken, was sie 
brauchten. Obendrein nützte er die FeindBchatt der montenegri- 
nischen „Montecchi und Gapuletti", d. h. der Familien Koprivicft 
und Mirkovi(; aus, deren Eifersucht er g:egeneinander ausspielte. 
Und um die Piperi voilends einzufädein, heü er ihnen noch sagen, 
daß Osmdn Pa§d von ^kodra ihnen mit einem Heere zu Hilfe 
kommen würdr», da man einen Grund habe, mit Montenegro ab- 
zurechnen, weil im Mai das türkisclie Dorf Bitalica Yon 300 Mon> 
teu^rinern über£ftllen worden war. 

Die Piperi empörten sich daraufhin. Aber Danilo, der 
davon am 7. November 1852 gehört hatte, hob sofort 1000 Kir 
tanjaiiflr aus und zog damit am 9. (21.) November gegen die 
Piperi Als dies die Ceklimer vernahmen, rotteten sich ihrer 30 
BUBammen und beachloasen — die Featong 2abljak su aberfallenl 

Diese Stadt war von einer Mauer umgeben und hat sOdlidi 
da^on eiii Schloß auf steilem Berge, in dem 66 außer dem Pulver- 
magazin und einer Moicbee smr drei Häuaer gab, in wtiiehm 
Selim Agä mit 5 Nizams und 7 Artüleristen zur Bedieonng der 
6 Gleschiitze kg. In der Stad^ deren eteineme Häuser zur Ver- 
tadigang eingerichtet waren, lagen weitere 16 Niiamein der Kaserne 
Die städtische Miliz zählte etwa 200 Mann. Es war somit ein 
ähnliches Wagesüloky wie die Erobening der Stadt im Jahre 18 86 
(Siehe S. 384.) 

In der finsteren Naoht Tom 11* snm 12. Kovember aetalen 
die 30 Tapferen Uber die Morada, erkletterten die Manem mitteilt 
Striekleitem und griffen die Tftrken mit lolefaem üngeetQm an, 
daß gleich an&nga filnf getStet and vier ge&ngen wniden. Selim 
Agi sog sich mit den ihm verbliebenen Leaten in einee der 
Hftuaer sorllck, wo er aich dann andern Tagee g^gen freien Ab- 
■og ergab. 
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Als diiB in Cotiige liekaiint wurde, eflten tofbrt Pero und 
Qjorgje Petroyid (Senatsvoniteender und iein SteUT6itr«tar) 
mit eimgon Blindert Montenegrinern nach 2al»ljak| die neue Er> 
obening la Terteidigen. Denn Oimin Pa9A Ton Skodm war 
natOilich nir BOekeroberung dienfidb Im Aniug. Mittlerwede 
liatte Danilo auf leinem Zog gegen Piperi die awiacfaen Spii2 
nnd Podgorica snr Unteretatsang der AofttSndlachen bereitatehenden 
Türken angegriflfan und geichlageD; was anf die Piperi eoldien 
Eindruck machte, daA aie aieh bei Ankunft dea Fllraten sofort 
unterwarfen, worauf er ihnen ▼endefa, auigenommen fOaiS Ridela- 
fthrem, die sieh an den Tfiricen gefluchtet hatten. Hierauf log 
er gegen 2abljak, dieee Festung au verteidigen. 

In der enten Hllfte des Deaember erfochten einftUrade mon- 
tenflgrinisehe Banden Siege in der Here^vina hA Gacko und 
GmaCy andere an der Zeia, und 6000 Montenegriner standen bei 
2abljak. Da legte sieh die Diplomatie ins Mittel und suchte 
Danilo anm- Nachgeben zu bewegen. Er befahl ako am 85. De- 
■embor Sabljak sa räumen, doch wurden die fünf G^eschiitse (vier 
hmge, eine kurze Kanone) nach Cetinje geschafft, wo ich sie 1875 
ganz unwürdig aufgestellt sah, nämlich drei Läufe lagen im süd- 
lichen Hofe des alten Palastes, einer zwischen dem alten und dem 
neuen j der iünfte aul der Tabia (Tann) oberhalb des BLloaters. 
Kiuc eingekratzte Inschrift erinnerte an den Ursprung. 

Schon vor der Räumung ( 14. Dezember) hatte die Pforte den 
Mächten die Blockade Montenegros angezeigt, um durch diese zu 
yerhindern, daß sich Montenegro mit Schießbedarf und Lebens- 
mitteln versehe. Am 19. Dezember dampfte die türkische Flotte 
unt«r Ahmöt Pa§d von Stambul ab, um die albanische Küste zu 
überwachen. Omör Pasä mit 12000 Mann setzte sich von Bitolj 
(Monastir) aus in Bewegung, Osmän Pa^ mit den Albanesen 
(Muhammedaner und 2000 Mirediten unter Bib Do da) sollte mit 
8000 Mann über den JSutonnan-Paß von Rar miB g'eo;en die Crmnica 
vordrinpren, wobei ihn der am südlichen IJter des Skudra-Secs bei 
Godinje Btehende Selim Bej mit 10000 Mann unterstützen sullte. 
Bei Niksi(5 stand Rejs Pasä mit 10 000 Bosnjaken und in Banjani, 
bei Velenide, Ismail Pn^.l gleichfalls mit 10000 Mann. (Jincr 
Paää aelbsl, auf 30000 Manu verstärkt, rückte auf Podgorica ioS| 
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80 daß also Moaten^o gleichzeitig auf fünf Seiten von zusammen 
68000 Mann angegriffen werden sollte. Demgegenüber yerfUgte 
Danilo nur über 12 000 Mann, weil die an der hercegovinischen 
GreuBa wobnbaften Stämme von Omör FtM durch Geld und Ver- 
sprechen von Abgabenfreiheit bewogen wurden, sich neutral zu 
yerhalten. Sogar viele Montenegriner ließen sich durch diese Ver- 
sprechungen ködern, und so sah sich Danilo, als der Krieg Anfang 
Januar 1853 begann, auf nicht viel mehr als 10000 Mann be- 
schränkt, die obendrein der Artillerie entbehrten, mit welcher die 
Türken gut yersehen waren. Wenn man mit Rüstow ein Ge- 
schütz dem Werte von mindestens 500 Mann gleichhält, so hatten 
die Montenegriner damals wenigstens gegen zwanzigfache Uber- 
macht zu kämpfen. Allerdings trag das gebirgige Glelände und 
der Mangel an Pftden, der die Artillerie auf wenige Teile des 
Landes beschränkte, etwas sum Ausgfeioh des MiByerbtitniasea bd. 

Danilo sandte seinen Ohehn Qjorgje in besonderer Sen- 
dung nach Wien und St Petersburgi weil er doch durch die Bin- 
muDg von ^bljak der Pforte jeden Ghnnd anm Krieg genommen 
TO haben gkufate. Er selbst iSkb nach Gfahoro, wo er die drin- 
gendste GUifithr glaubte. 

Am 12. Januar 1653 setzten sich die tfirkiscfaen Truppen Yon 
allen Seiten gegen Montenegro 'in Bewegung. Om^r FM selbst 
drang erst ohne Kampf in die Rije($ka Nahija em, doch dann &nd 
er so groften Widerstand» daA er sich wieder surackiiehen mußte. 
Auch Selim Bej Ton Godinje muBte weichen und Osmdn PaÜ 
erlitt am Sutorman-Paft one Niederlage. 

Ismail Pa§& in Banjani hatte den Vojvoda von Graho^o^ 
JakoT Vupaiid, der schon im Oktober den HaraÖ Tsrweigert 
hatti^ Sur Übergabe aufgefordert war aber Ton diesem als Ant- 
wort bei Rijedane angegrififon worden. Allein die Übermaeht 
war so groß (i : 17), daß sich Jakor gezwungen sah, den Rtlcksag 
auf GrahoTo anzutreten, welcher Ort nach mehrtägigen Glefeehtsn 
am 19. Januar von den TOrken erstOrmt wurde. 

Vuk SavoT Petrovid und Petar Filipoy (welch letsteren 
ich noch 1875 als Krflppel sprach — denn eine Kanonenkugel 
hatte ihm das ganze Fleisch vom Schenkel getrennt, ohne daß er 
sich den Fuß abnehmen ließ!) mit den Zujpanern fochten tapfer 
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gegen die zwischen dem See und dem Meere vordringenden 
18 000 Türken und swaogen aie zum Kückzug. Aber Omir 
PaSä selbst, der sieh su seiner Sicherheit in die £bene weatlidi 
der Morada zurückgezogen und dort ein Lager aufgeschlagen hattd, 
machte die unliebsame Erfahnii^ daß die Montenegriner sich nicht 
scheuten, »uch in der Ebene zu kämpfen. Denn in der Naobt 
des 20. Januar überfielen sie ihn und brachten 17 Fahnoi und 
317 Köpfo als Siegeszeichen heimi Dieser Über&U ist um lo 
sonderbarer, als er sieb vier Tage nach einem anderen Uberfidl 
ereignete, den die Montenegriner auf das Lager von Osmän Paää 
gemaobt hatten, wobei sie ^cb&lls nnbegrdf lioberweise ibre Beute 
fort tr agen konnten! 

TVwis diesen Siegen waren doeb manche Monten^mer der 
Ansicht daß es besser wftre, Omdr PaSis Antrüge ansunebmen, 
der ja nur s ohein bare Anerkennung der t&rkiscben Oberhoheit 
verlangte und dafür auf Steuersablnng veraichten und obendrnn 
Geld gehen wollte. AHein Danilo wollte von solcbeBi Kleinmut 
nichts wissen. „Haben unsere Väter durch mehr ab 450 Jahre 
ihre Frdbeit gegen die ttbermSchtigen Tfirken behauptet, warum 
nicht auch jetst?'' rief er. Und sebe Begeisterung ritt alles 
mit ach. 

In diasem Augenblick kehrte Gjorgje Petrovid zurfick 
und mddete^ dafi der Kaiser von österreicb verspfoohen habe, f&r 
Montenegro Sehritte bei der Pforte zu tun, schon um einer 
russischen Vermittlung zuvorzukommen , und daß er zu diesem 
Zwecke den Feldraarßchalleutnant Graten Leiningen mit einem 
Ultimatum nach Stambui »enden werde. Denn damals war der 
Kaiser gegen dio Tui-ken besonders erbittert, weil diese ciclit nur 
die auf ihr Gebiet übergetretenen magyarischen Autständischen mit 
offenen Armen aufgenommen, sondern ihnen sogar hohe Stellen im 
Heere gegeben hatten. (Österreich fürchtete demnach, die Pforte 
könnte sich durch die magyarischen Flüchtlinge zu feindseligen 
Schritten verleiten lassen, und deshalb in erster Linie (weniger 
aus Vor]i(3be lur Montenegro) wurde die Öendung Leiningen 
beschlüsbcn. 

Wie dein auch sei, tur Montenegro war e<ie vorteilhaft, denn 
trots der öiege war die Lage für Montenegro noch ge£ftlirJich. 
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Denn nunmehr drang auch Rejs Paäi von Nikäiö h«r ins Land 
Danilo eilte ihm mifc 2000 Mann entgegen, doch schon hatte 
Rej 8 PaSd die Höhen von PlMunica besetzt und stand vor Ostrog. 
Hier hatten sich 22 vornehme Montenegriner behufs Beratung in 
der Höhle eingefunden, in welcher das obere Kloster steht Unter 
ihnen befanden sich meine persönlichen Freunde Kroo Petrovid^ 
Milo Martinovid, PeroPejoviö, MaSo Vrbica und Petar 
Vukotiö^), sowie der Bruder des Fflnlen (bsw. Vater des Könige 
Kikola) Ifirko Petrovid. Das wiro abo ein wonderbaier 
Fang tta die TOrken gewesen. Aber dieee 82 Montanegrinar Yer» 
ieidigtsn sieh durch nenn Tage gegen die 10000 Tfirken^ bis 
Danilo über Öevo nnd BJelice angerttekt war und die ftnflBushe 
Obermacht von Ostreg Hs Pov^a sturückwarC Beja PaSA floh 
in voUer Anflteiing in die Heceegovina sorllok. Omdr Patt 
selbst hatte ein g es e h e n, daft es ihm yielleicht wie dem Kari 
Habm^d geben kllnnte, wenn er Mcb in das Innere Montenegros 
wagen wollte^ daher sog er sieb nach Spoi anr&ck and eifieft am 
92. Januar einen Anfinif an die Mmitsnegiineri sie sollten dock 
die Walfon niederlegen^ was dort allgemeine Heifeikeit beryoirie& 
Nor einige Gegenden der Brda wurden schwankend und teilten 
Omdr mity daB sie nicht abgeneigt wlbren, Ton seinen Anerbietnngea 
Gebrancb au machen, wenn er sie au sobtttsen vermöchte. 

Um dies au tnui bescbloB Omdr nochmals angriflbwose vor^ 
angehen, indem er in der Zeta-Ebene vordrang, ffier balie er 
3000 Montenegriner gegen sich, welche aar Hälfte vom Flirrten, 
aar Hllfle von Petar (Pero) Petrovid befehligt waren und so 
bartnickigen Widerstand leisteten, daft er baiton nrafite. Dies be- 
nutaten die Montenegriner an ebiem abennaligsn erfolgreichen Über> 
fall asfaies Lagen. 

Mittlerweile hatte Osmin Paäd daran gedacht, sich mit 
Omdr zu vereinigen. Aber am 3./ 15. Februar wurde er von den 
Montenegrinern bei Lje§kopolje angegriffen und erlitt eine 
ftb*chterliche Niederlage, da sein Heer völlig zei^prengt, wurde. 



1) Später Schwiegervater dea Köaigs Nikoia, dessen jflogeter Sohn 
mich vor eini^^on Jahren um die Hand meiner Tochter bat, die ni gewftlurea 
ich jedoch uicht iu der Lage war. 
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Die Helden Pero, Krco, Vuk SavoT lud Mirko Petrovid^ 
Petar Filipov, Stevo Andrija Oaoa u. a. brachten den 
Türken Schlappe auf Schlappe bei und nach dem Siege vom 
13. Februar, als der Krieg erst einen Moui gedaufirt hatte^ bali«f 
lick der Yeriaat der Türken bernte anf 4500 Tote, Uber 5000 
Ycnvtmdete, 900 Ge&uDgane, 3 Eanoiun, S5 Fahnen und viele 
Pfiurde und Waffian, ahne da0 die Montenegriner auch nnr 700 Mann 
verloren hfttten. Da onbeto Omdr PaM den RUoksng an 
(9. Hin), angeblioh w^ginn der eingetretenen BegengfiMe, ond 
dies war fllr Danilo wieder ein An]a% leine Naofahnt aasogrolfiBn, 
wdohe aber 100 EQple In den HIbiden der lugreiohen Montene- 
griner liel^ 

Müderweüe hatte aber anoh FeldmarMhalleatnant GM Lei- 
ttingen In Stambul leiu Ulfimatom abgegeben und war dabei vom 
mwBchem BotMhafter Grafen Neeeelrode nntentlUat worden. Die 
Pforte nahm dies ab willkommenen Anla% Ondr PaM den Befehl 
aar EUwtelliing der Feindeeligkeiten und anr nRäomong^ Ton Mon* 
tenegro angeben. Das letalere war insofern nadorehfilhibar, weil 
eigentlich Montenegro hfttte angefordert werden soUeni ttlr- 
kiaches Gebiet an rttomen, demi an Ende des Feldsoges war(anfler 
GrahoTO, das ja die Tibrken stets als ihr Gebiet betrachtet gehabt 
hatten) kein Sttlok Montenegros in tttrkisohen Hftnden, 
wohl aber Striche in der Hero^vina nnd am rechten Morafia>Ufer 
in den HAnden der siegreichen Montenegriner. Dennoch 
taten die Türken so, als ob damals nnr die dsterreichische 
Vermittlung Montenegro vor dem Untergang gerettet hlUe, und die 
«stemidiisohea Gesdilditsdiieiber sagten dasselbe. Ein Bli<^ anf 
den Verianf des Feldxugs zeigt aber deutlich, daft Montenegro im 
Augenblick der Einstellung der Feindseligkeiten siegreich da* 
stand und die Türken (die Einnahme von Grahovo ausgenommen, 
die aber nicht gegen eigentliche montenegrinische Truppen, sondam 
nur gegen die Bewohner von Grahovo selbet erfolgt war) überall 
nur empfindliche Niederlagen erlitten hatten. Eine Ge- 
fahr für Montenegro wäre damals also nur dann vorhanden gewesen, 
wenn ihm der Schieß b cd art ausgegangen wäre. Die 
österreichische Vermittlung war also eigentlich nur oiiK' Erleich- 
terung fUr die Pforte, sich mit Ehren aus der Öackga^ zu 
GopdeTi6| Montenegro imd Albanien. S8 
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siehflD. Der Krieg hatte Uta 36 MilUoiieii gekoetet und nur Schmach 
und Schande eingetragen» 

Immerhin erkannte Danilo öeterreiobe guten Willen dankbar 
an, da auch er dnes nntdeeen und koit^ieligen Kriegs enthoben 
wurde, weshalb er, um das Eisen su schmieden, mit Pero PetrOTid 
und einigen Senatoren im April nach Wien rüste, dem Kaiser 
persönlich sa datiken. Dabei besuchte er wieder in Triest meinen 
Vater ond feierte dann seine Hoehaeit mit meiner Base Darinka. 

57« Montenei^o zur Zeit des Krimkrieges. 

(1853^1866.) 

Als dann der Krimkrieg ausbrach, bot mein Vater dem Fttrsten 
Danilo eine halbe Uillion Dukaten (also 4800000 Mark) snm 
Ghsohenk an, wenn er sngonsten der Russen dnen neuen Angriff 
auf die TOrken machen um die tHrkisehen Streitkrifte au besehif- 
tigen. Aber der Fürst durfte dies nicht annehmen, weil er bereits 
feste Abmachungen mit Österreich getroflbn hatte, welches ihm 
yersprach, im Falle seiner Neutralität dafttr au sorgen, 
daß nach dem Friedensschlüsse Montenegro nicht um 
seine Ansprüche verkürzt werden würde. Im festen 
Vertrauen auf diese Zusage verbot der Fürst ausdrücklich jede 
Teilnahme an dem Krieg gegen die Pforte. Kußlaud selbst be- 
stand nicht daraul, weil Kaiser Nikolaj iu seiner Selbstüber- 
schätzung überzeugt war, daJi er auch ohne montenegrinische 
Unterstützung mit den Türken fertig werden würde, deren Flotte 
der Adiuiral Nahimo v eben bei Sin 6p vernichtet hatte, während 
Rumänien vom russischen Heer überflutet wurde. 

So politisch klug diese Haltung' Danilos auch gewesen sein 
mag, die Montenegriner verstanden sie uicbt, denn für sie war, 
abgesehen von ihrom vererbten Türkenhusse, das „heilis^e" Kuß- 
land ein Gegenstand inniger Verehrung, während sie t »stcrreich 
wegen der Wegnahme der Bocche heimlichen Groll nachtrugen. 
Deshalb wurde von der Notwendigkeit gesprochen, den Fürsten 
abzusetzen, und man sagt, dali selbst seine nächsten Verwandten: 
die verdienten Oheime Pero und Gjorgje Petrovii^, sowie 
seine Ne£fe Kr st Ma^anov, Urheber der Verschwörung gewesen 
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irlreiL, Wie dem aneh sei, Danilo ergrimmte^ als er dies liQrto^ 
verbannte die OenaontoB, lowie den Neffen nad Liebling des ybt* 
storbenen Vladikas ddepan Petrorid Cuca (dessen tragische 
Ermordung am 10. Juni 1857 in Stambtü allgemeine Teilnabme 
erweckte, weil er ein takntvelkr Diobter war) nnd den Srdar 
Milo Martinovid, während er andere ersehieften lieB. Pero 
starb am 28. Januar 1854 in Rotor, Milo Martinevidi welcher 
gleichfalls Dichter war (sein Gedicht über die Sohlacht bei Lissa 
wird bewundert), erzählte mir selbst 1875, daß er ungerecht vor- 
bannt worden sei, und erklärte diu» obendrein für eine Undank- 
barkeit, weil, liuchdom mein Vater die Krone ausgeschlagen und 
für Danilo gestimmt hatte, er selbst der erste war, wclcLer beim 
Erscheinen Danilos im Juli 185- iu Cetinje sich so stark für 
diesen ins Zeug gelegt hatte, daß er alle B 'Wüliner von Baji e be- 
waffrittö und drohte, den Palast anzuzünden, wenn mau nicht 
Danilo anerkennen würde. Als interessante Einzelheit erzählte 
mir Milo auch, daß ihm der Fürst (dea&en inniger Freund er doch 
war) eines Tages sagte: „Morgen werde ich auch dich erschießen 
lassen!", was er a\a zarten Wink mit dem Zaunpfahl betrachtete, 
noch des Nachts nach Kotor zu verduften. 

Trotz des fürstlichen Beteiils hatten einzelne Montenegriner 
es nicht lassen können, den Russen nach ihrer Alt zu helfen, in- 
dem sie über die Grenze gingen und im November iHö.'i auf 
eigene Faust Krie^; führten, obgleich die Türken di-' p;;iiizc horce- 
goviniache Grenze mit einer grolkn Truppenzahi abgesperrt hatten. 
Um übrigens sicher zu gehen, ließ der Fürst an jenen Stellen, wo 
der Einbruch auf montenegrinisches Gebiet leicht war, Schanzen 
anlegen — allerdings mehr, um die Montenegriner zu beschäftigen 
und ihren Unwillen zu besänftigen. Ais sich aber Anäp PaM 
von Gacko und Trebiiye gegen Montenegro in Bewegung setzte, 
verlangte der Fttrst vom Vezir von I^lostar Aufklärungen über 
die 8000 Türken an der Grenze. Dieser verweigerte die Auskunft 
und Danilo brachte seine Beschwerde in Stambul vor. Auch hier 
fand er kein Gehör, weshalb er einen auffälligen Sobritt tat: er 
befahl allen Kapetani, ihm die Listen jener L^^nto einzusendoiy 
«nf die er im Falle eines groC^n Krieges mit den Türken rechnen 
kdnne. Diee beonrohigte Österreich, welches Verwicklungen be- 

28* 
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Übdiietoy mAtSb ei in Oetinje TontdUg wurde, mit dem ESrfolg^ 
daft Duülo «beraiAls ttroDge NealnltUtt mlM&iiL Aber damit 
waren die Hontenogrioer nichi anfineden und iFiele entwielien Uber 
die Greme, am den Ideioen Krieg gegen die Türken an fiÜuen. 
Bn Frühjahr 1854 wollten aie sogar in grOfierer Zahl einen Hand- 
etrmcb aof Bar anafllhren, lobald die Bnnen segreidi TOfdrin^ 
würden. Dai^o hielt ide durch Vorwinde bia Jini hin, dann 
aber wurden die Grenstmppen ungedoldig nnd die an der heroe- 
govinischen Qrenae liahenden Montanoigriner fielen pUHalibh am 
3. Juni ohne Befehl in die Heroegovina ein, nach aller Gewohnheit 
plündernd und brennend. Die Pforte erlieft sofort an die Grenz- 
bezirke einen Ferman, mit dem sie Wiedenrergeltung anordnete, 
behauptend, daß die Mächte und selbst Österreich damit einver- 
standen wären. Weil aber die montenegrinischen Einfälle nicht 
aufhörten, sah sich der Fiaat gezwunf^en, an Osterreich eine Note 
zu senden, in welcher er sich außerstande erklärte, sein Volk im 
Zaum zu halten, und dessen Einfälle entschuldigte. Das entrüstete 
die Montenegriner und sie erhobeu aich im Juli scharenweise, be- 
mächtigten sich der Vorräte an Schießbedarf im Kloster Ostrog 
und veranlaßten dadurch den Fürsten, an der 6pitze von 6000 
Mann gegen die Aufständischen zu ziehen. 

Die Piperi, KuÖi und selbst die Bjelopavlidi erhoben 
sich nun gegen den Fürsten, dem sie zu grulie Nachgiebigkeit gegen 
Österreich vorwarfen, und setzten eine vorliiuüge Regierung ein, weiche 
an die übrigen Nahijen der Brda einen Autruf richtete, in dem sie er- 
klärten, daß Danilo, dessen einziges Verdienst es sei, Netfe tseines 
glorreichen Oheims P e t ar zu sein (!) , aufgehört habe, ihr 
Fürst zu sein. Sie erklärten die Brda fUr unabhängig und 
riefen alle Bewohner zu den Waffen. 

Aber der größte Teil der Bevölkerung blieb dem Fiirsteu 
treu, und so konnte dieser am 15. Juli von drei Seiten die Auf- 
ständischen in der Brda angreifen, weichen nur die Verbindung 
mit Spu2 offen blieb. Die Häupter des Aufstandes stellte sich 
an die Spitze der Empörer und griffen Zagaraö an, wo der 
Fürst mit 3000 Mann stand. Der Ex-Srdar Bamo Boäkoviö 
hatte sich zwar scharf gegen den F&nten acugesprochen, aber 
doch nicht der Bewegung angeechloeien^ and als jelat die EmpOier 
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davon sprachen, eich den Türken in die Arme zu werfen, hielt 
er ihnen das Schändliche dieser Absicht in so beredaanier Weise 
vor Augen j daß unter den Kinpörem Zwiespalt aiiBbrach, der 
zam Kampf führte. Die ruldeislührer nahmen ihre Familien und 
ihr Vieh mit sich und gingen zu den Türken in Öpuz über, 
während ßo kovi<^ mit 50 anderea Olavah dem Fürsten die Unter- 
wertung anzeigte. 

Danilo ließ nun eine Untersuchung der ganzen Angelegenheit 
einleiten, aber schon vor Beendigung derselben strafte er die Em- 
pörer durch Einhebung einer Geldstrafe. Dann verlangte er vom 
Befehlshaber von Spu2 die Auslieferung der Uberläufer, was der- 
selbe aus Furcht vor einem Angriff der Montenegriner nicht ab- 
xnlehnen wagte. Danilo Tersieh ihnen sw»r, aber er sog dafür 
ihren gansen Beute ein und lieft aio ancli eonet noch sdne Baobe 
f&hlen. 

Zu jener Zeit litt Danilo an großem Qeldmaogel, denn mein 
Vater konnte ihm nicht mehr helfen, weil er telbtt dtuob den 
Krimkrieg ruiniert worden war ^) 

Er wandte sich also an Österreich, das er um eine ständige 
Untenttttning nach Art der rusMsehen ba^ wofftr er sich unter 



1) Er hatte in Sudraßland und Rmnintffll 670000 hl Getreide an- 
gekauft, als eben der Krieg ausgebrochen war, und 24 seiner Dreimaster 
hingesandt, einen Teil davon abzuholen. Die beladenen Schiffe wurden 
durch das plötzliche Ausfuhrverbot am Auslaufea verhindert und mein Vater 
eilte nach St. Petersburg, um mit dem Garen Rücksprache zu halten. In 
der Ikt erlangte er die ansnahmsweiie ErlanbiiiB imii Aoslautai, eher 
«Is er ia der Krim ankam, behaaptetea die BebSfdeo von K«ri, nooh nicht 
im lEtesits des kaiserlichen Ukazes zu sein, weshalb abermab Zeit verstrich. 
Mittlerweile hatten die Westmächte die Blockade anf^kündij^t nnd die Kapi- 
täne meines Vaters, Wegnahme fürchtend, verseukttju die Schiffe samt 
Ladung. Nachdem auch Car Nikolaj I. vor Ende des Krieges starb, der 
neDe Kaiser meinem Vater firemd gegenfilieBilaBd und in Bnftland dMiials 
begrdllielienveiie leere Ka— cn voiliaiMten waren, koonle mein Vater aneh 
keine Entschädigung von der russischeo Begierung für die offenkundige 
Schuld der Behörden von Keri erlangen und dies umnachtete seinen Geist, 
den er dann am 8. Mai l^Bl nach dreijährigem Wahnsinn aushauchte, be- 
klagt vom ganzen r. rbi'^i In m ^'olkt^ nmuentHch jenem in Dalmatien, Mou- 
tenegro und der iicrcegovma, das er zeitlebens mit Wohltaten überhäuft 
hatte. 
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seinen Schutz stellen wollte. Fürst Schwanenberg, 

der von seinem grenzenlosen Unverstand bereits eine Probe durch 
seinen berüchtigten Ausspruch gegeben hatte: Österreich werde 
die Welt durch seinen Undank gegen liulilaud iu Erstaunen setzen", 
lieferte jetzt eine zweite Probe, indem er die günstige Gelegenheit 
unbenutzt ließ, an Stelle des russischen Einflusses in Muutenegro 
einen österreichischen zu setzen. £r lehnte das ab, was er mit 
einem Opfer von vielleicht 100 000 fl. erreicht hätte ^)\ 

So blieb dem Fürsten wieder nur Rußland übrig, und um 
die Beziehungen wieder anzuknüpfen, befahl er \ rjrlaufig ein drei- 
tägiges Fasten — „um den Sieg an Kußlands Fahnen zu fesseln^' -)i 

1) Österreich zahlt zwar jetzt auch noch jährlich 20000 (oder 30000?) fl. 
an Montenegro, aber nicht freiwillig, sondern durch die Not gezwungen. Als 
simlteh IBßß Öflentieh Ton PnuBen und Italien bedroht war, tialea die 
Italianer mit dem FBzaten Nikola in Uideiliandlmig, behnfs gemein- 

Bamer Eroberung der Bocche: zu Land durch die Montenegriner, tar 
See durch dio Italiener. Es wurde auch bereits eine kleine Hilfslandang«- 
trupfw^ in Barletta zusanunengezogen und die FJotte sammelte sich in Tarauto. 
In dieser Verlegenheit sandte die k. k. Regierung den Kreishauptmann Toa 
Kotor, Koporii4, naeh Cetinje, wo er d«m Fuiatan Toncblng, er tolle 
nontral bleiben • wogegen aiob Ostemieb vorpfliehta, äne immerwihrende 
JahresunterstUtzung von 20 000 fl. zu zahlen. Im Mai 1866 unterhandelten 
diesbezüglich des Fürsten Vater, Großherzog Mirko, und des Fürsten 
Geheimschreiber Jovan Sunde<ii^ mit Koporöic. Es kam hierauf zu einem 
Vertrag, iu dem sich Österreich nicht nur zur erwähnten Zahlung ver- 
pflichtete, sondern auch zur Entfernung aller montenegrinischen Flüchtlinge 
(namentlicb der PatroTiöi) am Dalmatien (wo ale gegen den Ffiislaa 
BMnke eohmiedeten), wibiend andeneÜB Fant Nikola sieb vevpAiobtele^ 
nicht nur neutral zu bleiben, MNideni ancb im Falle eines italienischen An- 
prifFs auf die Bocche diose zu verteidigen Als dies in Italien bekannt 
wurde, verzichtete man auf einen Augritt auf die Bocche und unternahm 
dafür jenen gegen Lissa, welcher den Italienern so schlecht bekam. Diese 
Begeboibmt kit «in neuer Beweis fiir die Ton mir verfochtene Ansicht, daS 
dn freunde cbaftlicbea VerlüUtaie awioeben Öetendeb und den beiden 
serbischen NaobbaiatMteo Ar alle Beteiligten vom grölten Torten iat» 
daS also diejenigen, welche in den drei genannten Ländern gingen den Nacb> 
hnr hf'tzen (wie dies leider namentlich die österreichische, ebensogut wie 
die »erbische Presse, in tollem Unverstand tut), ihr eigenes Land am 
meisten schädigen! 

S) DioM Ein&lt iet aaiteae eiaee monteoegrinisefaea Flinten derto 
leiebter waeihlieb, ab ja die Herrseher von Spanien und Bniland 40 
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Als dann ira Aprii 1855 die Kunde kam, daß Kaiser Nikolaj 
gtstorben sei, ordnete er eine vierzl^tägige Trauer und öfF(?iitliche 
Gebete für die Seele des verstorbenen , sowie t ur eine glückliche 
K^erung des neuen Kaisers an, Lt tztf rer fand sich auch da- 
durch so geschraeichelt, daß er nicht nur seinen besonderen Dank 
aussprach, sondern auch die Erhöhung der Jahresunterstützung auf 
45000 Rubel anbefahl, die Bpäter noch auf 80000 Rubel erhöht 
wurde. (Auch Osterreich soll sich später zur Erhöhung des Jabr- 
geldes auf 30000 fl. verstanden haben, und Napoleon, um nicht 
SttriLcksustehen, sahlie gleicblaUs jftbrlidi 50000 Frank bis sa 
fleinem Sturz.) 

Bald darauf erließ Danilo (23. April/5. Mai 18&5) sein be- 
rühmtes neues Gesetzbuch, dessen Wichtigstes man in meinem 
,,Montenegro und die Montenegriner*^ Seite 67 — 74 findet 
Es bildete einen gewaltigen Schritt vorwärts in der Zivilisierung 
des Volkes und blieb durch ein Vierteljahrhundert in Wirksamkeit, 
bis der russiBche Staatsrat BogiSid ein neueSt ganz modern an- 
mutendes und do<^ im Qeiste der Landeseigentttmlichkeiteii ge- 
baltenes Gesetabueh verfafite. 

Im nächsten Jahre kam es cum Pariser Frieden, und 
II ontenegro erwartete natfirÜch, daft die Milchte^ getreu ihren Ver- 
sprechnngen, als Lohn für seine Neutralitftt die Türkei snr An- 
erkennung der gerechten Ansprüche Montenegros anhalten wttrden. 
Darin sahen nch aber die Montenegriner wieder getäuscht 1 Bereits 
im SttaungsprotokoU Nr. 14 vom 26. Märs 1856 hatte Graf Bnol 
die Auimerkaamkeit darauf hingelenkt, daä Rußland manchmal so 
tue, als ob es über Montenegro eine Art Schutsherrschaft ausübe^ 
ähnlich seiner biaherigen über Rumänien, worauf die rusaischen 
Bevolhnäcbtigten erklärten, dafi Rußland mit Montenegro keine 
anderen fieüehungen unterhalte, als jene gegenseitiger Zuneigung. 



bzw. ÖO Jahre später auch die Lächerlichkeit begiugea, durch geweihte 
Skapvlieifl, Heiligenbilder, BmcokiSDas n. dgl. FirleCuis ihre Sehillb und 
SoMatsa gegen den Feind MhfltaeD so wolles! Als ob nicht eine einsige 
Patrone mctbr Wert hätte als aämtliehe in der Welt vorhandenen Heiligen- 
bilder, Rreozpartikel, Rosenkränze nsw.! Denn die Vorsehung stellt sich 
niemals auf die Seite der solche Dinge verehrenden Macht, sondern immer 
nur auf die Seite jener, weiche besser für den Krieg gerüstet ist. 
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Am folgenden Tage ünden wir aber im SitEungsprotokoll Nr. 15, 
daß der türkische Bevollmächtigte Ali Pasä erklärte, die Pforte 
betrachte Montenegro alä integrierenden Bestandteil 
ihres Reiches, wenngleich sie nicht die Absicht habe, den 
gegenwärtigen Stand der Dinge zu ändern. (Weil uämiicii die 
Trauben zu sauer g^pwesen wären !) 

Man sollte nun meiuen, daß die Bevollmächtigten der übrigen 
Mächte dagegen Verwahrung eingelegt hätten; deuu Osterreich 
Latte die Unabhängigkeit ]\fontenegro8 ebenso oft anerkannt wie 
Kui land; in England hatte Lord Malmesbury als Minister des 
Äußeren schon am 6. Dezember 1852 im Oberbaus die ausdrih^- 
liehe Erklärung abgegeben, daß Montenegro seit mindestens 
860 Jahren unabhängig sei. Sardinien, als Bruder der ver- 
flossenen Tenesianiflohen Republik, hätte sich wohl erinnern können, 
daß die Venezianer unzählige Male Montenegros Unabhängigkeit 
anerkannt hatten. Frankreich endlich hätte doch am aUerwenigsten 
den von Napoleon aQ%esteUten Nationalitätengrundsati 
verletzen dürfen, um so mehr, als ja die Geschichte lehrte^ daft das 
Türkei gar nie im tatsächlichen Besitz Montenegros gewesen ist, 
weil die dreimalige Verbrennung des Klosters von Cetinje mit dem 
i^gehnäfiig darauf folgenden RUcksog der Türken doch kein An- 
recht auf BoBita de« Landes gnbl Sonit könnte mit demselben 
Rechte öeterreieh den Beeili von PrenBen beampnacheny weil 
Haddik eininal Bsiltn beeetit hatte^ oder Ffankieioh den fienfa 
rm &8t gans Europa, weil mam Truppen die Hauplstidte von 
Fkeuften, Oitaneicby Ruftlandi Italien, l^nien, Portugal, Holland| 
Belgien uiw. einmal beeetst hatten! 

Aber nichta geschah I Die ^^wohlwolienden^ HSefate, ebenso 
wie das stammverwandte^ schwesterliche'' BnJIland fimden ee nicht 
der Mühe wert, gegen die türkische Amnalinng Stellung zu nehmen, 
und so blieb es dem Fflrstea Danilo Torbehalten, dies in einer 
langen Dmksdirifll Tom Mai 1866 lu ton, die man bei Lenor* 
mant Seite 898 im Worthuit sbgedruckt findet, ebenso wie aeiae 
Yerwahrung vom 197SI. Mai an die Slgnatamtitehte, in wdeher 
er erklärte, daß nicht Montenegro ^ne Provini des türkischen 
Reiches sei, sondern im Gegenteil ganz Oberalbanien und die 
HercegovinaalsmontenegrinischesG ebiet betrachtet werden 
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könnten, weil diese Länder früher von den montenegrinischen 
Landesfürsten beherrscht und vou den Türken gewaltsam weg- 
genommen wurden, 

In seiner JJenkschrift hatte der Fürst verlangt: 1. Anerken- 
nung Bemer Unabhängigkeit durch alle Mächte; 2. Erweiterung 
Beiner Grenzen g^egen die Hercegovina und Albanien hin, weil 
Grahovo, die Zu])a, Banjani^ Piva, Drobnjak, Kru^evica, Zubci 
und Vasojevii i seit Jalireu sich an Montenegro angeschlossen hatten 
und nur immer von den Türken streitig gemacht wurden; 3. Örenz- 
festsetzung, so wie jene seinerzeit gegen Österreich geschehen war; 
4. Einverleibung von Bar, weil Moaten^gro doeh einen Hafen 
haben müsse. 

Verwahnmg und Denkschrift blieben ohne Eindruck anf die 
▼erlmdcherten und nnwiesenden Diplomaten welche In dem 
Pariser Frieden eine wahre Ungeheuerlichkeit von Albernheiten 
sosammeniteUten, die den Keim sn all den spftlenn orientaUaoben 
Verwickloogen in noh tragen. 

58. Montenejpro in den Jahren 1856 bis 1859« 

Ende Jnni 1666 brach ahermala ein An&laad ui BoBnien und 
der Hercegovina ans und die BerOlkening Ton NikSiö kam nach 
Oitfogi nm den FOreten um ihre Einverleibung m bitten. 



1) Meine fiberans grole Gedngseliltning der IXplomaleB beskht sieh 
natBilieh MA auf die wirkllehea gfoien and hemmdenunrerten Staats* 

männer, welche leider so selten ^nd, toDdem nur auf dw Bbsrwisgende 
Mehrheit der Dutcenddiplomaten, die in mit aoglanblichen Gold- 
Btickeroien )>eM'tzten GewUndern am grünen Tisch sitzen und dort über die 
Schicknalc von Völkern entscliciden , die ihnen oft gänzlich unbekannt 
sind. Und gerade diese uuieidücbe Gattung lächerlicher Wichtigtuer ist 
es, wslehe oft Wdtgaseliickte maeht — > die deshslb aUsvdings amh mancii- 
nal danaeh istt Sie «nd es, die gewohnlieh den Katfoa im Dieek ver- 
fabren, was dann die armeo YGIhsr ma snhien haben. Und das drolUgsle 
dabei ist, daB Eich für so nnp^emein gesehfit halten, wie der Bürger- 
meister von Zaandam, wenn er «ngt: „O, ich bin klug und weise und mich 
betrügt man nicht!*' Ich habe einige Dutaend solcher Diplomaten 
personlich kennen gelernt, deren Unwlsssnheit mleh ebenso verblÖflle wie 
belustigte, and das mag msin herbes Urlall erklben. 
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Gern liatte er sofort angenommen, alier aus Furcht vor einem 
neuen Kriege mußte er verschiedene Bedingungen daran knüpfen, 
und 80 verlier die Sache im Sand. Zur selben Zeit übrigens er- 
hoben sich die Ku5i gegen den Fürsten, weil sie keine Steuer 
zahlen wollten, und Mirko Petrovid mnßte mit 3000 Mann 
gegen sie anrücken. Sie hatten eich bei Duklje verschanzt, wo 
sie vom Srdar Cerovic angegriffen und zur Unterwerfung ge- 
zwungen wurden. Denn der Pasä von Skodra, auf dessen Hilfe 
sie gerechnet hatten, ließ sie im Stich, Mirko strafte sie emptiud- 
lich, nahm ihnen die Waffen ab und ließ 100 Mann Besatzung In 
Medun zurück. Kaum war er abgezogen, als luuü Albanesen 
anrückten, welche der PaM abgesandt hatte und die jetzt Medun 
wütend angriffen. In dieser Bedrängnis kamen 400 Piperi zum 
Entsatz, welche durch einen kräftigen Angriff die Albanesen zer- 
sprengten. 

Auf diese Nachricht hin setzte Danilo das ganze Heer auf 
Kriegsfuß und beschloß, gegen den Vali von Albanien zu ziehen. 
Während er aber die Umgebung von Podgorica verheerte und 
plünderte, überfielen die Albanesen Medun und nahmen es. Weil 
mm der Krieg unvermeidlich schien, rückte die berüchtigte Diplo- 
matie an, welche gewöhnlich die KoUe der berühmten Wiener Hof- 
spritze spielt: d. h. sie kommt immer dann an, wenn der Brand 
bereits gelöscht ist. Sie hielt Beratungen in Konstanttnopel und 
Skodra ab, und schließlich glaubte Danilo am Ziel zu seini wes* 
halb er im März 1857 nach Paris reiste. Wie verblüfft war er 
aber, aia die honigsül^en Diplomaten (die man mit Rigoletto eine 
yyvil rana dannata" nennen könnte) ihm dort lächelnd als jßrgebnis 
ihrer Beratungen folgende Beschlüsse bekanntgaben: Fürst Danilo 
habe (dar rieh und «ein Volk die Oberhoheit der Pforte anzu- 
erkennen, die ihm daftir ein JafareBgahal^ den Titel eines Maraehalls 
(oh, welche Ehre fUr einen LandeaherrBcherl) und fUr sein Volk 
freien Zutritt au allen — H&fen gewähre, (1 wenn es noch 
„Ukrkte*' geheillen hätte! Aber die weiaen Diplomaten, welche 
selten die Geographie der Länder kennen, über die sie Elntachei- 
düngen treffen, glaubten, daß Montenegro am Meere li^ und 
eine Handelsflotte habe t — Ein englischer Botschafter glaubte ja» 
daß Kotor ein montenegrinischer Hafen seil), während die 
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Pforte noch grolimutig ein paar Fetzen Gebiets in der Hercego- 
vina an Montenegro abtreten wUrde^ wofiir aber dieses Abgaben 
SU zahlen hätte! 

Die Erbitterunei; in Montenegro über eine so bodenlose Un- 
verBchämtheit war so groli, dal» Mirko, der während Danilos 
Abwesenheit die Regentschaft führte, dem Fürsten schrieb, eine 
große Qärung mache sich bemerkbar und mehrere Senatoren, der 
Exvorsitzende des Senats Gjorgje Petroviö als unsichtbares 
Haupt an der Spitze, drohten mit Aufstand. 

Der Fürst antwortete mit der Verbannung aller verdflchtigen 
Senatoren und der Verwandten des Gjorgje. 

Kach Cetinje zurückgekehrt, erklärte Danilo, daB er es für 
am besten halte, den Antrag der Mächte anzunehmen, weil man 
dadurch das streitige Land bekomme und obendrein Geld, wtth* 
rend man sich um das Zahlen von Abgaben fUr das erhaltene 
Gebiet unter Vorwänden leicht drücken könnte und die schein* 
bare Anerkennung der türkischen Oberhoheit ja an der tat- 
sächlichen Unabhängigkeit des Landes nichts ändere. Ahw 
davon wollten die Montenegriner durchaus nichts wissen und Danilo 
glaubte durch einen Besuch beim Kaiser Frans Josef mehr zu 
erreichen. Aber in Wien sagte man ihm, daft man ihn nur durch 
Vorstellung des ^ tttrki sehen Botschafters emp&ngen könne! 
(Auf einmall So oft aber Torber Osterrdeh von Montenegro 
Unter Stützung erbeten batte^ hatte man das montenegrinische 
Staatsoberhaupt als unabhängigen Herrscher betrachtet und be- 
bandeltl) Da bäumte sich des Fttrsten Stola auf und er drehte 
Wien kurs den Rfldcen. 

Neue Wirren an der Orenae Tcranlaftten die Tttrken, ein 
Heer an die albanische Grenze zu senden, was Danilo damit be* 
antwortete, daB er den Verkehr nach der TOrkei untergagte^ nach* 
dem er sdion Mber jenen mit Kotor Terboten hatte. Da dies 
aber den Montenegrinern mehr schadete als den Türken und 
Osterreichein, wuchs die Unsufriedenbeit im Lande, und weil 
obendrein die Stenern rttcksichtelos eingetrieben wurden, planten 
zwä Montenegriner: Marko Sjolin GjuraSkovid und Milo 
Vukoy Radon jiö des Fürsten Ermordung, weshalb sie er- 
schossen wurden. 
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Mittlerweile hatte die Gftmiig ihn EnÜaduDg gegen die 
TOrkei genominfln. Am 12. Min 1858 erklärten die Dörfer 
Gjurmani und Milid bei SpiÖ (Spizza) ihren Anachluft an Mon- 
tenegro und sofort eilten 500 Montenegriner unter dem Senator 

Tuto Plamenac herbei, um Spiö zu besetzen. Als aber 
3000 Türken von Bar anriickien und Unterstützung aus Mon- 
tenegro ausblieb^ zogen bicIi die Montenegriner aus dem Gebiete 
vou iSpiö zurück und nahmen deu arg bloßgestellteu Popen An- 
drija von Spiö mit sicii. Mittlerweile war aber auch in der 
Ilercegovina ein Aufstand ausgebrochen und die Montenegriner 
eilten trotz des fürstlichen Verbots massenhaft ihren Brüdern eu 
Hilfe. Das erbitterte die Türken und sie beschlossen, Grahovo 
zu besetzen, das dochAHPaäa lö44 den Montenegrinern in aller 
Form abgetreten hatte. Vergebens rieten ihnen die Konauln von 
England und Frankreich ab. Bevor dies aber geschah, hatte 
Danilo drei Senatoren nach Paris, Wien und St. Petersburg ge- 
sandt, um Schutz zu verlangen. Inz wisse ben gab er Auftrag, nicht 
angriffsweise vorsQgeheny sondern zu warten, bis ein türkischer 
Angriff erfolge. 

Der nach Paria entsandte Senator erreichte auch so viel, daß 
Napoleon am 11. Mai im Moniteur'' eine Kundgebung erließ, 
in welcher es hieß, daß Frankreich wissen werde, die Unabhän- 
gigkeit eines Landes zu sichern, auf weiches die Pforte die 
ungerechtfertigtsten Ansprüche erhebe. Und schon vorher 
hatte Kapoleon den Konteradmiral Jurien de la Graviore (der 
später mein langjähriger persönlicher Freund wurde) mit den 
Linienschiffen „Algecirat" nnd „Eylau" nach Hi^usa ge- 
acliickt (21. März), wo er zwar nicht die Landung türkischer 
Truppen in Elek hinderte (das als „Mare clausum" betrachtet 
wunde), wohl aber mit dem Fürsten durch dessen Geheimschreiber 
Delarue einen lebhaften Verkehr unterhielt. Österreich hatte 
nämlich, um die Wirren an seiner Grenze bald beendigt za sehen, 
den Türken an^nahmsweiie geetattet, den Hafen von Kiek für 
Trappenaiuachiffungen au benatzen, was also eine entschieden 
unfreundliche Handlung gegen Montenegro war, wie denn auch 
Österreich damals offen auf selten der Pforte stand — Grund 
genug fUr Napoleon (der sebon damals einen Krieg gegen öster- 
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i«ich ins Auge ge&M hatte «nd dabei auf Montooegn» lütliUfe 
nchiieto), adi der Montenegriner deiCo mebr ansonehmen. Zu 
dieaem Zweck ankerte dann Jnrien auch eine Zeiflang in Bar. 
Die nwnaehe Badfregatte ,,Poljka^' addoB aidi üim an. 

Bicht gewitzigt durch frühere Erfrhrongen und blind gegen 
die drohende Haltuog Frankreiehs gab die Pforte am 1. Hai (o. St.) 
dem Veair Hns^jn Dahlm Patt von Trelnnje Befehl, OrahoYO 
an beeeteen. Infolgedoooon setete er ach mit 8000 Mann nnd dem 
Genend Kadri Patt am S. Mai von Kiek in Bewegung and 
rttckte über Banjani nach Grahorac, einer klemen Hochebene 
zwischen GrahoYO nnd Klobnk, wo er am 6. Mai ein Lager 
au&chlug. Daß er zu dieser nur fünf Stunden weiten Entfernung 
volle drei Tage brauchte, erklärt sich daraus, daß der Vojvoda 
von Baujani, Jovan Bade vi (5, mit den Banjanern und anderen 
hercegoviniscbcü Aufständischen von der einen Seite, Pop Luka 
aus Markovina mit seiner L'reischar von der andeien den Türken 
hartnäckigen Widerstand entgegensetzten. In ümac (Qrahovo) 
stand Petar Filipov mit 400 Montenegrinern und legte gegen 
diese Verletzung montenegrinischen Gebiets Verwahrung ein (aber 
umsonst), während er gleichzeitig den Fürsten davon in Kenntnis 
setzte. Letzterer sandte sofort die Katunjaner unter seinem Vetter 
Krco Petroviö (auch mein persönlicher Freund, ein großer 
Held, der schon im Alter von 13 Jahren den ersten Türkenkopf 
abschnitt, dem später noch über 80 andere folgten, und welcher 
1862 in der siegreichen Schlacht von Za^arac dem Fürsten 
Nikola dna Leben rettete, als er eine unter den Qencralstab 
fallende Bombe auiliob und unter dio Türken warf, wo sie zer- 
platzte — er z( igte mir auch zehn schwere Wunden, soprar eine von 
einer seinen Jlals durch und durch bohrenden Kugel!) und den 
Vojvode Petar StefanovVukoti<5^) und Ivo Radonjiö als 
Verstärkung und ließ dann das Aufgebot von Kijeka und Orrnniea 
unter seinem Bruder Mirko (Vater des Königs JSikola) nach- 

1) Vater der Kouigin M i 1 e n a und auch einer der größten Heldeo, 
weil er gegen 190 TfiAen eigenhändig den Kopf abgeschnitten hat Wir 
wurden eben&Ila gut befreoodet und er erschien mir schon durch män 
Anieces eis UxUld ehici IMden: elM fibenns eindmeksvoUe, nM^JeitXtisehe 
ErMtheinnng. 
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folgen. Am 1 0. Mai (n. St.) waren im ganzen 5000 Montenegrinar 
unter Oberbefehl Mirkos bei GrahoTO Terebigt. 

Am 11. Mai (n. St.) morgens wollten die Türken ans der 
Qrahovacka Rijeka Waaser hoien^ fanden diese aber y<m Petar 
StefanoT Vnkotid besetzt, welcher den Zutritt verwehrte. Folg- 
lich kam ee smn Kampf. Vukotiö hielt stand und wurde um 9 Uhr 
dnroh Mirko und Badonjid unterBtÜtat, wekihe durch den 
Kanonendonner horbeigdockt worden waren. Die TUrken wurden 
mit Verlust von 800 Mann aurftckgeworfen und die Bijekaner 
▼erkngteu um 10 Ühr dringend die KrUubnie, das türkische 
Lager stürmen an dürfen. Aber Mirko hielt sie aurück, um eine 
Bewegung autsufübren, welche die Kiederlage der Türken ▼ervoU- 
stftndigen sollte. Er sandte nimlich Vukotid mit einer Abteüong 
gegen Klobuk, um den Türken den Bücksug und die Verbindung 
mit dieser Festung (die auf unzugänglich steilem Felsen kg) ab- 
suBofaneiden. Sonst w&hrte aber der Kampf bis 9 Uhr abends. 

Anderntags erbaten die TUrken einen Waflfonstillstand Ton vier 
Stunden, der ihnen unbegreiflicherweise gewihrt wurde und den 
sie dasu benutsten, sich mit Wasser au Tersoigen und von Klobuk 
einen Verpflegungszug kommen au lassen. Diesen nahm aber 
Vukotid am 13. w^, während zugleich der Vojvoda von Zubci, 
Lttka VukaloTid (Führer der hereegovinischen Au&tindischen), 
mit 600 Mann einen Angriff auf Klobuk machte, der natüriich 
nicht glücken komite, und dann auf Koijcnidi, welches er nieder^' 
brannte, die dort stehenden Türken t«ls tütend, teils aerstrenend. 

Am 12. hatte Mirko auch den Qeheimschreiber des Fürsten, 
Delarue, nach Eiobuk gesandt, um mit dem türkischen Bevoll» 
mäcbtigten K e m d 1 E f e n di und den europäischen Konsuln wegen 
Beilegung der Streitigkeiten zu beraten. Als er aber in das tür- 
kische Lager kiun, behielt ihn erst ITus^jn PaM zurück und 
dann wollte er dies benutzen, um unter dem Vorwand, Delarue 
sicher zu geleiten, sich selbst mit seinem Heere nach Klo buk 
zurückzuziehen, weil er sich umzingelt sah \). Vukotiö aber 
weigerte sich, irgend jemanden nach Klobuk zu lassen. Denn 



n Dio Finzelheitea findet man im amtUchea Beriebt Delaroes bei 

Lenormaut, S. 397. 
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mittlerwefle liattan die Monteiiegrmer am 13. Mbi die Umsiigliiog 
der Türken beendet^ welche ach in einer Art Trichter befanden, 
dessen Eftnder von d«i Montenegrinern besetst waren. Als dies 
Hxudjn Pa§A merkte, wagte er es nicht (wie er nrsprünglich ge- 
wollt hatte), den Rftcksng in der Nacht anzutreten, sondern erst 
bei Tagesanbruch, besonders weil er dann den swei Boteillonen 
Yentärkong entgegenzog, die er erwartete^ Aber Mirko woUto 
natttilich die günstige Gelegenheit nicht Yorttbergehen lassen, den 
Türken dnen tüchtigen Denkaettel au erldlen. Er befahl daher 
am 18. moigens einen allgemeinen Angriff, der sich dnrch das 
Ungestüm Krcoa an dner Tdbtladigen Vemichtang dee tfirkischeii 
Heeres gestaltete. 

Aof das Zeichen zum Angriff bin hatten sich die Montone* 
griner, nach einer einzigen Salve^ mit dem Handzar in der Hand 
von den Höhen herabgestürzt und mitten auf das türkische Lager. 
Was sich ihnen widersetzte, wiu do niedergemetzelt. Das türkische 
Heer bestand aus Kciutruppen, nämlich der kaiserlichen 
Garde. Ihre Artillerie, 16 Geschütze, leuoite unablässig, während 
zwei tapfere Gardebataillone verzweifelte Anstrengungen inaehten, 
sie vor Wegnalime zu scbütasen. Umsonst! Krco fiel über die 
feuernden Batterien her, metzelte alle Artilleristen an ihren Ge- 
schützen nieder und bemächtigte sich derselben. Hierauf raunte 
das ganze türkische Heer in wilder Flucht gegen Klobuk zu. Hier 
aber trat ihm Pctar Stefauov Vukotic entgegen, welcher 
eben den aus Klubuk kommenden türkischen Verpflegungszug auf- 
gefangen, die ihn g:cleitt: nden zwei Bataillone auffj;eriebcn hatte 
und jetzt die tlielionden Türken mit heftigem Feuer Ixj^m üßte. Die 
Garde-Division büdete nun ein Viereck und hoffte, die nach allen 
Seiten starrenden Bajonette würden ilmuii die Blontenegriner vom 
Leibe halten. Diese aber schlugen mit ihren Ilandzars die Bajo- 
nette zur Seite, bohrten jene dann in die Brust des nächsten 
Türken und brachen auf diese Weise in das Vi« rrck Kin tVnchter- 
liches Handgemenge entspann sich. Kadrf Pasi, wcKlicr tapler 
kämpfte, wurde überwältigt und ein zwölfjähriger Knabe schnitt 
ihm den Kopf ab. Schließlich bildeten die Leichen der gefallenen 
Türken deren besten Scbutzwall gegen die Montenegriner. Von 
der ganaen etohsen Gaide*I>iviBion, die vor der Schlacht 8000 Mann 
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gez&hlt hatte, retteten sich k^e 1000 nach Trebinje. Die g^DM 
Artillerie, sämtliche Fahnen, darunter die Heereafahne, der ganxe 
Troß und die Waffen der Gefallenen blieben in den Hftndan der 
akgradion Montenegriner, wdche nicht mehr als 400 Mann tot* 
loran hatten. Qe£uigene waren nicht gemacht worden (einen fran- 
ifioeehen Offiner in türkischen Diensten auBgenommen), da nach 
alter Sitte jedem Tfirken der Kopf abgeeohnitten wurde. 

Dieee filrohterliehe Niederbge erregte in gm» Europa groAei 
Anfieheo. Die Türken heeütmi aich achon andemtage, Hae4jn 
Patt den unter den obwaltenden ümstlnden häteren Befehl an 
erteüen, „er mifge aich aller weiferar Feindaeligfcaiten enthalten". 
Wo der Gute froh aein mnftte^ wann die Montenegriner ihm nioht 
nach Trebinje folgten und dieae Featong im Sturm nahmen, waa 
ihnen damala aehr leicht geweaen wSre, wann aie ihren Si^ 
auagenntst hätten. Leider aber mengten aich, wie gewöhnlich, 
wieder die ftt Diplomaten üb Spiel, um mit der Feder daa n 
▼erdarben, waa daa Schwert gutgemacht hatte. Ea kam an Unter- 
handlungen, und daa au einer Zmt, wo die raaohe Auanutsung dea 
Sieges, aleo die EratOrmnng von Trebinje, der Elinbntch daa 
ganaen montenegriniaehen Heerea (daa doch damala auf 16000 
Mann erhöht werden konnte) in die Hercegovina, wo bereiti 
mehrere tanaend Au&ttodisehe vorhanden waren, dieaea Land in 
▼ollen Aufttand gebracht h&tte und die Folgen wahraoheinBch 
jenen gleich geweaen wftren, welche wir in den Jahren 1875/78 
aahen Nur in Albanien kam ea noch au K&mpfen, indem am 
24. Juli die aus Podgorioa ausfallenden Türken über Montene- 
griner herfielen, die sich vor der Übermacht nach Farmaki und 
dann hinter die Sitnica zarücksuehen mußten. Statt ihnen Ver- 
stärkungen zu senden, befahl ihnen Danilo, ruhig /.uzuschüii, wie 
die Türken ihre Ernten verbrannten ! \'ior läge s|tiitcr wollten 
die Vo j vode N o v i c a C o r o v i <^ und M i 1 j an V u k o v i c von 
Vasojevic Rache nehmeu, indem sie über Koia^iu herfielen, von 
wo aus die Türken mehrere EiulUIle nach Kuöi gemacht und 
Dörfer verbrannt hatten. Sie überschritten den Javor und süch- 



1) Dies sah Danilo allerdinpf» auch ein, ?rie au« »einpr prw'ibuten Denk* 
Schrift hervoigeht, aber er rechnete immer noch aüt der Diplomatie! 
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4igteii die EoIasiDer. Der Fürst aber fiuid dies „unpolitiBch'' und 
setzte die beiden Vojvode ab, den Kola&Mm iUr ihnii Sehaden 
<»bendreiii firsati gebend I 

Die Diplomaton in ihrer whweiftUigen Art eelilea sieh Tom 
14. Oktober bia 9. Kovember in KonilaatinofMl an den griknen 
Tisch nnd brfkialen dort ihre Eier ans. Mail kann sieh denken, 
was hemnskam, wenn man hfirt, daB Ali Patt den Yoratta 
fthrlfl^ nnteial&tit dnroh den IGnister des Anfieren Rnidi PafliL 
Man bescUof^ die Qrenaen awischen Montenegro and der Tfirkei 
iestsolegen, konnte sioh aber wogen der Unabhingigkeitsfrage nicht 
«inigen. Im niehslen Jahre soUle dann die Gienie abgesteckt 
werden, nachdem es dem Fttrsten gelangen war, irota Wider* 
apmchs der Pforte^ dnrcha o setsen, daß auch ein numtenegrinischer 
Abgeordneter beigezogen würde. £a war dies Potar StefanoT 
Vnkotiö. Aber der im Frfilgahr 1859 anegebroohene Krieg 
awischen öeterreich nnd Franknioh • Sardinien ^) whinderte die 
Titigkeit der Abotdnni^ so daft erst 1869 dioGrenien abgesteckt 
worden. Dabei erhielt Montenegro nicht nur Grabe yo, sondern 
«ach dnroh eine List Gornji VasojcTidl Ab nlndioh die 
oaiopftischen Abgeordneten die Bewohner fragten, wo die Tara 
«et (welche die TOiken als ihre Grenae angegeben hatten)^ ftthrten 
«ie die Bewohner aom Lim nnd aar Zlorefiina nnd sagten, 
dies wSre die IVuia, worauf die Enropfter ahnnngalos derart die 
Grenae absteckten. Auf diese Art kam Montenegro an nenn 
<taadratmeUen. Allerdings verlor es anderseits den gewilnachten 
Hafen, welchen Österreich durchaus nicht zugestehen wollte, in 
der törichten Furcht, er könnte „ruBsiBche Flottenstation" werden. 
{Eine lächerliche Befürchtung, die auch bei Verweigerung eines 
Hafenä au Serbien 1Ü13 geltend gemacht wurde, obgleich ich 
in meinem „Fürstentum Albanien'' [Seite 216] nachgewiesen 
habe, wie leicht dieser Sorge die Spitze abgebruchen weideu könne 



1) Vor Begton desselben hatte Napoleon den Fürsten elngelsdeo, die 
Beeehe sn Land ansagreifen, wibrend Yiasadiiüfsl Jorien de la 
Gravi Are (der mir dies ssgt«) mit seinein GfflM^wader Ton der S eoiei ts 

helfen würde. Aber Danilo, teils wegen ssiner Vorliebe Ar Otterreich, teils 

^ewitzifrt durch die vielen tmnrif^cn Erfahrnngpn, welche Montctif^^'ro mit den 
Versprccbuagen fremder Müciite gemacht hatte, ging darauf nicht ein. 
Gopievlö, MouUuegro und Aibaolen. ^ 
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und wie mir dies auch selbst 1R78 bez. B&rs gelang i). 
Hatte ja schon 1839 die Pforte Spie an Montenegro abgetreten, 
das es als „Skadarska Nahija" seinem Grebiet einverleibt hatte! 
Nur hatte man das später wieder rückn^ängip^ g-emacht. Zwar 
erklärte sich Kern {11 Efendi bereit, den Hafen zu geben, aber 
dafür sollte Montenegro zur Fl orte in e'm solches Verhältnis treten, 
wie der Fürst von Serbien, und das wollte da« Volk nicht) 

59« Tod de« Pflnten Danilo. (1860.) 

Wer weiß, wie alles geendet hätte, wenn nicht plötzlich oin 
Ereignis eingetr(^ten wäre, das mancher Kegierung sehr erwünscht 
kam*): die Ennordung' des Für«iten! 

Fürst Danilo und seine Gattin Darinka waren im August 
18G0 nacli Prcanj in den Bocche gegangen, um dort die Seebäder 
zu gebrauchen. Ais sie am Abend des 13. August im Boote nach 
Kotor zurückfuhren, stand dort an der Riva der Montenegriner 
Katid, ein persönlicher Feind des Fürsten, der ihn verbannt 
hatte; er war verkleidet nach Kotor gekommen. Zwar wurde er 
von den österreichischen Behörden erkannt, aber unbehelligt 
gelassen. Der Fürst wollte eben aus dem Boote steigen (es war 
10 Uhr abends), als Katid eine Pistole aus nächster Nähe auf ihn 
abfeuerte, so daß er tödlich getroffen seiner Gattin in die Anne 
sank. Der herbeigerufene Arzt woftte sich nicht zu helfen, und 
als der Leibant Tedeschi kam, sagte ihm Danik», der seine 



1) Auf meinen Rat nftmlldl sdilag Fürst Nikola als Aasweg vor, 
Bar für alle Kriegsschiffe 7U schließen und Österreich die 
Seepoiizei zu gestatten, was die Abtretung von Spid an Österreich 
in sich schloß und letzteres bewog, in die Einverleibung von Bar in Mon- 
tsnegn» an willigen. Und da letztere« später aach Ulcin infolge meiner 
TenteUeagen bei Oladstone erliielt (siehe Seite 89 mebee „FlirsteB> 
tarn Alban ien^Ot hshen die Monteiiegriiiar ifaxen gaBsen Kisteoliarfts 
mir sn verdanlceD. 

9) Geradpsn wie 1868 die Ermordung des Fürsten Mihail von Ser- 
bion eben zur Zeit, als er im Begriff stand, mit der Pforte eine Überein- 
kunft zu unterzeichnen, nach welcher er gegen dreimal liühereo Tribut 
Bosnien und die Hercegovina erhalten hätte! („Der starb euch 
sshr gelegen!**) 
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Fassung nicht verloren hatte: „Schneide mir die Kugel eintiach 
heraus!" Aher der Arzt sagte, nachdem er die Wunde unter- 
euclit hatte: „Es ist zu spät, Sie müssen sterben, Hoheit!" Und 
er hatte leider recht, denn der Fürst verschied am folgenden 
Morgen 

Etwas abweichend in den Einzelheiten schüderte den V^organg 
der Ermordung ein Augenzeuge (vielleicht Karl Winter?) anläß- 
lich des am 15. Februar 1892 zu Venedig erfolgten Todes der 
FOntin Darinka in einem Nachruf. Er schrieb: 

„Am Abend des 13. August 1860 war der Fürst Danilo mit 
der schönen Darinka aus Prcanj in Cattaro eingetroffen und dM 
Festangakommando hatte ihm eine von Marine- Infanterie und Jägern 
liemannte Festungsbarke sur Uberfahrt über den schmalen Qt>lf 
nach Prcanj cor Verfügung gestellt. Der Festungskommandant 
Oberst Holser und die Platzoffiziere Emerich von Berkoviz und 
Heinrich von Oiska geleiteten das Fürstenpaar über die Marina 
■um Landungsplati. Eben reichte der Kadett der Marine-Infanterie 
Karl Winter der Fttntin Darinka die Hand, um ihr beim Ein- 
steigen behilflich zu sein, als in allernächster Nähe ein Schuft 
krachte und die junge Fürstin ohnmächtig auf die Rnderbank 
nnk. Danilo abor fiihr mit beiden Händen nach dem Rücken 
und tief: , Jemand hat mich ermordet!' Im ntehiten Augenblick 
braoh er Eosammen nnd «ein Blnt rttteto die Stanffiem des Molo. 
Ein Angenbliok gremenloser Verwiming Ibigts, welohe sieh der 
Mörder sonntae machte^ indem er die Schofiwafie^ eine Msneiohiseh» 
KaTallerieplstole, wegwarf nnd im GewQhle verMshwand. Aber 
ein Petjanik aus der Umgebang des Fttrstsn hatte ihn erkannt 
und eine Stande spiter war der AttentUeri der sieh Tose Kadid 
nannte^ wohlgefesaelt im Stoekhanse von Cattaro. Koeh in denelben 
Nsdit hauchte Danilo seine Sede ans. Et war ttn Opfer der 
landflsabliehen Blniraehe gewerden, denn auf ssinen BeftU hatte 
man drei Jahre früher Tosos Bmder enchoeien. Wenige Wochen 
später fthrto man dnen armen Sünder hinaus aus den Manem 
nm Oattaro auf der Strafte nadi Skaljariy wo der Galgen aof- 
geiiehtet war. Dort waltete der Scharfrichter seines fruohtiMuren 
Amtes an einem Sproesen der frtthsran Gavematunnftmiiie der 
Badenjid.«' 
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Darinka ließ die Leiche noch in der Nacht nach Ceünje 
bringen, wo eich der Senat versÄrnraelte und Mirkos Sohn, 
also Danilob Neffen Nikola zum Fürsten ausrief. Denn 
nach der Verfassung konnte die Erbfolge nur in männlicher Linie 
geschehen und Danilo hatte nur meine am 19. März 1859 gebome 
Base Olga hinterlassen, deren Taufpate Napoleon III. war 

Danilo hatte nicht die blendende äußere Erscheinung seines 
Vorgängers gehabt, wohl aber ungewöhnliche Kürperkräfte, die er 
oft zur Schau trug. König Nikola selbst erzählte mir, wie 
Danilo aber gegen meinen noch herkulischeren Vater den ktir- 
seren asog. Nikola war nämlich einmal mit Danilo zu meinem 
Vater geladen, und ala von RörperkräÜten die Rede war, eeigte 
mein Vater einen Eisenstock mit der Frage, wer von den Qfiaten 
ihn auf einen Hieb dorchhanen könnte. Alle Monten^riner 
▼enocbten es vergeblich und achließUch erklärte es Danilo fUr 
eine Unmöglichkeit Mein Vater holte darauf aus seiner groft- 
artigen Waffensammlung eine prachtvolle Dr^kOnigaklinge (die ich 
später dem Fürsten Nikola schenkte, der sie auf mehr als 
6000 Frank schätzte) und spaltete mit dieser den Eiaenitock auf 
einen Streich, ohne daß die Klinge sohertig geworden wäre 

Danilo war bei aeinem Volke im allgemeinen nicht be- 
liebt, weil er mit eiserner Strenge Zucht und Ordnung hielt 
Bäuber und Diebe ließ er sa Hunderten erschießen, alle Ruhestörer 
und Ränkeschmiede verbannen. Allerdings g^ang es ihm dadurch, 
im Lande eine solche Sicherheit hervonamfen, daß man in den* 
Booehe sagte, man kltame in Montenegro an beliebigen Stellen 
Geld anf die Wege legen, ohne beftbrohten m mOsssn, daß jemand 

1) Mein Vater maobte iihrin^ens noch andere derartip^e Kraftproben: 
einmal kroch er unter den Bauch seines Pferdeä und hob dieses iu die 
Höhe, ein audermal verbog er einen Vereinataler mit den iiugeru und cia 
drittes Bfsl ÜBhHe nieht viel, daß ein Matrose tot gsUisben win, ab er 
flua wegen Ungelioiesau oinen (nseh eeinen Bcgrilb) «Isiekten** Schlag 
gegeben hatte. Für eeine Tatkraft eprsehen fibrigene auch %wm Ercig^u;55>3: 
einmal bändigte er ganz allein die meuternde Besatzung eines seiner SchitI?, 
und ein anderea Bfal swang er den Kapitän eines SchiSea (auf dem er sei bat 
nur Reisender wart), der ein anderes in den Grund gebohrt hatte und 
das Weite suchen wollte, durch die Drohung, ihn ins Wasser au werfen, snm 
Anhsltea wad war Bsttnng der dakemden Beestiaiig. 
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es wagen würde, es zu nebmeu. Wenn Fürst Nikola dann auf 
dem Wege der ZiviUgiening so leicht und sicher iortschreilen 
konnte, so hatte er dies d(;r Vorarbeit seines Vorgängers za ver- 
danken, der als erster den störrischen Sinn der Monten^riner ge- 
brochen und sie zum äteaerzahien angehalten hotte 



1) Es mag nocb erwähnt werden, daß Danilo 1860 flowol^l eine 
neue Buchdruckerei mit moderner Eioricbtung beschafi^e (die Lettern der 
alten hatte er 1853 sa Flintenkngeln einschmelsen lassen), als auch die 
Ceii^jer Schale «rweitarte, SO Stiftplätie emebtele und Ar gut» Ldir- 
krftfta sorgte. 
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60. MontenegTo unter dem Fflnten bzw. Köni^ NikoUu 

(1860—1914.) 

Der neue Fürst, Nikola, war kaum 19 Jahre alt, als er 
den Tbrou bestieg, deuu er wurde am 7. Oktober n. St. 1841 m 
Njegus geboren. Er sah sich also in noch jungen Jahren sehr 
schwierigen Verhältnissen gegenüber und schon im nächsten Jahre 
in einen Krieg verwickelt (1862), in welchem Montenegro auf 
drei Seiten von fast 100000 Türken angegriffen wurde, die vom 
berühmten Omdr Pasä gerührt waren, wälirend Montenegro 
nur 17000 Mann mit 10 Kanonen besaß. Trotzdem hielten die 
Montenegriner durch 5 Monate in 8 Feldschlachten und 60 Ge- 
fectiten siegreich Btand, ja in der Schlacht beiZagarad erlagen 
50 ODO Türken den riermal schwächeren Monten^^nem, die auch 
bei Kokoti sich mit unsterblicbrai Eohm bedeckten. Erst nach- 
dem die Türken 40 000 Mann verloren hatten, konnte 
Omdr Pasä bis Kijeka vordringen und MontenegrO| erBohfipf^ 
entschloß ach sa einem nachteiligen Frieden. 

In der nun folgenden Friedenaaeit yollendele Fürst Kikola 
das Ton «eiiien drei großen VoigiDgem begonnene Kultnrwerk. 
Er ist ei^ vdoher aua dem beim Tode dea Fttialen Danilo immer- 
hin noch onkoltivierten Montenegro <nn Land gemacht hat, daa 
— in Anbetracht eeiner Annnt und IJnwirtlichkeit und der ob- 
salinglichen aar Verfttgung stehenden Geldmittet — heute eo da- 
stehe daß ee Ehre aufhebt Schon 1877 hatte es gans bedeutende 
Fortaehritta gemachti wie der Leeer aua meinem damals erschienenen 
Werke ,,Montenegro und die Montenegriner'' ersehen nug. 
Daß ich die militärischen Operationen dea Fürsten damals 
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emer herben Kritik miterzog, iit ▼om milittriMhen Stftndpmikt 
aus begreiflicbi aber das binderte mich niemals^ die großen Ver- 
dienste ansuerkennen, welche rieh Füret Nikola um die kul- 
turelle Hebimg seines Landes erwarb und die ihm ewigen Ruhm 
eintragen werden. Das heutige Montenegro ist sein Werk. Seine 
große diplomatische Klugheit (in der er alle seine Vorgänger über- 
trifft, die ausschließlich Gefühlspolitik trieben und dcsha.lb beständig 
diii, Land scliädigten) brachte es mit sich , dal' er melir erreichte 
als seine Vorgänger, So wie er 1866 mit Österreich Freundschaft 
gehalfen hatte (siehe S. 438), ebenso auch 1869, als es ihm ein 
leichtes gewesen wäre, die Bocche zu besetzen (siehe S. 400) und 
damit einen Krieg zu entfesseln, in den Rußland und wohl auch 
Italien verwickelt worden wären, dessen Ausgang aber immerhin 
zweifelhaft war. Das gute Einvernehmen mit Österreich hindert© 
aber nicht die Pflege guter Beziehungen zu Rußland, obgleich 
auch diese manchmal getrübt wurden. So Anfang der siebziger 
Jahre, als dem Füi öteu uul öeme Anlrage, ob sein Besuch in Ruß- 
land willkommen wäre, kühl geantwortet wurde: „Jeder mit einem 
Passe versehene anstäiidi^'^e Mensch darf nach Rußland kommen." 
Die Beziehungen waren natürlich sehr schwankend, denn ein Jahr* 
zchnt später wurde Montenegro wieder von Bußland als dessen 
einziger Freund" geteiert. 

Des Fürsten Nikola Plan war stets auf Einigung aller 
Serben gerichtet, und er glaubte nach der Ermordung d^ 
Fürsten Mihail, daß nunmehr Montenegro die Rolle des ser* 
bischen Piemont spielen werde. Aber dazu war es zu klein. 
Karhdem schon 1874 wegen der hinterlistigen Ermordung von 
22 Montenegrinern auf dem Markt von Podgorica ein Krieg ge- 
droht hatte, brach 1875 der Aufstand in der Hercegovina aus, 
den der Fürst natürlich heimlich nnterattttste. Ich riet damals 
warn Losschlagen; aber Serbien war noch nicht bereit, und so 
kam das Jahr 1876 heran, daa endlich den ge m ei ns am e n Kri^ 
brachte. 

Wie der Krieg verlief, mag man in mttnem dreibändigen 
„Tnrko - Montenegrinischen Krieg 1876 — 1878'' nach^ 
lesen. In diesem Kri^ verloren die Türken in 12 Schlachtet^ 
10 Tieffen, 97 größeren^ 96 kleineren Gefechten und einem 
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DntMnd Sefaarmfiinl 108485 Mtnn (51699 Tote, 4185S Vtfv 
wundeto, 10440 Ga&ngene), aidit geredmat 50000 an Wimd«D 
und Kianklwiten GMorboM. ÄoBerdeiii 4S60 Pftrde^ 4800 Kmü* 
tiere, 136 Q«8chütze, 168 Fthoiuk, 2 KriflgMUmpfer, 2 Traiu- 
port8chi£fo und ungeheure Mengen Sohiettbedaif and Yorrftfe. 

Die Montenegriner bezahlten ihre Siege mit dem Verlust von 
94Ö5 Mann (2972 Tote, G513 Verwundete, 2 Gefangene), was fast 
einem Drittel ihrer ganzen Streitkräfte entsprach. 

Nach dem Kriege setzte der Fürst sein Kulturwerk fort. 
Jetzt hatten sit-li die Verhaltnisso so geändert , dal j Montenegro 
verhältnismäßig bedeutenden Oebietszuwacha und den ersehnten 
Hafen erhalten hatte, anderseits auch in das europäische Konzert 
eingetreten war, indem es ständige diplomatische Vertreter in Ce- 
tinje sah und im Ausland unterhielt aliein alle Neuerungen und 
Hebungen kosteten viel Geld, und selbst die Erhöhung der ruÄsi- 
sehen Hilfsgelder genügte nicht. Gerade die fruchtbaren Ebenen 
läugB dem Skodra-See (die von den faulen Albanesen nur als 
Viehweiden benutzt werden und, bebaut, halb Montenegro er- 
nähren könnten) wurden Montenegro 1878 ebenso versaget, wie 
1913, wo ea sich infolge Eroberung im tatBächlichen Besitz der- 
selben befand. Ost er reich hätte damnls eine treffliche 
Gelegenheit gehabt, mit Montenegro in Bezieh ungen 
BU treten, die auf dessen Haltung bei den künftigen 
Ereignissen für Österreich von größter Wichtigkeit 
gewesen wären. Es brauchte nur zuzugeben, dalj Montenegro 
die eroberten Gebiete behielt, also das Maijisorengebiet (das sich 
ohnelun damals freiwillig an Montenegro angeschhjs?en hatte!) 
mit dem Drin und Mat als Grenze (wonach also 8kodra und LjeS^ 
sowie die ganze fruchtbare Umgebung des Skodra-Sees montene- 
grinisch geworden wären) unter der Bedingung, daß Monteo^o 
einea Vertrag abacUiefie, weldier Österreich nicht nur die Vor- 

1) Am 20. Januar 1879 wurde mir durcb den in Wien weilenden Mi- 
Dister Maäo Vrbica namens des Fürsten die Stelle des ersten aioutene- 
grinischeu Minister-Residenten an den eurupkischeu iiufeii angetragen, doch 
lebettarten die yerfaandlangen an der UnmfigUehkdt, cfne vorberige An»- 
■Sbrniiig sivbeheD dem FBfsten und mir in einer beide Teile beftiedtgeor 
den Weise berbeiittflbm. 
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herrscbaft seiner Industrie und seines Handels im Lande verbürgt 
hätte, sondern auch die tätige Hilfe Montenegros bei einem An- 
griffe Italiens und die Neutralität in einem Kriege mit Rufiland. 
Das wären dann ganz andere Erfolge gewesen als jene, auf 
die sich Graf Bercbtold so riel zugute tut und deren Lächer- 
lichkeit sich heute in Albanien auf so schmähliche Weise zeigt 1 
Aber gibt es denn einen Einsichtsvollen, der die österreichi- 
sche BalkanpoJitik vernilnftig und fUr Öiterreicb vorteil* 
h«ft findet? 

Der Umbildung des Heeres nach europäischem Muster durch 
Ncubewafihnng und Antbilduog nüt ruHucher Hilfe (wobei auch 
seine Uniformierung nach russischem Muster an Stelle der natio- 
nalen Tracht trat) widmete Fürst Nikohi groBe Soi^gfalt Und 
als Montenegro derart in jeder Beziehung ein neues Land ge- 
worden wer, erschien es begreiflich, daß dies durch Erbebung dee 
Landes zum Königreich am 15./28. August 1910 zum äußer- 
liehen Ausdruck gebracht wurde. Schon vorher (6./ 19. Dezember 
1905) war derFttrst so weit gegangeui freiwillig auf seine ab- 
eolate Macht zu verzichten und dem Lande eine Verfassung zu 
geben. Die SkupStina besteht danaeh ans 61 nach dem allgemeinen 
Wahlrecht gewählten Abgeordneten. 

Den Höhepunkt des Triumphes erreichte und leinen Lohn 
erhmgte dann König Nikola im letilen TOrkenkiisg (1919—1913)^ 
weleher sogleich vermutlich alle Kimpfo mit den Tflrken ahsehlielt. 
Er war swar ftr Montenegro ebenfÜls si^ und ruhmToU, aber 
er erheischte verhiltnismiftig grOftere Opfern weit die Montene- 
griner wie die Narren gegen von Maschinengewehren nnd Schnell- 
fenergeschfltsen verteidigte und durch Stacheldniht g^sehfitarte Be- 
lestigungen anrannten, wie m meinem i^Fttrstentum Albanien*' 
8. 347ff. SU keen ist 

DaB auch diesmal die östonreidusche Politik in ihrer nnseligen 
Verblendung sich Montenegro feindlich in den Weg stellte und 
es am die SMchte seiner Siege brachte, ist nur ein weiterer fie» 
wms der diplomatisehen Schlauheit, wie ich sie auf S. 488 und oben 
beleuchtet habe. Denn es ist doch klar, daA frenndsehaftliche 
Beaiehongen swischen beiden Staaten illr beide Teile am heil- 
samsten sind, wihrend die systematieche Anftindung Montenegros 
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im nftcliBteii Krieg Öttemidift gegen RnllAiid oder — ICaUen sich 

vieUeicht noch bitter rächen könnte. 

Ich habe wegen der Beschränktheit des mir zur Verftigung 
stehenden Raumes den vierzehnten Zeitraum nur fluchtig behan- 
delt, denn er allein würde schon einen zweiten gleichetarkou 
Band erfordern. Em sulciicr ist aber allerdings suwuhl ^^in mir 
wie von der Verlagshandlung für eine spätere Zeit in Aussiebt 
genommen. 



Digitized by Google 



Nachtrage uad Berlehügiuigen« 



Ztt 8«ite a. Im Mittelalter wird der Name „Albanesen** erst im 
11. Jahiliandert von Büehidl Atteliatis wieder erwXhnt 
Seit« 8 Zeile 6 t. u. lies ßhizon statt Rhison. 
Seite 6 Zeile 5 v. o. lies GenthioB sUtt Gentios. 

Zu Seite 38. Außer Dyrrhachiun erhielt Manfred auch aoch Avlona 
«Ad Beligrad mr Hllgift. 

Zu Salto 40. Befigiad fiel 1274 in die Hfinde der Bysaatiner. König 
Keri g»b ab enter mLmd »Ibenitehen Beritiinigm den Titd eines „KSnlg* 
reielie Albuden**. 

Zu Seite 4L IMe ByttnÜner nahmen Dyirliaehien 1395 nnd verlofea 

ea 1296 au UroS. 

Zu Seite 46. Kurz vor 1325 begannen die albanischen Bergbewohner 

mit ihren Familien in die Ebenen herabzusteigen nnd südwärts zu ziehen. 
Sie verwübtetriD dan offene Land und zwangen die B( wolmfr, sich in die 
festen Plätze zurückzuziehen. Erttt 13öO wurden sie vom ivaiser Androuikos 
in ihre Berge anrfickgejagt, naehdem sie die Umgebungen von AtUmm nnd 
Beügnd verlieert hatten. 

Za Selto 40. FnBsote iat an streiehen. Progon war ein Dnkadiin. 

Zn Seite 60. Balia bekam dnrch nbe Heifat nüt der KomHa Mntar 
kina Arlona nnd Beligrad als lli1^;ift. 

Seite 50 Zeile 14 v. o. lies L statt II. 

Za Seite 6a Dni befand sieh 1879 im Bosits des Heraogs Robert 
von Artois. 

Seite 58 Zeile IS o. lies Chalkondylas atatt ChalkondyUt. 

Za Seite 68l BesSglich der Angabe des LeundaTio sei bemerkt, daS 

offenbar eine Verwechslung mit Gjorgje To ji i j , Sohn des Karl Topi ja, 
vorliegt Mnn vergleiche den Stammbaum der Kaatriota. 

Zu Seite 61. Jirecek behauptet, GjurHgj II. sei 1394 von den 
Türken gefangen und nur gegen Übergabe vuu bkadar freigelassen worden. 
Über diese Gefangenschaft, die mir höchst unwahrscheinlich selMint, habe 
kh sonst Difgends etwas erwShat gefiinden. Jiieiek eniUt aneh, dat dann 
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▼on 1393 bis 1395 der tfirkiBche Statthalter dahin Ffelke) in Skadar, 
Drhatt imd Srt aaS, der tob Gjaragj veitriebta winda, wonmf er Skadar 
den Vmw tl i i Miru Taikanfte. (Also 1896^ ma mit der Übergabe too Drifut 
in Venedig 1395 stimmen wurde.) Der erwihale nndatierla Brief dea Gymg} 

von 81. Hai dürfte dann im Jahre 1395 geschrieben sein. 

Zu Seite 68. Jire<iek ersählt, dafi in Beligrad und Arlona Erbe 

des Baläa der Serbe MrkJa wurde , welcher Sohn des ^arko (Meseri^) 
(1896 — 1114' war (lilfto offenbar von de» letzteren Gattin Todora, die itl 
aweiter Ehe deu Gjuragj 1. Baiäiö heiratete) und der die Tochter 
dee BaUa, Bngina, geh«imtot bsfeto. NtAb aflinan Tod irollto dfo Witwe 
Bngiiia dlMoe GoUet den Yene^necn vetkaafim, dodi wnide oio 1417 von 
den Türken vertneben, die sofort in Aylona Schiffe zu bauen begannen. Hier 
rerwechselt aber Jirt itk offenbar Balsa, Sohn des Pavlr. von Oora-Topija 
und der Maria Zardari, und Vater der Bugina, mit dem Fürsten Balfia JIL, 
der erst 1421 starb. 

Zu Soito 66. Im Frieden an der Bojana 1423 mufiten die Venezianer 

aucli Budva den Serben überlassen. 

Zu Seite 6ö. Der io Zeile 7 v. o rrwiihnte „Bruder" dürfte wohl 
mit Crnoje KaditS identisch sein. Der in Zeile 18 y. o. getiauute Stefan 
GiiM^d iai der aweite dieiai Keneno, dem eebi Obeim liiei ebeneo. 
Siebe Stammbaum der Cmojenrlä. 

Zo Beita 70. £• eebeint mir tieber» dai Crnoje Pndid und Senke 
Badi6 nicht eine und ^eedlie Penon dnd, sondern Ynter and Sohn. 
Deabalb entfällt auch die von mir Seite 79 unten an^ieipieebene Mfi^^feb^it, 
dnft Stefan Sohn des Ivanift gew^n wäre. 

Seite 78 Zeile 18 t. o. lies Kyrsak statt Cnrsacus, und Zeile 17 
■treiche „mit Vojnava Kastriota, der Gattin des Musaki Topija". 

Seite 74 Zoilo 4 v o. lios Nikola Tl. statt Lek. Ebenso Zeile 5, 
rmi ändere 1445 in 1444. in der Fuliuote ändere 1421 in 1405. Be/.üglich 
der Strez herrscht Verwirrung. Hopf macht Ito und Oojko BalSiö 
sn Söhnen dee Stefan Strez, welcher Vlajka Kastriota geheiratet 
bStte vnd Sobn des Ojuragj Bnlii< geweien wiie, einea Bnitnrdi 
des Gjvrngj I. Und Maria mit üuen awei in ITDgnm gaeterbenen 
BrUdem wären Kbader dieeee Gojko geweoen! (Yeiglelebe Blanunbaen 
der BaUiöi.) 

Zu Seite 76. Die serbiscTif'n KH^tenstÄdte wurden 1442 Ton den 
Türken besetzt. Vergeblich bemühte sich der D^pot Gjuragj Bran- 
kovic bis 1452, die Venesianer zu rertreiben. Ljeä war schon 1393 ron 
den DnkadÜn den Yenatleneni tberlwean worden. — In der Fofinote lies 
Bnliid itttt Kai«riote. 

Zu Bette 7«. Jireiek erwihnt, dei von 1860 bie 1410 aUe elhnl- 
■ehen Uiknnden in aerbiaeker Spinehe y&thH worden, die albenieehen 
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Försten nar serbisch scbrieben und die Ragusaner dem Küser Si^^mond 
1484 mitteilten, er mÜBM Andrija Topija and anderen alhtniieliiin Ffinta 
•erbiteli MMbea, w«iui diaie m vwrteben aoUtan. 

Mto 77 Ztito a Y. 0. lies „richtiger Kyrisk** ftett „Tielldeht rioh- 
tig«r GonMhi**. Kaeh Hopf wftre Hamsa ndt Vrana Conte (BcBidlo) 
idflnÜBch, was entschieden falsch ist. Vermuth'cli war er Sohn des Bepaft, 
bevor dieser Mönch wurde. Allerdings ist die Möglichkeit nicht ans- 
gescbloasen, daß er ein Sohn des Staniäa war, wenn nämlich nicht RepoS, 
»oudem nur dieser mit Kosta und Gjorgje als Gleise! nach Stambui ge- 
kommen wäre. Denn sein Name wie der Umstand, daß er Muhammedaner 
nar, sprechaB dalBr, daS er in Stambnl gabonn wind«. Sondarbar tat «i^ 
daB JireSek, entgdgen alhn blihar bakamiten Qnallan, dia Ganaln ani iiaali 
1422 liefern läHt, was höchst unwahrscheinlich ist Parle Kastriota soll 
nach Hopf nicht 1432, sondern erst 1442 gestorben sein, nnch Jirecek MHl. 
Letiterer bemerkt über ihn, er wäre schon m ichtig gewesen . hnttr; yOiX) 
Beiter besessen, wäre Ehrenbürger Ton Venedig und Hagusa gewesen, aber 
tfirldacher Vasall. Sein Gebiet babe Ton der Kttele beim Vorgebirge Bödoni 
bis naeb Debar gerdcbt. 

Zu Boita TB. Beben eeit 1488 battaii die Ueinen albaiiieefaeii FOfitaa 
nnler den Arianitea, llveaki und Andrya TopQa» eilblgreieb gegen die 
THiken gekämpfl nnd dadurch mbnolMinlieh Kate S^gieninnd anm Zog 
gegen die Türken ermntlgt. 

Wfifl Moses Golem betrifft, ho ersieht man aus dem Stammbaum, 
d&ß er eigentlich Musaki hieü, ein Ari&nitis war, den Beinamen Korn* 
ninoa führte nnd niobi Shanderbega Sebwager war, eoiideni die geteUedene 
Snina Uniaki heiratete. 

Zn Mto BL Wihrend Shanderbeg Venedig bekriegte, eetate die Be- 
publik dnen Pnii auf leinen Kep£ 

Zu Bette BS. Ülier den Staaunbanm der Span Imnebt gmle Ver» 
nimuig. Jener bei Hopf stimmt durchaus nicht mit anderen Angaben nnd 

jenen des Despoten Mu?aki. Dnrsfich h;ittc Aleksi-js Vfitnr Mihail ge- 
heißen, und sein Bruder T^äre N i k o 1 a gewesen, der sich 1442 gegen Venedig 
empörte und erst 1454 wieder eingesetst wurde. Andrija wäre Aleksejs 
Brüder gewesen. Marino Span wird von Hopf Martino genannt und de 
Bmder dee Alekaej nnd des Andrija beiÜnet. 

Zn Balte 07. Nach Jiredek hStte Skaaderbeg nicht 8000, eondem 
nnr 8000 Hann nach Neapel gefBfart 

Zu Seite lOL Jireiek erOML, daS der Snltan «ret damale Elbaedn 

gegründet habe, das ursprünglich NoTigrad, Keokastron und Terranuova 
genannt wurde (serbisch, griechisch nnd italienisch für „Neustadt", „Neu- 
burg", „Neuland"), wobei es :iIj(x sonderbar erscheint, daß die Stadt dann 
nicht den türkischen Namen „JeuiSeh^r** erhielt, was „Neustadt" ent- 
epreohen wfirde; oder Jeni-Hiedr — „Nenbnrg'*, biw. Jen(>Kard — 



Digitized by Google 



Hiiolitrilgtt und Btriditigangan. 



„Neuland". Und ich erinnere micli anch, irgendwo geieaen zu haben, da£ 

die Stadt früher Basi;!;ii;i genannt wurde. 

Zu äeite 104. Mit den albauischen Führern wanderten auch Tiele 
«idefe AlbweMB Italim ww. Dk Awiiviidenuig hatte fibrigent Mhon 
1460 bogomMo imd danarte bis 1744» ab die Bewoliaer nw GUmaia kamen. 

1886 gab es in Suditalien »chon 196768 Albaneean in 79 Gemeinden. Ei 

scheint aber, daß die wenigsten davon Nachkommen der Kampfgenossen 

Skanderbpffs sind, weil sie toskisch reden. Es ist somit viel wahrschein- 
licher, daE sie vou jeoen Tosken ubstHminf n , die inti It). Jaiirliuüdert au* 
Griechenland kamen, sowie voii deu albauischen Söldnern, namentlich den 
StzadioteD. 

Za Belta 107. Jire^ek nennt den Tertridiger von Kr^ja Giaeomo 
d« Moato. 
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Attsdehnung Montenegros von 1500 — 1913. 

Karte III. 




MaMA 1:1 «OOOOL 



•••••«••• Montenegro 1500 nach der Thronentsayaflg der Grno^'tyici 
MMMM« Creme f 796 unter y/adlka Fetar l. 

• 1831 bei Beginn der /f^/eru/tg ^ y/odika Pt1or][, 

• 1851 ... . , Fürsten fitmio 
' 1860 ' Ende ' . • • # 

" 1878 yntv Fürst Nikota 
. ' WJ ' König ' 

NB, DU athrajßtrtm Landtiridu gaben dm hnMgtn Umfang von Montentgro an 
und gnglddk den ZuwadtM su vendUedenm ZtUen, 
Die CreneHnUn ^ heuligen otterreidUaAen Dalmatten kennukhnen 

dk Abtretut^en Monianegroe an Vanei^ 6flw. ÖalvreiA» 
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